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Mainz 1856. 


Eigenthum des Verfaſſers. 


Buchdruckerei von J. Gottsleben in Mainz. 


x 1 * 


8 ich in Oſtreich lernte achten, lieben, 
5 In Weſſen Herzen ich den Diamant 
Der Treu dort fand, mein Dank iſt ihm verblieben. 
Kein Menſch hegt ſo ſein eigen Vaterland 
In tiefſter Bruſt, wie meine für das Wohl, 
Die Herrlichkeit von Oſtreich iſt entbrannt. 
Ich mochte auf den Gletſchern von Tyrol, 
Ich mochte an den Seeen Ungarn's weilen, 


Das Land, das Volk war immer mein Idol. 
4 *. 
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Wie ich ſeit je mich reinhielt von dem feilen 
Und ſolchem Lob, das lobet um zu loben, 
Erhielt auch hier Verdienſt nur Ehrenſäulen. 

Ich feierte nur Solche, welche Proben | 
Von Muth, Beharrlichkeit und Seelenadel : 
Gegeben und des Staates Flor gehoben. 

Nur Solche, die, nicht irr durch Hohn und Tadel, 
In Zeiten, wo das Staatsſchiff rang mit Stürmen, 
Mit Kraft handhabten die magnet'ſche Nadel. 

Nur Solche, die das Vaterland zu ſchirmen 
Im Schandjahr ſuchten und die eigne Bruſt 
Gemacht zu Mapimilian'ſchen Thürmen. | 

Nur Solche, die Verfolgung, Schmach mit Luft 
Ertrugen, vor dem ſchnöden Volksgerichte 
Sich blieben ihrer Pflicht und Ehr' bewußt. 

Nur Solche, deren Thun mit der Geſchichte 
Des Reichs mehr oder minder fällt zuſammen 
Und Habsburg's Feinde machten kühn zunichte. 

Nur Solche, die, in patriot'ſchen Flammen, 

Dies Feuer auch in Anderen entzündet, 

Und Helden waren, wo ſo Viele Ammen. 
Nur Solche endlich, deren Wirken kündet, 

Daß ſich die geiſtig- höhere Idee 

Als goldner Faden durch dasſelbe windet. 

Dies Buch iſt eine kleine Epopee 
Für Viele, die im Schmachjahr ſich errungen 
Den Lorbeer mit der Dau'r der Aloe. 


Es hat Horaz ſchon — mir iſt nicht gelungen, 
5 Je ein Horaz zu ſein! — in den Perſonen 
Stats höhere Gedanken ausgejungen.. 
So hab' auch ich verſucht, wenn Lorbeerkronen 
Ich ſpendete, an ſelbe anzureihen 
Der Bilder und Ideeen Anemonen. 
Es würde mich mehr ehren noch als freuen, 
Wenn Jene, die ich hier im Liede ehre, 
Nur denken möchten: „Nun, er that's in Treuen!“ 
Wenn in die Panegyriken die Chöre 
Des Lieds, der Lebensluſt mitunter ſchallen, 
Iſt's, weil ich Oſtreich's Brauch nicht gern entbehre. 
In dieſes Büchleins engbegränzten Hallen 
Ließ ich die Helden und die Heldengeiſter 
Nicht nach dem Rang, nein, durcheinander wallen. 
Es zürne mir darob kein formdurcheister, 
Der Etiquette holder Bücklingsmann: 
Ich bin ein Dichter, kein Ceremonienmeiſter. 
So wie der Kaiſer Oſtreich's dann und wann 
Sich mit den Seinen unter's Volk begibt, 
Gehn ſie auch hier den Treuen nebenan. 
Die Seele eines Oſterreichers liebt, 
Doch bleibt dabei der Formelkram beiſeit, 
Und nur die Charitas wird ausgeübt. 
Zu dieſem Volk der Treu und Biederkeit 
Dring' denn mein Lied im Duft der Lorbeerbäume 
Hinaus . . . Vielleicht, daß es doch Manchen freut! 


Die Welt hat ja für Freude andre Räume 

Nicht aufzuweiſen, als die uns verſchaffen 

Des Glaubens Segnungen, der Dichtung Träume. 
Heil Oſtreich, ſtark durch Wiſſen, ſtark in Waffen! 


Mainz im März 1856. 


0.2250) 


Lorbeerkränze. 


Gewachſene Lorbeerkränze verblühn, 
Gekünſtelte haben ein falſches Grün: 
Nur die von der Dichtkunſt Genius 
Gewundnen find „aere perennius.“ 


ede 


Sancta Maria, Patrona Austriae. 


Metriſche Umſchreibung des Ave Maria. 


Dir bring' ich meinen Gruß, Maria, dar! 

Die Gnade Gottes ward dir offenbar! 

Daß Gott der Herr mit dir, iſt ſonnenklar! 
Gebenedeit du in der Weiber Schaar! 
Gebenedeit iſt Jeſus, den fürwahr 

Dein Schoos, o Jungfrau-Mutter, uns gebar! 
O heil'ge Mutter Jeſu, am Altar 

Der Gottheit bitt' für uns in der Gefahr 

Und wenn wir liegen auf der Todtenbahr'! 
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Aniſen Albrechts 1. Parole. 


Der Kaiſer Albrecht ſprach: „Mein Vertrauen, 
Und wäre mein Sinn auch noch ſo düſter, 
Stützt ſich auf dreierlei Potentaten: 

Auf züchtige Maide und fleißige Frauen, 

Auf fromme, gelehrte und geiſtige Prieſter, 
Auf treue und todesmuth'ge Soldaten.“ 


Und Oſterreich's Wohl und Oſterreich's Wehe 
Iſt heut noch verknüpft mit dieſer Deviſe, 
Denn ſeine Verbündeten ſind die drei Mächte: 
Familientugend, geheiligt durch Ehe, 

Furcht Gottes, die Führerin zum Paradieſe, 
Und Treue, noch jauchzend im Todesgefechte. 


80865 
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Auf Se. Mlajeſtät Baiſen Frans Joſeph J. 


Die Dichter ſprachen ein irriges Wort, 

Als ſie zujüngſt das Märchen erdacht, 

Das Ritterthum ſei von den Thronen fort 

Und der letzte Ritter zu Grabe gebracht. 

Den Thron, den Maximilian 

Geheiligt, ſchmückt ja ein Ritter auf's Neu, 

Gleich Max durchfliegend des Ruhmes Bahn, 

Gleich Max voll Frommſinn, Muth und Treu, 
Verſöhner und Retter, der Tugenden Bild.... 

Franz Joſeph für immer, und Gott ſein Schild! 


— RI — 
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An Se. Majeſtät Baiſen Franz Joſeph 1. 


Jubelgruß zum 5. Mai 1849, an welchem Tage Seine 
Majeſtät als Kaiſer zum erſten Mal Wien betrat. 


Weg mit leeren Schmeichelreden — Fürſten müſſen drob 
erröthen! f 
Doch mit einem ſchlichten Worte laß uns, Kaiſer, vor 
Dich treten, 
Und aus tiefbewegtem Herzen heute an des Thrones Stufen 
Laut ein herzliches Willkommen Dir im Namen Aller 
rufen 


In dem Namen Aller, welche Oſtreich's Name füllt mit 


Wonnen, 


Die in ſeines Herrſcherſtammes Glanz und Ehren gern 


ſich ſonnen, 


Die da trauern, wenn dem Reiche Sturm und Mugen : 


dräuen, 


Und bei ſeiner mr Aufſchwung wie des eignen Glücks | 


ſich freuen. 
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Gottwillkommen denn, o Kaiſer, in der biedern Wiener 

Mitten! 

Alle Leiden ihrer Kaiſer haben ſtäts ſie mitgelitten, g 

Und auch jetzt, wo ſchwere Wolken an des Reiches Him— 
mel nachten, 

Sieh, wie in der alten Liebe freundlich Dir zu nahn ſie 
trachten. 


Und das Herbſte läßt ſich tragen, wo vereinte Kräfte 

5 ringen, | 

Alles Gute zu beleben und das Schlechte zu bezwingen. 

Auf denn, Habsburg's muth'ger Sproſſe, uns voran in 
dem Gefechte! 

Gott iſt ja mit Deinem Hauſe, Deinem Volke, Deinem 

| Rechte! 


Wenn ein Kaiſer ſelbſt das Banner, das zum Kampfe 

5 ruft, entrollet, 

Muß der Sturm ſich endlich legen, ob er noch ſo tückiſch 

| grollet. 

Mit dem Todesmuth des Leuen, mit dem Siegesflug des 
Aaren 

Kämpfen Krieger, theilt der Cäſar kühn mit ihnen die 
Gefahren. 


Wie wir jetzt auf Deine Pfade Blumen ſtreun, da Du 
Er gefommen 

Und uns liebevoll von Neuem an Dein Herz haft aufge 
| nommen, 
Alſo winden wir Dir Kränze, retteteſt Du, was verloren, 
Und Du heimkehrſt im Triumphglanz römiſcher Imperatoren. 


5 * 
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Kühn beſtehe in den harten, Dir ſo früh gewordnen 


Proben, | 
Unſre Treu ſteht Dir zur Seite, Gottes Auge wachet 
| oben, 
Daß Dein Schwert verderbend blitze, bis Du unter ſeinem 
Schirme 


Siehſt wie Michael zu Füßen Dir das giftige Gewürme. 


Lang' genug hat es genaget an des Lebens hehrſten Gütern. 

Die ſich ſelber zu beherrſchen nicht vermochten, zu Gebietern 

Andrer wollten ſie ſich ſtempeln; ſie zerſtörten, wo ſie 
ſchafften; — 

Blick' umher, die Guten zagen, Sieger ſind die Leidenſchaften. 


Werd' ihr Beſſerer, o Kaiſer, Tadelloſer, deſſen Krone 

Noch ſo rein, als wär' ſie eben Dir geſchenkt an Gottes 
Throne! ü 

Die von Stephan Dir vererbte iſt zwar noch in ſchnöden 
Händen — 

Zieh Dein Schwert, und kein Rebell ſoll dieſes Kleinod 
fürder ſchänden. 


Was bisher die Welt geadelt, was das Daſein hat ver 
ſchönet, 
Was uns über uns erhoben, ach! entweder ward's ver— 
| höhnet, a 
Oder gar im Staub zertreten ... Kaiſer, gib der Zeit 
die Wendung 
Zu dem Guten, Wahren, Eden — das iſt Deine hehre- 
Sendung! 
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Wird Dir einſt in ſtillern Tagen dieſes große Werk 
| gelingen, 

O dann werden Immortellen Dein erhabnes Haupt um— 

| ſchlingen, 

Und im goldnen Buch der Tugend wird es ſtehen einge— 

| ſchrieben, 

Daß die Zeit, die liebeloſe, durch Dein Beiſpiel lernte 

lieben. 


Ja, Dein Volk, das ſchwergeprüfte, Deinem Rufe folgt es 
gerne, ’ 
Blickt zu Dir, wie auf dem Meere der Verſchlagne zu dem 
Sterne. 
Ja, noch nicht von uns gewichen iſt der alte Blick voll 
Klarheit, 
Und des Oſterreichers Treue iſt noch immer eine Wahrheit! 


Bau' auf uns, die wir Dich ehren, deren Herzen für Dich 
klopfen, 

Und die gerne für Dich geben ihres Blutes letzten Tropfen! 

Zwiſchen Dich und uns zu treten, Keiner ſoll es fürder 
wagen 

Laßt uns im gelobten Lande, ferne den ägypt'ſchen Plagen! 


* wir uns drum der Stunde, wo der Kaiſer mit 
den Seinen 

Sich in alter, heil'ger Liebe wieder will auf Ewig einen! 

3 wir die Hand zum Schwure, daß wir feſt zum 
Kaiſer ſtehen: 

Und dann muß das Gute ſiegen und die Lüge untergehen! 
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Erſatz. 


An Bniſer Yranz Joſeph 1. 


O ſenke nicht in Wehmuth Deinen Blick, 
Er werde nie vom Flor des Grams umzogen, 
Weil Dich, den früh Gekrönten, das Geſchick 
Um Deiner Jugend Freuden hat betrogen! 


Da Dir der Mai des Lebens nicht geblüht 

In Unbefangenheit und frei von Sorgen, 

Wird ew'ger Lenz Dir lachen im Gemüth, 

Und ſelbſt Dein Alter wird zum Jugendmorgen. 


Denn wenn Du ſiehſt, wie ſchön ſich hat verjüngt 

Durch Dich Dein Volk, Dein Reich, wird von der Wonne 
Der Jugend dann auch noch Dein Herz beſchwingt, 

Wenn Dich umſpielt des Lebens Abendſonne. 


e 
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Naiſen Frans Joſeph's I. Meerfahrt. 


Von Venedig nach Trieſt, 4. — 7. März 1852. 


Was für die Pilger der Wüſte 

Der Gluthauch des Sirocco, 

Iſt die Bora für Adria's Küſte; 

Heut ſaust ſie um Malamocco, 

Und ſchleudert die raſenden Wellen 
Empor aus zerwühletem Meere, 

Daß ſie tobend und ſchäumend zerſchellen 
An der felſigen, rieſigen Wehre. 


„San Marco, ſei uns gnädig!“ 
Ruft laut der Lootſe. „Beim Himmel, 
Heut darf mir nicht von Venedig 
Auslaufen in's Wogengetümmel 

Der Kaiſer im Sturmhauch der Bora, 
Zur Ruhe muß erſt das Gewäſſer. 
Kniet, ſchickt zur Madonna ein Ora! 
Gebet macht Alles ja beſſer.“ 
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Der Kaiſer befiehlt entſchloſſen: 
„Droht wirklich Verderben der Flotte, 
So bleiben wir, Reiſegenoſſen! 

Wo nicht, den Wellen zum Spotte 
Hinaus in ihr Branden und Toſen! 
Froh theil' ich jetzt die Gefahren 

Mit meinen braven Matroſen, 

Wie einſt mit der Linie Schaaren.“ 


„Voran denn! Ich lenk' das Geſchwader 
eit des Oberbefehlshabers Blicke; 

Mein Schiff trotzt dem Wellengehader: 

Den Cäſar ja trägt's und ſein Glücke!“ 

Kaum hatt' er das Wort geſprochen, 

So war als Battiſtrada 

Die „Seemöw'“ in's Meer ſchon geſtochen, 

Ihr folgte im Nu die Armada. 


Wie wild die Windsbraut auch heulte 

Und die Waſſer quirlten und ſtürmten, — 
Die Schiffskolonne theilte 

Die Berge, die hochgethürmten, 

So ruhig, als ob die Gefahren 

Sie nur dem Namen nach kännte, 

Und wußte das Steuer zu wahren 

Im Kampf mit dem Wuthelemente. 


Der Kaiſer, mit ſpähendem Blicke, 
Verließ nicht, im ſchneidendſten Stürmen, 
Die Kommandantenbrücke, 

Beſorgt nur, die Seinen zu ſchirmen. 
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Der über die brennenden Bretter 
Der Raaber Brücke geflogen, 
Der weicht nicht dem trotzenden Wetter, 


Derr zagt nicht im Anprall der Wogen! 


Da ſprach er mit frohem Ermeſſen: 

„Die Flotte macht treffliche Proben! 

Ich werde des Tags nicht vergeſſen, 

Wo mir fünf Dampfer im Toben 
Entfeſſelter Stürme bewieſen, 

Was meine Marine wird leiſten, 

Wenn die Zwerge dem Habsburger Rieſen 
Noch einmal zu nahn ſich erdreiſten.“ 


Und eher nicht wich von der Stelle 
Der Fürſt mit dem muthigen Herzen, 
Bis die kärgliche Tageshelle 

Erloſch in der Rabennacht Schwärzen. 
Das war eine Nacht der Bedrängniß! 
Die Schiffe ſtäts weiter verſchlagen! 
O Himmel, wend' das Verhängniß! 
Es gilt ja die Kriegsehr', kein Wagen! 


Das Glück iſt jedoch mit dem Kühnen! 
In der erſten Dämmerung Flore 
Sah der Kaiſer mit freudigen Mienen 
Sich dehnen die Höh' von Salvore. 
Wie umdrängten ſie All' den Monarchen, 
Den geretteten! Früh ſchon am Morgen 
Einliefen die dampfenden Archen, 
Im Hafen Rovigno's geborgen. 

| q 
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Durch Iſtrien ging's im Triumphe 
Zurück nach Trieſt, und im Innern 
Der Waller verdrängte die dumpfe 
Betäubung ein frohes Erinnern. — 
Wer wird auf der Adria Breiten 
Den Schiffen, die Oſterreich zählet, 
Die Poſeidonie je beſtreiten, 

Wenn ſolch ein Geiſt ſie beſeelet?! 


. Fe 


An die Soldaten den k. k. öfterreichifchen Armer. 


Nach dem Attentat vom 18. Februar 1853. 


Soldaten, wenn ihr in des Friedens Segen 

Als Wächter ſteht für Ordnung, Zucht und Recht; 
Wenn ihr bei Hitz' und Kälte, Sturm und Regen 
Euch üben müßt für's einſtige Gefecht, 

Und es dabei gar manchmal gibt Beſchwerde, 

So ſprecht euch zu mit heiterer Gebärde: 

„Was ſoll's! Lern' ich nur meine Sache gut! 

Wie mancher General war erſt Rekrut! 

Mein Kaiſer, als der Mord ihm nahte ſacht, 

Hat unſer und der Mutter ja gedacht!“ 


Wenn elende Verräther euch umgarnen, 

Um einzufangen euren ſchlichten Sinn, 

So laßt euch durch die innre Stimme warnen, 
Stürzt auf die Sendlinge der Hölle hin, 

Die euch verlocken von dem Pfad der Pflichten, 
Und ſtellt ſie mit dem Ausſpruch den Gerichten: 
„Wie bräch' ich einem Kaiſer Eid und Treu, 
Der, taubenſanft und doch an Muth ein Leu, 
Selbſt da, als Gott ihn vor dem Dolch bewacht, 
Gleich unſer und der Mutter hat gedacht!“ 
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Wenn's Gott verhängt, daß Oſtreich's Fahnen wallen 
Im Kriegsſturm, in der Batterie'n Gekrach, 
Und wenn die Tapferſten der Tapfern fallen 
Mit einem „Lebet wohl“ und frommen „Ach“, 
Dann reicht den Sterbenden die biedern Hände 
Und dieſes Wort als letzte Segensſpende: 
„Ihr gehet ein in's beſſre Vaterland 
Für einen Kaiſer, der, von Mörderhand 
eit Blut bedeckt, den wilden Schmerz verlacht 
Und eurer und der Mutter hat gedacht.“ 


Wenn in dem Kampf empörter Elemente 

Das Schrecklichſte gefaßt ihr tragen müßt, 

Kein Sternlein mehr erglänzt am Firmamente, 

Der Feind euch mit Gewalt umdräut und Liſt, 

Da wird's ſchon ſchwer, des Daſeins Laſt zu tragen, 
Doch Oſtreich's Krieger mögen dann ſich jagen: 
„Den Kaiſer auch drückt Sorge, ſchmerzet Leid, 

Er theilt's mit uns, und iſt doch Heiterkeit! 

Wie liebt er uns! Dem Tode nahgebracht, 

Hat unſer und der Mutter er gedacht.“ 


Wenn auf dem Krankenbett ihr ſchier verkümmert, 

Hier Einer in des Fiebers Gluten brennt, 

Ein Andrer, überwältigt, leiſe wimmert, 

Indeß ein Glied von Gliedern wird getrennt, 

So fleht zum Himmel, daß er Kraft euch leihe, 

Und ſprechet dann in ächter Kriegertreue: 3 

„Gott, wie du willſt! Auch fterben werd' ich gern; 
Ich ſterb' ja für den Kaiſer, meinen Herrn, 

Der, als im Haupt der Mordſtahl ihm gekracht, 

Noch unſer und der Mutter hat gedacht.“ | 
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Wenn der bezwungne Feind am Boden ſtöhnet, 
Und unter Trommelſchlag, Trompetenſchall 

Ein tauſendſtimmig Siegsgeſchrei ertönet, 

Seid menſchlich mit dem Menſchen, deſſen Fall 
Und Unglück ihn euch wieder hat verſöhnet, 

Und denkt, wenn euch des Ruhmes Lorbeer krönet: 
„Als man den Kaiſermörder ſchlug und trat, 
War's unſer Herr, der ihn zu ſchonen bat, 

Und dann, obgleich ſein Auge lag in Nacht, 

An uns und an die Mutter hat gedacht.“ 


Wenn nach beſtandnen ſchweren Kriegesmühen 
Ihr wieder heimwärts zu den Euern kehrt, 
Geſchwiſter, Altern euch entgegenziehen, 

Ihr ſorglos ausruht an dem eignen Heerd, 
Und dann erzählt von durchgelebtem Leide, 

So ſaget ihnen auch mit Stolz und Freude: 
„Ich diente einem Herrn, der, Mann der That, 
Des Willens und der Kraft, gleich mir Soldat, 
In Todsgefahr, im Zelt und in der Schlacht 
An uns und an die Mutter treu gedacht.“ 


—  — 
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Buiſen Jrans Joſeph J. 


3 


Nach Abſchluß des Konkordats mit dem heiligen Stuhle 
im Jahr 1855. 


Die Falſchen ſchreien Zeter, 
Die Guten jubeln laut, 

Seit auf den heil'gen Peter 
Dein Reich Du haſt gebaut, 
Seit Du, o apoſtol'ſche 
Hochheil'ge Majeſtät, 

Die Kirche, die kathol'ſche, 
Zu neuem Glanz erhöht! 


Du ſtralteſt nimmer größer, 
Als ſeit Du Dich geneigt 

Vor Ihm, der als Verweſer 
An Jeſu Erbtheil reicht, 

Seit Du, an Macht der Erſte, 
Für Dein altchriſtlich Land 
Das Papſtthum als die hehrſte 
Der Mächte anerkannt. 
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Als Hort kathol'ſchen Glaubens 
In neuer Glorie ſteht 

Trotz gegneriſchen Schnaubens, 
Herr, Deine Majeſtät, 

Und Oſterreich's Monarchen 
Von Neuem leiſten ſie 

Für Roma's Patriarchen 
Schutz und Advokatie. 


Was einſt im tiefſten Innern 
Der große Karl empfand, 
Davon, ein ſtolz Erinnern, 

Iſt auch Dein Herz entbrannt, 
Und vor dem Blick Dir ſchweben 
Die rieſigen Ideen, 

Die ſich als Ziel für's Leben 
Der fünfte Karl erſehn. 


In Deinen weiten Reichen 
Haſt Du, o Chriſtenheld, 
Zur Würde ohne Gleichen 
Das Prieſterthum beſtellt! 
Gewiß, die ſo Geehrten 
Sie werden immerdar 
Verbleiben die Bewährten, 
Die treue Glaubensſchaar! 


Erprob', wie ſie zum Throne 
Ein Phalanx werden ſtehn, 
Und für das Recht der Krone 
Zum Tod die Erſten gehn! 
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Ein von dem Kreuz beſchütztes, 
Für's Reich gehobnes Schwert 7 
Ward ſtäts als blitzdurchzücktes 0 
Werkzeug des Herrn bewährt. 


Weil Liebe, gränzenloſe, 

Dich für Dein Volk beſeelt, 
Haſt Du für ſeine Looſe 

Zum Schirmherrn auserwählt 
Den Heiland ſelbſt, und enge 
Dem Gottesſtaat verknüpft 
Die labyrinth'ſchen Gänge, 
Wodurch der Weltſtaat ſchlüpft. 


Herr, dem im Lenz der Jahre 
Der Ruhm ſchon flocht den Kranz, 
Den ew'gen, in die Haare, 

Wie heilig ſtralt ſein Glanz, 
Seit Du dem Nihilismus 

Dein Reich, Dein Volk entrafft, 
Und den Joſephinismus 

Erſetzt durch Glaubenskraft! 


eee 
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Heinrich Graf Bombelles ). 


Als ich vernahm die wehmuthvolle Kunde, 
Daß Eure ird'ſchen Roſen jetzo prangen 

Im Himmelsbeet, bin ich hinausgegangen, 
Dort, wo kein Weſen weithin in der Runde. 


Und forſchend nach des Athers blauem Grunde, 
Ward mir's, als hätte Sternduft mich umfangen, 
Ich hörte, wie im Chor die Engel ſangen, 

Und alſo hauchte es aus heil'gem Munde: 


„Wir ſind die Blüthen, welche früh verflogen, 
Weil ſtärker als die Erde ſich der Himmel 
Zu unſrer Schöne fühlte hingezogen.“ 


„Die nach uns ſeufzen unten im Gewimmel, 
Verlieren ihre Thränen nicht: am Throne 
Des Höchſten glänzen ſie in unſrer Krone.“ 


1) Ich richtete dieſes Sonett an den Grafen und ſeine edle Ge— 
malin im Jahr 1847 bei der Nachricht vom Tode ihrer beiden Töch— 
ter. Graf Heinrich Bombelles war bekanntlich Ajo Sr. Majeſtät des 
jetzt regierenden Kaiſers Franz Joſeph I., und wurde von der revolu— 
tionären Meute im J. 1848 faſt zu Tode gehetzt, obgleich er ſich, nicht 
lange nach den Märzereigniſſen, vom politiſchen Schauplatz ganz zu— 
rückgezogen und nicht lange nachher ſtarb. Die Erinnerung an ſein 
ſegenreiches Wirken lebt fort in allen Herzen, die in der Lage waren, 
dasſelbe würdigen zu lernen. 
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Franz Philipp Graf Lamberg, 


weiland kk. Feldmarſchalllieutnant. 


Und iſt er auch nicht in der Schlacht gefallen, 
Dennoch hat er den Heldentod gelitten 

Und ſich das Kreuz der Märtyrer erſtritten: 
Sein Name ſtralet in des Ruhmes Hallen. 


Nicht Ungarn, — Tiger ſchlugen ihre Krallen 
In ſeine Bruſt und haben ſie zerſchnitten, 
Als er ein Friedensbote kam geſchritten 

Und ein Verſöhner werden wollte Allen. 


Wie die Apoſtel, als ſie Treue lehrten 
Und die vom Recht Abtrünnigen bekehrten, 
Nur Schmach und Tod als ihren Lohn gefunden: 


So blutete auch er aus tauſend Wunden 
Für ſeinen Kaiſer, der, gleich Jeſu Streitern, 
Am Haß mit ſeiner Liebe mußte ſcheitern. 


Zerriſſen ward ſein Leib auf Ofen's Brücke: 
Am „Tag des Zornes“ finden ſich die Stücke. 


2 
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Heinrich von Hentey, Edler von Arthurm, 


kk. Generalmajor, gefallen als Kommandant von Ofen. 


1849. 


Solang' die Welt die Griechen, die dreihundert, 
Die bei Thermopylä gekämpft, bewundert; 
Solange noch in Ehren ſteht die Hand, 
Die Mucius vor Porſenna einſt verbrannt; 
Solang' wir noch für Zriny Lieder haben, 
Der unter Szigeth's Wällen ſich begraben; 
Solang' wir ſchmücken mit des Ruhmes Stern, 
Wer ſtirbt als treuer Diener ſeines Herrn: 
Solang' wird auch Dein Name, Hentzy, glänzen 
Im Ehrendom bis an der Erde Gränzen, 

Und in dem Buche der Unſterblichkeit 
Iſt Deiner That ein Ehrenblatt geweiht. 
Du, Muthiger mit Deinen Braven allen, 
Die für den Kaiſer und ſein Recht gefallen, 
Fandſt jenen heiligen Soldatentod, 

Der fortlebt in des Sanges Morgenroth. 
Wie jetzt ſogar die Feinde Dich verehren, 
So wird die Zukunft Dein Geſchick verklären: 
Der in Dein Herz durch's Blei gebohrte Quell 
Springt als des Nachruhms Born kryſtallenhell. 
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An Ihre Majeftät 
die Kaiſerin-Mutter von Oſterreich 


Bärolina Juguſta, 
geborne Königliche Prinzeſſin von Baiern. 


Wien 1852. 


I. 


Verſinke, Außenwelt! — In's ſtille Meer 
Der geiſtigen Betrachtung will ich tauchen 
Und aus der Seele Tiefen Lieder hauchen 
Zu Ehren einer Frau, ſo mild als hehr! — 


O Heiland, deſſen Seite klafft vom Speer, 
Vor deſſen Bild die Opferflammen rauchen, 
Den wir vertrauend nur zu bitten brauchen, 
Aufdaß er, was uns helfen mag, gewähr'; 


Und du, Madonna, die den Blick voll Huld 

Auf uns ſo innig ſenkt, als wollt' er ſagen: 

„Menſch, bete! Gott verzeiht durch mich die Schuld . . .“ — 
Mit eurem Beiſtand will ich heute ſchlagen 

Die Harfe, daß ſie feierlich erſchalle 

Wie Orgelgruß in hoher Kirchenhalle! 


— RI —— 
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II. 


Seit unſer Herr und Heiland allen Armen 
Das Evangelium hat ſelbſt verkündet, 
Ward eine neue Dynaſtie gegründet 

Und auf den Thron gehoben das Erbarmen. 


Die Dynaſtie der Armuth geht umarmen 
Den Bruder, den ſie auf dem Irrweg findet, 
Klärt ihm den Blick, für Glaubenslicht erblindet, 
Und bringet Troſt bis in die dumpfſten Farmen. — 


Geboren auf der Höh des Glücks und Lebens, 
Blieb's Dir, o hohe Frau, doch Ziel des Strebens, 
Sogar der Armen Armſten Troſt zu bringen! 


Wie viele Elende haſt Du befreiet 
Aus Noth und von der Schmerzen Eiſenringen, 
Und Blumen ſelbſt auf Kerkerdorn geſtreuet! 
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III. 


Den Ruf des Heilands: „Laßt die Kleinen kommen, 
Denn ihrer iſt das Himmelreich!“ erfüllen 

Viel tauſend Handlungen nach ſeinem Willen, 

Die Du zum Heil der Jugend unternommen. 


Mit Sorgfalt übſt Du, was der Seele frommen 
Und das Bedürfniß äußrer Noth mag ſtillen. 
Du bauſt verlaßnen Mädchen Rettungs-Zillen, 
Da ſie im Sündenmeer ſonſt irr geſchwommen. 


Nicht blos aus Deiner Höhe Glanz bedenkeſt 
Du ſtäts die Kleinen; nein, oft ſteigſt Du nieder 
Vom Thron und weileſt unter niedern Dächern. 


Wenn Du die Kleinen dort ermahnſt, beſchenkeſt 
Und tröſteſt, ihre Bitten hörſt und Lieder, 
Dann iſt Dir wohler als in Prunkgemächern. 
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Dem Anaragoras warf Einer vor, 


Daß er nicht ſtrebe für ſein Vaterland. 


Der ſprach: „Wohl iſt auf's Vaterland gewandt 


Mein Herz“ — und wies zum Himmelreich empor 31 


Auch Du ſpähſt durch den düſtern Erdenflor | 


Zum Himmel nach dem Geiſterdiamant. 
Dir iſt das Diesſeits nur der ſchmale Rand, 


Der unſern Schritt noch trennt vom RER Re 


Du gabſt Dein Herz ſchon hier als Eigenthum 


An Jeſus ab und ſuchſt durch Ihn nur Ruhm: 
Er iſt's, nach dem Dein ſehnend Herz verlangt. 


Den Kaiſerſchmuck, der auf dem Haupt Dir prangt, 


Du tauſcheſt gern ihn um ein Tröpflein Bluts 


Am Dornenkranze unſres höchſten Guts. 


1) Diogenes Laertius. 
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„Salus et Gloria.“ 


* 


Eleonore, Kaiſers Ferdinand 

Des Dritten fromme Wittwe, hielt im Schimmer 
Und höchſten Glanz der Macht die Seele immer 
Dem Retter an dem Kreuze zugewandt. 


Da tobte durch die Hofburg einſt der Brand, 

Daß ſchier das alte Schloß zerfiel in Trümmer; 
Doch blieb verſchont vom Flammenmeer das Zimmer, 
Worin vom heil'gen Kreuz ein Stücklein ſtand. 


Der wunderbaren Rettung zum Gedächtniß 
Hat drauf die Kaiſerin ein fromm Vermächtniß 
Geſtiftet in des Kreuzerlöſers Namen. 


Der Sternkreuzorden ſchmückt ſeitdem die Damen, 
Die gleich Eleonoren Gott nur dienen 
Und jetzt als Vorbild ehren Karolinen. 


— — — 
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VI. 


Die ſchöͤnſte Blüthe in dem Himmelskranze 
Kathol'ſchen Segens iſt zujüngſt der Orden 
Der Schweſtern, der barmherzigen, geworden: 
Sie ſtralen hier ſchon im Verklärungsglanze. 


Das eigne Leben ſchlagend in die Schanze, 
Sehn wir ſie helfen, da, wo Seuchen morden, 
Bis unter ihrer Liebe Troſtakkorden 5 

Zur Palme wird die ſcharfe Todeslanze. 


Sie bauen nicht in's Eitle, denn mit ihnen 
Baut Gott der Herr, dem ſie in Demuth dienen: 
Drum wird ihr Werk hienieden nicht vergehen. 


Die Regungen, die edelſten, verſtehen 
Lernt man durch's heil'ge Wirken dieſer Frommen. — 
Du, ihnen gleich, haſt ſie in Schutz genommen. 
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VII. 


Dem Frauenadel beuget ſich die Welt. 

Seht Genovefen bei des Waldbachs Birken! 
Ihr Lob ſchallt nun in weiteſten Bezirken, — 
Und damals war ſie Thieren beigeſellt. 


Seit Chriſtus iſt das Weib ſo hoch geſtellt! 
Wer hörte je vom Weiberruhm der Türken? 
Nur Chriſtenfrauen können Wunder wirken, 
Und ihrer Größe weichet mancher Held. 


Die Dichtkunſt braucht nur zwei Eliſabethe, 
Von Thüringen und Portugal, zu nennen, 
Und alle Frauen ſind geehrt in Beiden. — 


Du willſt des Nachruhms Frucht vor dem Verſcheiden | 
Nicht ſammeln . .. Doch, wenn einſt wir ſpät uns trennen, 
Tritt um Dein Bild der Dichtung Glorienröthe. 


ee 
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VIII. 


Das war ein edler Fürſt, der als Gemal 
So glücklich einſt geweilt an Deiner Seite! 

Vom Feind umſtellt, gedrängt von Streit zu Streite g 
War lang' das Daſein ihm vergällt durch Qual. 


Als ſich die deutſchen Fürſten gleich dem Aal 
Dem Korſen beugten, der das Reich bedräute, 
Legt' er die röm'ſche Krone, die geweihte, 
Vom Haupt und focht verzweifelt mit dem Baal. 


Als Opfer brachte er das eigne Kind 
Dem Dränger dar, bis deſſen Stund' geſchlagen 
Und alle Herrlichkeit verflog im Wind. 


In den, nun Franz beſchiednen Friedenstagen 
Warſt Du der Engel, der das früh're Leid 
Ihm wandelte in Himmelsſeligkeit. 
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IX. 


Franz ehrte Gott und haßte Argerniß. 
In Liebe wollte er ſein Volk umfangen, 
Sein Land ſah man wie einen Garten prangen — 
Ein Paradies, doch ohne Schlangenbiß! 


Der Achtung aller Redlichen gewiß, 
Iſt Franz, ſo wie er lebte, heimgegangen. 
Wißt Ihr, wie ſeine letzten Worte klangen? 


„Amorem meum meis populis!“ 


Sie ſind zu leſen auf dem Bild von Erz, 
Das Sohnes-Pietät ihm hat errichtet: 
Doch tiefer ſchriebſt Du ſie in's eigne Herz. 


Freiwillig haſt Du Dich vor Gott verpflichtet 
Zur Erbin ſeiner Liebe zu dem Land 
Und reichſt ſtatt ſeiner uns die milde Hand. 


ERS 
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Da Du als Kaiſerin noch haſt regieret, 

Wie paarteſt Du der Majeſtät die Güte! 

Dein ganzes Thu'n war jenes Hochſinns Blüthe, 
Der ſtäts unwiderſtehlich triumphiret. 


Wie Dich die Krone, haſt Du ſie gezieret. 
Mit frommem Herzen, lauterem Gemüthe 

Haſt Du gefleht, daß Gott das Reich behüte: 
Nur Edles, Großes ward durch Dich vollführet. 


Mit unerſchütterlichem Gottvertrauen 
Haſt Du an trüben wie in heitern Tagen 
Auf Ihn geblickt, der aller Kön'ge König. 


Wie Du Dich hieltſt dem Himmel unterthänig, 
So neigen ſich auf Oſtreich's weiten Auen 
Die Völker Dir, der alle Herzen ſchlagen! 


³˙˙e —— 


Das wunderbare Bild zu Jungbunslau. 


Den böhmiſchen Frauen und Jungfrauen gewidmet. 


Wer nach Jungbunzlau kommt, und dort 
Den Drang der Gottesandacht ſtillt 

In dem geweihten Segensort, 

Der wird ein Muttergottesbild, 

Ein uralt⸗heiliges, gewahr 

Als Zierde ob dem Hochaltar. 


Und alſo kam's, daß ſpät und früh 
Die Bürgerſchaft dies Bild verehrt. 
Vor vielen Jahren kauften ſie 

Ein neues Bild von größerm Werth, 
Und ſchmückten den Altar damit. 
Das alte war des Dienſtes quitt. 


In einen Winkel unterm Chor 
Ward's in die Finſterniß geſtellt. 
Kaum lag die Kirch' im Abendflor, 
Da ward ſie plötzlich glanzerhellt, 
So ſchön, als ging' im Siegeslauf 
Von da die Frühlichtſonne auf. 
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Und ſieh, das Bild, das man verſchmäht 


Und in die dunkle Ecke ſchob, 

Es ſtralte nun voll Majeſtät 

In himmliſchſüßer Pracht, und hob 
Von ſelber ſich auf den Altar — 
Zur Stelle, wo es früher war. 


Hier blieb es eine Weile, dann 
Ging's an den düſtern Platz zurück. 
Der Sakriſtan, ein frommer Mann, 
Sah Alles mit genauem Blick: 
Denn jenem Tempel, alt und hehr, 
Grad gegenüber wohnte er. 


Der würd'ge Pfarrer, der's vernahm, 
Blieb andern Tags bis Mitternacht 
Im Kirchlein. Und wie wunderſam! 
Das Bild, in gleicher Glorienpracht, 
Stieg, daß es Aller Augen ſahn, 
Nochmals auf den Altar hinan. 


Von dort verſtrömte es ein Licht, 

Als öffnete der Himmel ſich. 

Die Erd' hat ſolches Feuer nicht! 
Die Flamme ſenkte ſicherlich 

Zum Tempel ſich aus jenem Punkt, 
Wo Gott im Sterne-Glutmeer prunkt! 


Da wurde es den Frommen klar, 
Des Bildes Wunſch und Wille ſei's, 
Zu ſchweben auf dem Hochaltar 
An jener Stätte, wo ſo heiß 

Und durch ſo lange, lange Zeit 
Andächt'ge Ihr das Herz geweiht. 
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Und es geſchah, was es gewollt. 

Man trug den alten Kirchenſchatz, 

Die Muttergottes lieb und hold, 
Sofort an den geweihten Platz 

In feierlicher Prozeſſion. 

Dort hat fie heut noch ihren Thron. — 


O Mägdelein, die ihr das hört, 
Beherziget die Wahrheit, die 

Euch durch der Sage Mund belehrt 
In dieſer ſchlichten Poeſie! 

Wenn Jeſu Mutter in der Bruſt 
Euch wohnt, o heget ſie mit Luſt! 


Und weilt ſie noch ſo lange dort, 

Bis euch die Haare grau und weiß, 
Laßt ſie an dem geliebten Ort, 

Zollt ihr der Andacht Ehrenpreis, 
Und drängt ſie aus dem Tempelſchrein 
Des Buſens nicht in Nacht hinein. 


Und ſolltet ihr es dennoch thun, 

Ach! dann erfahrt ihr es fürwahr: 
Die Gottesmutter wird nicht ruhn, 
Bis auf dem inneren Altar 

Von eurer Bruſt ſie wieder prangt. — 
Daß ihr ſie herzlich dann empfangt! 


SORT —— 
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An Se. Mlajeſtät Baifer Herdinand I. 


Terzinen zum 19. April 1849. 


— — 


Es iſt die alte Liebe, Ehrfurcht, Treue, 
Die mich bewegt, vor Dich, o Herr, zu treten, 
Daß ich Dir heut des Liedes Roſen ſtreue! 
Er, dem ſich beugen auch die Majeſtäten, 
Gieß' Himmelsglanz auf Deine Lebenswege: 
Still wollen wir um dieſe Gnade beten. 
So viele Freuden, als das Herz hat Schläge, 
Beſchieden ſeien Dir, deß ganzes Leben 
Nur trägt des Segenſpendens hehr Gepräge. 
Es werden ſtolzer noch als ſonſt ſich heben 
Des Reichs vom Zeitenſturm umbrauste Säulen; 
Dann ſprich: Ich war's, der Freiheit Euch gegeben! 
In ihre Höhlen ſcheuchteſt Du die Eulen, | 
Die da gezittert vor dem Glanz der Sonnen; 
Dein Stolz ward's, mit dem Volk die Macht zu theilen ... 
Mit Deinem treuen Volk, das wohl gewonnen 
Auf kurze Zeit vom Dämon konnte werden, 
Doch raſch des alten Ruhms ſich hat beſonnen. 
Wenn nun Verirrte anderwärts gefährden 
Die Krone, die Du jüngrer Kraft vertrauet, 
Sie kehren auch wohl zu des Friedens Heerden. 
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Wer auf den Adler Oſtreich's noch gebauet, 

Ward ſtark und mächtig unter ſeinen Schwingen, 
Da er in's Licht der ew'gen Wahrheit ſchauet. 
Drum wird auch da, wo jetzt mit blut'gen Klingen 
Wird ausgekämpft, was friedlich Du erſtrebteſt, 

Das Werk der Einigung gewiß gelingen. 

Ach Trauer, daß Du das, o Herr, erlebteſt, 

Zu ſehn, wie Brüder Eines Stamms ſich morden, 

Du, der Du, nur den Wurm zu kränken, bebteſt! 
Doch Gottes Strafe harrt der frechen Horden, 

Und trifft ſie, wie er Jene hat getroffen, 

Die bluteten an des Ticino Borden. 

Der Olzweig — unſer Wunſch iſt's, unſer Hoffen — 
Schling' ſeine Zweige bald um alle Lande, 

Und Mavors Tempel ſtehe nicht mehr offen. 

Denn ſtark ſind einzig nur der Liebe Bande, 

Als deren Vorbild ſtäts Du warſt geprieſen, 
Und die Du übſt bis zu des Grabes Rande. 
So viel im Mai der Blumen auf den Wieſen, 
So viele Grüße ſenden, die Dich ehren, 
Dir zu wie Hauch aus Himmelsparadieſen. 

Wir ſegeln noch auf windgepeitſchten Meeren, — 
Genieße Du der Raſt im ſtillen Porte: | 
Wir wollen uns mit Schwert und Schrift Schon wehren. 

„Das Rechte ſchützen“ war nach Deinem Worte 
Ja Das, worauf Du niemals haſt verzichtet: 
Wir folgen Dir als unſerm beſten Horte. 

Und wenn wir einſt, nachdem der Zwiſt geſchlichtet, 
An unſre Bruſt den Strauß des Friedens heften, 
So ſegne uns, den Blick zu Gott gerichtet, 

Der uns half ſiegen „mit vereinten Kräften.“ 


— n 8 f 
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Dem Emaneipaton des öfterreichifchen Tandmanns. 


Der Kaiſer Joſeph, Er im Herzen. trug 

Der Liebe Ideal zum Unterthanen, 10 
Zog einſt, bei Proßnitz dort in Mähren, Bahnen 
Durch's Brachland eigenhändig mit dem Pflug. 


Die Höflinge, die ihn im großen Zug 
Begleiteten, wollt' er dadurch gemahnen, 
Es mög' der Kavalier trotz ſeiner Ahnen 
Den Landmann achten mit dem Beffe dag 


a Ihn, der da macht durch Fleiß im groben Kittel 
Den Ackerbau zum höchſten Wohlſtandsmittel. 5 
Der Bauer Oſtreichs ſtand ſeitdem in Ehren! 


Und nicht zu diele Jahre ſollt' es währen, 1 
Da ward der Bauernſtlav' zum freien Manne, 
Und trank des Kaiſers Wohl aus voller Kanne. — 


Den Kranz der Segensthaten Ferdinand' 8 
Netzt Dankes⸗Thränenthau des Bauernſtands. 


— 86 Se 3 
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Bei Imſt in Tyrol. 


An Se. Mlajeſtät König Johann von Sachſen. 
Zum zwölften Dezember 1854. 


Leipzig. 


An jenen ſteilen Alpenhöhn, 
Wo pilgernd ich der Harfe 
Zum Preis Tyrol's entſchlug Getön, 
Da ließ die Hand, die ſcharfe, 
Des Schickſals, ach! am Bruder Dein, 
Den ew'ger Ruhm wird krönen, 
Die Trauerworte ſich erneun: 
„Das iſt das Loos des Schönen!“ 


Wie weinten wir am Donauſtrand, 
Als wir die Botſchaft hörten! 

Wie Alle, trauerübermannt, 

Den heil'gen Schatten ehrten! 

Denn Friedrich Auguſt war geliebt 
Nicht nur von ſeinen Sachſen, 
Allüberall das Volk betrübt, 

Wo deutſche Eichen wachſen. — 


Du edler König, der nach ihm 
Geſchmückt mit Diademen, 

Dich mögen alle Seraphim 

In ihre Obhut nehmen! 

In Deinem Herzen iſt ja auch 

Dem Ernſt gepaart die Milde; 

Du deckſt, wie's guter Fürſten Brauch, 
Dein Reich mit Gottes Schilde. 


O, laut hinaus in alle Welt 

Iſt es bereits gedrungen, 

Was Du, ein geiſt'ger Friedensheld, 
Durch Güte haſt errungen; 

Wie Du, ein Fuürſt, der Menſchenrecht 
So übt wie er es kennet, 

Von dem regierenden Geſchlecht 
Den Bürger nie getrennet! 


Bleib' Wohllaut denn in Deiner Bruſt! 
Nie ſei Dein Himmel trübe! 

Genieße hohe Seelenluſt 

In Deines Volkes Liebe! 

O jauchzt, ihr Männer und ihr Fraun 
An Elbe, Muld' und Pleiße: 

Gott mög’ auf Sachſen niederſchaun! 
Hoch, Johann hoch, der Weiſe! 


— 09 — 
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ee. Feliz Fur Schrarnben, ; 


Weiku 12 Miniperpräfisent, 


Zauuar 1855. 


Im Pantheon der Schwarzenberge wird. 

Der Name Felir einjt in Glorie ragen. 
Ein ganzer Mann, der voreilt ſeinen Tagen, 
Von ihrem Götzendienſte unbeirrt! 


Vom Ausland war das hohe Pferd geſchirrt, 
Um rechts und links auf Oſtreich auszuſchlagen: 
Da hat ſein kluges, muthvoll-ſchnelles Wagen 
Den Knäuel ſiegreich ohne Blut entwirrt. 


Soldat voll Heldenmuths wie ſeine Ahnen, 
Hielt er als Staatsmann Oſtreich's hehre Fahnen, 
Die ſich die achtundvierz'ger Brut zu ſchänden 


Erdreiſtet hatte, hoch in feſten Händen, 
Und ruhte nicht, bis ſich der Staat ermannte 
Und nach dem Sturm den Rettungsſtern erkannte. 


— EI — 
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 Sriedrich Cöleſtin Hürft von Schwarzenberg, 


| Kardinal und Fürſt⸗Erzbiſchof von Prag. 


Wie manches Fürſten ſtolze Majeſtät 
Ward auf des Lebens höchſte Höh gehoben! 
Ein Sturm — und alle Größe war verweht. 
Wie viele Staaten prangten ruhmumwoben, 
Gekräftigt durch des Nachbarvolks Verderben — 
Und o wie ſchnell war aller Glanz zerſtoben! 
Wir ſahn von Menſchenblut das Meer ſich färben, 
Wenn Feſtungsbatterieen es durchſchwammen. 
Gott blies, und die Armaden waren Scherben. 
Erobrer ſteckten oft die Welt in Flammen, — 
Und durch das Feueropfer einer Stadt 
Warf ihres Größten Macht der Herr zuſammen. 
Manch Weltkind wähnte, daß ein goldnes Blatt 
Im Buch der Nachwelt ihm beſchieden wäre: 
Doch Heil'gem nur ſchallt das Magnifikat. 
Wie manche Städte prunkten mit der Ehre, 
Daß eine halbe Welt ſich barg vor ihnen: 
Jetzt herrſcht auf ihren Trümmern Todesleere. 
a 4 
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Wohin die ew'ge Sonne noch geſchienen, — 
Ihr Blick ſank allwärts aus des Himmels Hallen 
Auf ird'ſcher Größe trauernde Ruinen. 
Die ſtolzeſten Geſchlechter müſſen fallen, 
Der Dynaſtieen Wechſel rollt ſich ab, 
Und das Geſetz der Wandlung ruht auf Allen. 
Die Erde wär' ein weites wüſtes Grab, 
Wenn Gott uns nicht im Umſchwung aller Dinge 
Ein ewig Unveränderliches gab. 


Dies iſt ſein Wort, in dem, gleich einem Ringe, 


Zuſammenfließt der Anfang und das Ende, 

Und das uns losriß aus des Böſen Schlinge. 
Sein Wort, das Fleiſch geworden, um die Brände 

Der Sünde in dem Menſchen zu ertödten, 

Daß er, entſühnt, empor ſich wieder wende. 
Sein Wort, das aus den Nächten Morgenröthen, 
Aus Jammer Luſt, aus Elend Segen ſchafft, 
Und Wehgeſchrei läßt werden Hauch der Flöten. 

Sein Wort, deß überird'ſche Rettungskraft 
Mit ſeiner Feinde Zahl nur zugenommen, 
Und Himmel öffnet, wo die Hölle klafft. 
Sein Wort, wodurch der Sterbliche bekommen 
Die Anwartſchaft auf die Unſterblichkeit 
Und auf den Mitgenuß des Lohns der Frommen. 
Sein Wort, das die bemeßne Spanne Zeit 
Hat ausgedehnt zu Seligkeits-Aonen, 
Sofern wir hier der Tugend uns geweiht. 
Sein Wort, durch deſſen Zauber Millionen 
Dem ew'gen Lichte wurden zugewendet 
Und täglich noch erringen ihre Kronen. — 
Wie Gott den eingebornen Sohn geſendet, 
Daß er die Welt und was auf ihr errette, 
So hat der Sohn nicht blos das Heil geſpendet: 


N 
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Er hat uns auch mit einer ew'gen Kette 
Von ſieben Heiligungen lind umwoben 
Vom Wiegenſchlafe bis zur Todesſtätte. 
Zu Gott und Göttlichem emporgehoben 
Wird durch der Sakramente Himmelsmacht 
Die Menſchheit, die ſich läutert hier für Oben. 
Daß Gottes Wort nicht durch der Irrlehr' Nacht 
Sich trübe, daß der Sakramente Spendung 
Den Gläub'gen werde, — drob die Kirche wacht. 
Den Jüngern Jeſu ward die hehre Sendung, 
An ſeinem Werk ſo lange fortzubauen, 
Bis allwärts es gediehn iſt zur Vollendung. 
Die Heerden Chriſti, auf vieltauſend Auen 
Vertheilet weit und breit in allen Landen, 
Auf Einen Vater ſehn ſie mit Vertrauen. 
Ihm ward von Gott, nach Petrus, zugeſtanden, 
Die Hirten dieſer Heerden zu erwählen, 
Zur Vorſorg', daß kein Schäflein kommt abhanden. 
Der Biſchof ſtrebet für das Heil der Seelen, 
Daß Gottes Gnade jede Bruſt durchdringe, 
Und löst die Zweifel, die noch Manchen quälen. 
Fiel Einer aus der Kirche in die Schlinge 
Des Irrwahns, gibt er ſchnell ihm das Verſtändniß 
Des wahren Glaubens an den Herrn der Dinge. 
Der Weisheit Kern, das Centrum aller Kenntniß 
Bleibt, das der Gläubige zu jeder Friſt 
Soll beten, das hochheilige Bekenntniß: 
„Ich glaub' an Gott den Vater, der da iſt 
Allmächtig und in Herrlichkeit läßt prangen 
Himmel und Erd', ſein Werk; an Jeſus Chriſt, 
Der ihm der eingeborne Sohn, empfangen 
Vom heil'gen Geiſt, und aus der reinen Maid 
Maria uns geboren; der gehangen 
| 4 * 
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Am Kreuze hat in namenloſem Leid 
Und uns zur Sühne dort den Tod gelitten 
Zu Pontius und zu Pilatus Zeit; 
Der aus dem Grabe in der Väter Mitten 
Sur. Hölle abgeſtiegen, und erjtanden 
Iſt von den Todten an dem Tag, dem dritten; 
Der in den Himmel von der Erde Landen 
Iſt aufgefahren, wo als Herr er ſitzt 
Bei dem allmächt'gen Gott zu rechten Handen, 
Von dannen er, wenn's donnert, loht und blitzt, 
Wird N daß von Lebenden und Todten 
Er ſtraft die Böſen und die Guten ſchützt. 
Und weiter glaub' ich nach des Herrn Geboten 
An dich, o heil'ger Geiſt; an eine hehre 
Kathol'ſche Kirche, die des Heiles Boten 
Entſendet über alle Land' und Meere; 
Ich glaube, daß die Heiligen und Frommen 
In der Gemeinſchaft ſind zu Gottes Ehre; 
Daß uns die Sünden werden abgenommen, 
Da wir getauft in des Erlöſers Namen; 
Daß wir der Auferſtehung Glück bekommen, 
Und ewig leben in dem Jenſeits. Amen.“ — 
Wer alſo Gott bekennt, ihn anruft kindlich, 
Der ſtreut auf guten Grund des Weizens Samen. 
Und er wird ſehn, daß jährlich, täglich, ſtündlich 
Er wächst an innerem und äußerm Segen. 
Wer Gott zum Schild hat, iſt unüberwindlich. — 
Geboren auf des Lebens höchſten Stegen, 
Verſchmähteſt Du, o Fürſt, den oft und kühn | 
Von Sproſſen Deines Stamms geſchwungnen Degen. 
Ein Kreuzſpan wurde Deiner Kron' Rubin, 
Der Fürſtenmantel wich der Prieſterbinde, 
Unblut'gem Sieg haſt Du den Arm geliehn: 
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Dem Siege über Welt und Trug und Sünde, 
Dem Siege über Satans Hinterliſt, 
Dem Siege für der Wahrheit ew'ge Gründe. 
Was Du als Kirchenfürſt, als Menſch und Chriſt 
Für Chriſtenſittlichung gewirkt hienieden, 
Ich bin's nicht, der's zu ſingen ſich vermißt. 
Dem höchſten Weſen nur iſt es beſchieden, 
Zu wiſſen, was Du für ſein Reich gethan. 
Er ſchenke Dir dafür des Himmels Frieden 
Und ew'gen Lohn in ſeinem Kanaan. 


— — 8 —— 
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Edmund Hürſt Schwarzenberg, 
1 Get her Rath und Feldmarſchalllieutnant. 


Wien 1852. 


Des großen Marſchalls würd'ger jüngſter Sproß 
Ward er des Schwarzenberg'ſchen Ruhms ein Mehrer, 
Und brachte zu Raiſon die Friedensſtörer 

Aus Piemont durch kaiſerlich Geſchoß. 


Wie liefen, was nur laufen kann das Roß, 
Vor ihm die italieniſchen Empörer, 

Die Nobili, Siena's, Padua's Hörer, 
Nebſt ſonſtigem meineid'gem Aufruhrtroß! 


Wo ſie ſich ſetzten, oft auch tapfer fochten, — 
Alluüberall, nach Sturm und blut'gem Strauß, 
Warf ſie der tapfre Brigadier hinaus. 


Held war er auf des Monte Godio Jochten, 
Bei Volta, Vigentino, Mailand .. .. Cyther, 
Er that genug, preiſ' den Thereſienritter! 
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Erzherzog Maximilian von Oefterreich-Efte, 


kk. Generalfeldzeugmeiſter und Großmeiſter des Deut— 
ſchen Ordens. 


Ein Geiſt, ſo feſt wie jene Rieſenthürme, 
Die er bei Linz und Brixen hat erbauet; 
Dabei ein Herz, ſo zart, wie, überthauet 
Vom Lenz, die Roſe in des Mooſes Schirme. 


Im Sonnenſchein wie in der Nacht der Stürme 
Hat kindlich er dem Heiland nur vertrauet. 

Das Kreuzbild, das auf ſeiner Bruſt ihr ſchauet, 
Verblieb ſein Schild im Kampf mit dem Gewürme. 


Taub gegen Lügengeiſt und Schmähungslehre, 
Befördert er der Prieſter Jeſu Ehre 
Und läßt an ihrer Hand die Jugend wandeln. 


Um ernſten Forſchens Preis ein muth'ger Ringer, 
Liebt, ſchützet er die Kunſt und ihre Jünger. — 
Ein Eſte kann nur fromm und edel handeln. 


. 
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Dr. Ignaz Meigerle, BER. 


Abt, kk. Hof- und Burgpfarrer zu Wien. 


1849. 


Nicht Sokrates, nicht Plato geben Troſt, 

Wenn es um Zeit und Ewigkeit ſich handelt. 

Ihn gibt nur Er, der Brod und Wein gewandelt, 
Um deſſen Rock die Krieger einſt gelost. 


Ein Prieſter, der wie Jeſus liebt und lehrt, 
Es ſei im Tempel, auf dem Berg, am Borne, 
Der irre Schafe rettet aus dem Dorne, — 

Wie u er Segens und der Ehren werth! 


Zu 0 ſolchem Prieſter hat Dich Gott geweiht: 
Er gebe Dir zum Lohn die ew'ge Palme! 
Ich kann Dir ſagen nur in ſchwacher . 
Wie Du geliebt biſt in der Erdenzeit. 
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An Denſelben, 
bei ſeiner Ernennung zum Biſchofe von St. Pölten. 


Wien im Dezember 1851. 


Ausgeartet iſt alſo die Welt, ſo verdorben die Menſchheit, 
Daß aus Kugeln nur noch ultima ratio ſpricht. 

een des Gräuels, des Aufruhrs und Mords, der Ver— 

nichtung der Kirche, 

| Wurden von Schurken erdacht, fanden ein Echo im Volk. 

Alle Gewalten, von Gott und in Gottes Namen errichtet, 
Hat ſich die rohe Gewalt niederzuwerfen erfrecht. 

Müßiggänger umſchleichen des Heiligthumes Aſyle, 

Um, zur Arbeit zu faul, Halbpart zu machen durch Raub. 
An die Stelle des Rechts, des angeſtammten, will treten 
Unrecht, das anverdammt: Diebſtahl ſoll heißen Beſitz. 
Nicht die Krone, vererbt durch Gottes Gnade, ſoll herrſchen; 

Nein, die Spekulation möchte beſteigen den Thron. 
Beten, durch Beiſpiel und Wandel die Muſter der That⸗ 
kraft und Milde, 
Wag manch ehrloſer Wicht keck zu bewerfen mit Schmutz. 
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Und die Prieſter, die ſind erſt recht, wie immer, die 
Zielſcheib' 
Von der Verworfenen Pfeil: ſind es die Prieſter ja doch, 
Die von der Stunde der Weih' bis zum Stündlein, dem 
| letzten, nicht raſten, 
Auszurotten das Kraut, welches die Böſen geſät. 
Wenn der tapfere Stand, der betraut mit der Wehre des 
Lands iſt, 
Durch der Völker Verrath, Aberwitz, Schlechtigkeit, Trug 
In die Nothwendigkeit kam, die entſetzliche, niederzuſchmettern 
Zu der Geſellſchaft Wohl Maſſen mit Degen und Blei: 
Bleibt es des Prieſters Beruf, ſein Schmuck und feine 


Verklärung, 
Heilung zu bringen durch's Ol lindernden, beſſernden 
Worts; 
Auch dem Verirrteſten treu und herzlich zu bieten die 
Rechte, 


Daß er von Neuem an ihr wandle die Pfade der Pflicht; 
Leidenſchaftlos zu begüt'gen die Leidenſchaften, die wüthend 
Sich entfeſſelten, um Rache zu üben und Schmach; 1 
Statt des Brennus⸗Schwertes das Kreuz in die Wage zu I 
werfen, 4 
Daß der Gerechtigkeit Maß himmelan werde geſchnellt; f 
Achtſam zu fein, daß der Menſch von der Wiege bis hin 
zu dem Grabe, 
Wenn auch ſchwankend, doch ſtäts kehre zur Gnade zurück; 
Daß er im Leben geehrt, und ſelig im Tode verbleibe 
Durch die Tröſtungen, die Jeſus der Kirche vertraut. 
Werden die Völker erſt wieder den Lehren der Prieſter ſich 
fügen, | 
Ihrem ermahnenden Wort leihen ein williges Ohr, 
Sit es durch lindere Mittel, als Shrapnels, Kartätjchen 
| | und Bomben 
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Möglich, zu halten im Zaum dieſes verführte Geſchlecht. 
Sind doch die mächtigſten Pfeiler des Staats diejenigen 
Prieſter, 

Die ihn auf den Granit ſtützen des ewigen Heils. 
Solch ein Prieſter biſt Du, o Edler! Du haſt es erprobet! 
Tauſendfach haft Du's erprobt, rein jo vor Gott als der 
Welt! 

Heil und Freude darum, daß der Kaiſer, der unſere Kirche 
Jüngſt hochherzig befreit, ihren ruhmwertheſten Sohn, 
Ihren getreuen und muthigen Kämpfer in Schrift und 

- ; in Rede, 

Nun zu des Episkopats Würde, den Würd'gen, erhob! 
Sei Dein Krummſtab beſtändig ein Olzweig des Friedens 

für Alle, 

Die aus dem Schiffbruch der Zeit ſuchen den Frieden 

im Herrn! 


DR — 
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Die heilige Mutter Inna. 


Der: hochgeborenen Frau Anna gräfin Hardegg gewidmet. 


Wer die heil'ge Jungfrau liebt, 
Muß auch dich, o Anna, ehren! 
Muttertreu haſt du geübt, 

Daß du ſtralſt in Engelchören. 


Wenn ich Unſre Liebe Frau 
Auf ſo vielen Bildern ſehe, 
Quillt im Auge Thränenthau, 
Schau' ich dich in ihrer Nähe; 


Schau' ich, wie du ſie erziehſt 
Für das Himmliſche und Reine; 
Wie du ämſiglich dich mühſt, 

Daß ſie Gottes werth erſcheine. 


Ach! ich kann nur wünſchen dies: 
Schütze meine Lebenspfade! 
Dann wird mein das Paradies; 

Denn dein Name heißet: Gnade. 
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Allen Dürftigen geweiht 

Haſt du immer dein Erbarmen: 
Drum biſt du verehrt noch heut 
Als die Heilige der Armen. 


Sprecht den Namen Anna nur 
Mit Verehrung! Denn ſie nennet 
Enkel Ihn im Lichtazur, 

Den die Welt als Gott bekennet. 
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Eugen Graf von Baugwitz, 


kk. Geheimer Rath und Feldmarſchalllieutnant. 


Seit der Geſchichte Anbeginn bis heute 

Darf Oſtreich künden es mit Herz und Munde: 
„Mein Volk in ſeiner Länder weitem Runde 
Zählt biedre nur und tapfre, fromme Leute.“ 


Drum ward dies ſchöne Reich auch nie die Beute 
Der Fremdlinge, die gegen es im Bunde, 

Weil innere Geſundheit von der Wunde, 

Die Mißgeſchick ihm ſchlug, es ſchnell befreite. 


Mit Stolz blickt Oſterreich auf ſeine Heere: 
Des Kaiſers Krieger ſind durch Muth und Ehre, 
Durch Treu und Zucht als Muſter allgerühmet. 


In ihrer Führer Ehrenkranz geziemet 
Es Dich zu reihn, Du Mann der alten Treue, 
Der alten Tapferkeit und frommen Weihe! 


. 


P 
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Maria Thereſin Hürftin Eſterkasn, 


geborne Fürſtin von Thurn und Tapis, 


ü Palaſtdame. 


Chriſtgläub'ge Dichter haben ſtäts beſungen 
Die Frauenwürde und die Frauenehre. 


Durch Chriſtus zur Madonna ward Cithere 


Und die Leibeigenſchaft des Weibs bezwungen. 


Ein reichrer Hort als der der Nibelungen 


Liegt in der reinen Jungfrau Perlenzähre; 
So viele Wunder als vom Grund der Meere 
Sind von den Herzen treuer Frau'n umſchlungen. 


Als Zier derſelben biſt Du hochgeprieſen, 
Erhabne Frau, die Jedem, der Dir nahte, 
Des Lebens Steppen ſchuf zu Blumenwieſen. 


Du prangſt nicht blos im fürſtlichen Ornate, 
Nein, haſt auch eine große Fürſtenſeele, 
Ein Herz im Werth vom edelſten Juwele. 


—— II — 


Joſeph Graf Badetzho, 


kek. Marſchall. 
> 
April 1849. 


Marſchall des Siegs, Jüngling im Silberhaare, 
Der keinen Feind zählt unter allen Guten, 

Fünf Kaiſern dienend, ſieht die Welt Dich bluten 
Und kämpfen, durch butt Pieruntſechszig Tale 


Dich ſchmückte ſchon die krieg'riſche Tiare, 

Als mit den Spahis an der Drave Fluten. ö 
Noch Oſtreich focht, und als in heißen Gluten 
Der wälſche Hahn rang mit dem Doppelaare. 


Wo nur ſeitdem die Kriegsnoth hat gewüthet, 
Du warſt, ein Held, vorauf, von Gott behütet: 
Dein Muth, Dein Arm, Dein Geiſt. 5 nie gerafft 


Und als der Sardenfürſt in frechem Hohne 
Die Lombardei hat kurze Zeit belaſtet, 
Tratſt Du, ein Cherub, vor die Eiſenkrone, 


Und ſprachſt: „Dies Kleinod ſchütz' ich Habsburg's Sohne! 
Gott gab ſie Ihm! Weh Dem, der an ſie taſtet INT 


| 1) Anſpielung auf die Worte, womit Napoleon ſich am 26. Mai 
1805 im Dome zu Mailand die eiſerne Krone der lombardiſchen Kös 
nige ee: „Dio me la diede, quai! a chi la tocca !“! 


ee 


II. 


Gruſe an Vater Badetzkp. 


(Zum 6. November 1850, an welchem Tage der edle Mar: 
ſchall in Wien eintraf, zur Zeit, als Oſterreich's Heere 
kampfbereit gegen die deutſche Gränze vorrückten.) 


Sei willkommen, Mann des Lorbeers! Sei willkommen, 
: Bine Mann der Palmen! 
Nicht vergönnt it Dir's, am Abend auszuruhn auf weis 


| chen Almen, — 

Nein, es fü, Du ſeiſt erkoren, für des 7 Recht 

2 und Ehre | 

Abermals zum Kampf zu führen Oſtreich's fengevohnte 
Heere. 


Aber h, wenn das geſchähe! Über Leichen deutſcher Brüder 

Könnten diesmal nur ertönen ſchauerliche Siegeslieder, 

Und die N deren Eintracht reizt die Fremdlinge 
zum Neide, 

Men wühlen mit dem Eiſen in dem eignen Eingeweide. 


2 er 85 wenn's alſo käme! Greiſer Held, Dir 
ward beſchieden, f 
ola verſöhnlich umzuſtimmen für Verſtändigung und 


3 Frieden, 

Wie begeiſtert aufzurufen für den Kampf und Tod.. 
. ſo rede 

Diesmal denn ein Wort, ein ernſtes, zu beſchwichtigen die 


Fehde. 


. 
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Längſt im Schmuck der Schlachtenkränze prangt Dein 
Haupt, das Allen theure. 
Friedlich gilt es jetzt zu ſiegen. Dieſen Sieg, o Mar— 
ſchall, feire! 
Gieße Deiner Seelengüte, Deiner Milde, Deiner Liebe 
Reichen Born zur Klärung in die Zeitenflut, die brau⸗ 
ſend⸗ trübe. 


Oſtreich's Kaiſer, ritterlicher, dem ſchon an der Jugend 
Schwelle | 

Durch die Läuterung und Prüfung ward des Geiſtes 1 
Blick ſo helle, 4 

Den durch Lage, Pflicht, Geſchichte Dir gewordnen Pri⸗ | 
mat wahre. | 

Deutſchland's Völker wollen ruhen in dem Schutz von 
| Habsburg's Aare. 


König der Boruſſen, höre! — Hör die Stimme eines 
Treuen! 4 
Frag' dis Selber, ob Dein Vater Dir's im Grabe u 
verzeihen, | 47 
Wenn Du feines letzten Willens nicht gedenkſt, wonach a 
Dein Preußen 
Stäts im engen Bunde gehen ſoll mit Auſtrien und 
Reuſſen. 


Söhne Hermann's, laßt das Hadern! Deutſche W iſt 


Chimäre. 
Jeder Stamm hat eigne Stellung, Eins ſind alle in u | 
Ehre. | 
Dieſes Eine laßt uns wahren, das Getheilte fügt ſich | 
nimmer; 


Wer es mit Gewalt verſuchet, ſtürzt das ganze Reich in 
Trümmer. | 
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Mögen Alle das erkennen! Alle dieſes Sinnes handeln! 

Alle Stämme mit dem Kaiſer treulich jene Pfade wandeln, 

Be Geſetz und Recht der Leitſtern, Freiheit, Völker— 
glück gedeihen, 

Mächtig den Schwachen ſtärken, und die Herzen Gott ſich 

weihen. 


Wirt Du mit Deinem Worte, das ja ſcharf iſt wie Dein 
Degen, 

Marſchall, Edelſter der Edeln, drum nunmehr für Frie— 
8 

Wär' es aber Gottes Rathſchluß, daß verſchölle Dein Er— 

N mahnen 

ee — nun, dann ſei es . .. dann entrolle, Held, 

die Fehr 


Er a 
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OF 


Monſignore Viale Prela, 
Apoſtoliſcher Pronuntius am kk. öſterreichiſchen Hofe. 


Februar 1852. 


Dem neunten Pius, jenes Stuhles Zierde, e 

Drauf Jeſus einſt den Fiſcher-Biſchof ſtellte 

Als Felſen, dran der Hölle Sturm zerſchellte, 
Bewacht Dein Hirtenblick die deutſche Hürde. 


Mit Chriſtenmilde und mit Prieſterwürde 

Haſt Du, als von der Donau bis zum Belte 
In Kirch' und Staat der Schrei des Aufruhrs gellte, 
Siegreich getragen Deiner Stellung Bürde. 


Nicht nur im apoſtol'ſchen Kaiſerſtaate 
Haſt Du verſöhnend und mit klugem Rathe 
Der freigewordnen Kirche Macht vertreten: 


Auch an des deutſchen Weſtens fernſten Gränzen, 
Dort wo des Kölner Domes Quadern glänzen, 
Ertönt' Dein Nam' in frommen Dankgebeten. 


ee . _ 0 
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1 
An Herſeben 


bei ſeiner Erhebung zur Kardinalswürde. 


Mit dem Purpur bekleidete Dich die Hand des Geſalbten: 
Heißeſter Dank dafür, Pontifer Maximus, Dir! 
Haft Du das Ehrengewand doch einem Manne geſpendet, 
Der am Eifrigſten Dir dient mit dem Wort und der That; 
Der die Bande, wodurch ſich Auſtrien einigt mit Roma, 
4 Unauflöslich verknüpft, Allen zum Segen und Heil; 
Der zu fördern es weiß, was der heiligen Kirche mag frommen, 
Und dem Staate zugleich gibt das gebührende Recht; 
Der in der Metropole nicht blos an den Stufen des Thrones, 
Auch in der Armuth Haus wird wie ein Heil'ger geehrt. — 
Weil Du, vom Himmel geſtärkt, die Angeltugenden übeſt, 
Hob Dich zum Kardinalat Chriſti erhabener Sohn. 
Schenke Dir Gott, der Quell, draus einzig entſpringet das Gute, 
Alle Segnungen, die ſeinen Erkornen er weiht! 


. 
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Joſeph Graf Jellachich, 


kk. Geheimer Rath, Feldzeugmeiſter und Banus von 
Kroatien. g 


Ein Zivio dem Banus, der durch Thaten, 
Die als unſterblich preist die treue Welt, 
Dem alten Ruhm der tapferen Kroaten 
Viel neue Ehrenkränze zugeſellt! 


„O, welch ein Mann!“ hat's aus erlauchtem Munde 
Getönet einſt, als gegen Trennungsſchmach 

Der Ban zum Kaiſer in gar ſchwerer Stunde 

Mit eines Marquis Poſa Freimuth ſprach. 


Ja, welch ein Mann! Ihn hatte auserkoren 
Die Vorſicht ſich zum Werkzeug, daß auf's Neu 
Aus dem Zerfall erſtehe friſchgeboren i 

Das mächt'ge Oſtreich, einig, groß und frei. 


Mit ſeiner Worte und Kanonen Blitze, 

Und durch Verbrüderung auf Noth und Tod, 
Ward er des heil'gen Habsburgthrones Stütze, 
Als dieſem Aufruhr und Verrath gedroht. 
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Da Alles in Unmännlichkeit und Schwäche 
Vor dem Geſpenſte der Empörung wich, 
War er es, der das Ungethüm, das freche, 
Zuerſt mit Pulver und mit Blei beſtrich. 


Aus dem achthundertjährigen Verbande 
Riß kühn und plötzlich er Kroatien los, 
Als Koſſuth's Horden im Südſlavenlande 
Es treiben wollten wie im eignen Schoos. 


Und weit und breit ſcholl's aus Kroatenmunde: 
„Dem Kaiſer unſre Treue, Herz und Hand! 
Stäts mit dem Einen Kaiſerreich im Bunde! 
Mit Gott, für Kaiſer und für Vaterland!“ 


„Dies Vaterland, das wir ſo innig lieben, 
Wir ſchützen es als eigne Nation! 

Der Feind ſoll im gemeinſamen zerſtieben! 
Wir ſtehen und wir fallen für den Thron!“ 


Und Jellachich ward Typus dieſes Wollens, 
Und hat es durchgeführt als ſtolze That 
Im ſchrillen Hagel des Kartätſchenrollens 
Am Leidensweg von Wien bis zum Banat. 


Er ſtemmte ſich zuerſt als Damm entgegen 
Dem wildbewegten Strom der Anarchie; 

Er ſchwang mit Geiſtesgegenwart den Degen, 
Und zeigte auch des Staatsmanns Hochgenie. 


Er brachte Einen Geiſt und Einen Willen 
Und Eine Seele ſeinem Volke bei, 

Und wußte ſeine Sendung zu erfüllen 
Voll Feſtigkeit und ohne Kriecherei. 
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Er war das Muſterbild der Einſicht, Treue, 
Der Stärke und der Kraft in Rath und That, 
Und blieb dabei doch ſtäts der ſorglos-freie, 
Lebhafte, offne, frohe Gränzſoldat. 


In ſeinem friſchen, ungebundnen Muthe 
Verharrte er auch auf dem Schlachtgefild, 
Und war im Umgang wieder dann der gute 
Und inn'ge Kamerad, ſo weich als mild. 


Den klaren Himmel ſeiner Laune trübte 
Die Wolke ſtillen Unmuths ſelten nur. 
Wie er die Dichtkunſt über Maßen liebte, 
So übte er ſie auch als Troubadour. 


Den Zauber ſeines Weſens zu erhöhen, 

Ward die Gewalt der Redegabe ſein. 

Ihn lehrte Gott, die Herzen zu verſtehen, 
Drum drang ſein Wort auch in die Herzen ein. 


Zum Banus hatte von des Kaiſers Gnade 
Erbeten ihn Kroatien's Nation. 

Bewieſen hat er es auf jedem Pfade, 

Er ſei der Heimath würdereichſter Sohn. 


Von dem Getrieb des Panſlavismus ferne, 
Entfachte er in der Südſlaven Bruft. 

Die Heimathliebe zu dem hellſten Sterne, 
Und machte ſie der Größe ſich bewußt. 


Auf den mit Blut ſo reich getränkten Fahnen 
Kroatien's, wenn ſie im Schlachtſturm wehn 
Und an der Ahnen Heldenwerke mahnen, 

Wird, Jellachich, Dein Name glorreich ſtehn. 
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Ein Zivio dem Banus, der durch Thaten 
Die als unſterblich preist die treue Welt, 
Dem alten Ruhm der tapferen Kroaten 
Viel neue Ehrenkränze zugeſellt! 
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Mletell von Ofegovirz, 


kk. Hofrath am Oberſten Gerichts- und Kaffationshofe 
zu Wien. 


Januar 1851. 


Als der Bruderkrieg entbrannte, 
Den Pannonien jüngſt entfacht, 
Und Kroatien's Volk entſandte 
Seine Männer in die Schlacht, 
Thron und Kaiſer zu erretten 
Aus der Reichsverwirrer Ketten: 


Wie viel Tauſende der Treuen, 
Die begeiſtert zogen aus, 

Ihren König zu befreien, 

Kehrten da nicht heim nach Haus, 
Fielen durch Verrätherſchlingen, 
Seuche und Huſarenklingen! 


Und den Todten rang mit naſſen 
Augen und des Jammers Ach 
An dem Heerde, der verlaſſen, 
Weib und Kind die Hände nach: 
Lag im Schmuck der Todtenkränze 
Doch die halbe Kriegergränze. 


* 
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Da eröffnete im Herzen 

Wahrer Patrioten ſchnell 

Zur Beſchwichtigung der Schmerzen 
Der Verwaisten Gott den Quell, 
Draus die Flut des Mitleids quillet, 
Die den Durſt des Schmachters ſtillet. 


Dir, Kroatien's wackerm Sohne, 
Und den Edlen, Dir verwandt, 
Euch gebührt die Ehrenkrone: 
Denn dem armen Gränzerland 
Und dem Nachlaß ſeiner Todten 
Wurdet Ihr der Tröſtung Boten. 
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Jaoſephine Bouſſeau. 


— — 


So leiſe tritt kein ſcheues Reh 

Einher auf friſchgefallnem Schnee, 

Wie Du mit holder Miene 

Bei Nacht Dich ſchleichſt in meinen Traum, 
Daß ich muß flüſtern hörbar kaum: 

Mein Engel! Joſephine!! 


So wonnig kost kein linder Süd, 
So ſanft umſummt die Pfirſichblüth' 
Dufttrunken nicht die Biene, 
Wie ich, daheim, in Feld und Au, 
Es ſchreibe in des Himmels Blau 
Mein Engel! Joſephine! 


Wie ſich am Fels die Stimme bricht, 
Wie ſich dem Wellenſchlag verflicht 
Der Klang der Mandoline, 

Und wie die Quelle flüſternd rinnt, 
So zärtlich ſprech' ich: Süßes Kind! 
Mein Engel! Jo ſephinel | 
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Wenn vom Altar im Himmelsthron 


Mich grüßt die Mutter mit dem Sohn, 


Der für der Menſchheit Sühne 


Den Tod erlitt, ſo denk' ich ſtäts 
Zum Roſenkranze des Gebets: 
Mein Engel! Joſephine! 


Die Stunde kommt, wo Gott es will, 
Daß ich auf andern Fluren ſtill 

Dem Ewigheil’gen diene. 

Laß dann mich blicken in Dein Aug', 


Vernimm des Vaters letzten Hauch: 
Mein Engel! Joſephine! 


e 
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Wilhelm Bielski, 
Pfarrer und Chorherr zu Dürnſtein. 


1856. 


Im Schutz der unbefleckten Himmelsbraut 
Haſt Du das Heilige mit Ernſt gepflegt, 

Und Herzen, drin ſich Gottes Odem regt, 
Zur Liebe Jeſu immer mehr erbaut. 


Dein Auge hat in Mitgefühl gethaut, 

Sah's irgendwo den Bruder ſchmerzbewegt; 

Auf Zinſen ew'ger Seligkeit gelegt 

Haſt Du das Pfund, das Gott Dir anvertraut. 


Jetzt, wo Zerſtörungslehrer überall 
Die Schwachen ziehn zu neuem Sündenfall, 
Wirk' treu für jenes Licht, das nie vergeht. 


O ſei von ihm Dein Leben ſtäts durchflammt! 
Der Tugend Lohn werd' Dir im Prieſteramt, 
Die Heiligung am Thron der Majeſtät! 


— SND 1 
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‚Franz Graf von Gyulni, 
kk. Feldzeugmeiſter. 


Wien 1851. 


Daß, in dem Schmachjahr, öſterreichiſch Blei 
Dem Grobian Albini gab Manieren; 
Daß unſer blieben durch ein ſchnell Armiren 
Dalmatien, Iſtrien und Tegeſte's Bai; 


Daß auch am Meer die Sarden wurden ſcheu, 
Sie, die doch wollten gegen Wien marſchiren 


Und dort die Friedensklauſeln uns diktiren: 


Dein Werk war's, Flottenretter, Gyulai! 


Fünfhundertjährigen Beſitz geſchützet 
Hat, eignem Antrieb folgend, vor Verrath 
Und Überfall der tapfere Kroat. 


Solang' ein öſterreichiſch Rohr noch blitzet, 
Lebt fort Dein Name ſo als Diplomat 
Wie als entſchloßner kräftiger Soldat. 


N — 
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Camillus Fürſt von Rohan, 


Herzog von Bouillon und von Montbazon, Fürſt von 
Guémenée, Rochefort und Montauban. 


1856. 


Rohan, — o Name, welcher Klang behält, 
Solange noch auf dieſem Lebensmeere 
Als Sterne glänzen Ritterthum und Ehre, 
Solange Treue gilt als Schmuck der Welt! 


Was einſt der Kreuzesritter Siegesheld 

Für Chriſti Grab mit Lotharingen's Heere 
Ruhmreich erſtritt, dient heut noch, daß es mehre 
Den Glanz, der auf Rohan als Glorie fällt. 


Hehr wirkſt Du fort in Deiner Ahnen Geiſt, 
Ob Du nun weileſt an dem Strand der Seine, 
Ob, wo um Doppel-Prag die Moldau kreist. 


Der Dank weint Dir im Stillen manche Thräne, 
Denn ein Rohan hält nicht allein auf Muth, 
Er iſt auch chriſtlichmild, iſt ſeelengut. 


— IE — 


— 
— * 
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Marian Heinl, 


Landesprälat von Böhmen und Abt des Prämonſtraten— 
ſerſtiftes Tepl in Böhmen. 


1855. 


An Deinem Lebensbaume prangt als Blüthe, 
In Paradieſesglanz und Sternenmilde, 

Als Abglanz von dem ew'gen Vaterbilde, 
Die namenloſe heil'ge Seelengüte. 


O Mutter unſres Herrn, beſchütz' und hüthe 
Den Edlen auf dem Erden-Nachtgefilde, 
Deck' ihn mit deinem makelloſen Schilde, 
Laß Hirtenruh ihn laben im Gemüthe! 


Wie ihn die Liebe Chriſti drängt, dem höchſten 
Prinzip des ſittlich Guten nachzuſtreben, 
Und es als That zu üben an dem Nächſten: 


So möge ihm die Welt auch Alles geben, 
Was um der Menſchheit Wohl er treu verdienet, 
Bis ihm beim Lamm die Palme Jeſu grünet. 
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30 feph Graf Ahn 


kk. Kämmerer und Major in 1 ie, zu Koſteletz am 
Adler in Böhmen. 


iO Kinsky, hoher Name, 
Berühmt durch Mildigkeit, 
Wie auch durch wunderſame 
Bravour im Schlachtenſtreit, 

Ich winde eine Blume 
Dir heute in den Kranz, 
Worin zu ew'gem Ruhme 
Du prangſt im Ehrenglanz! 


Und dieſe Roſe weihe 
Ich Dir, Graf Joſeph, gern, 
Dir, Mann der Rittertreue, 
Dir, Böhmen's hellem Stern! 
In Edelſinn und Güte 
Haſt ſorgſam Du gepflegt 
Hienieden jede Blüthe, 
Die Himmelsfrüchte trägt. 
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Du haft fie mit dem Borne 
Des Wohlthuns reich genetzt, 
Und littſt nicht, daß vom Dorne 
Sie jemals ward verletzt. 
Durch gottgefällig Wirken 

Haſt Du auf Erden ſchon 

In friedlichen Bezirken 
Gefunden Himmelslohn. 


An heil'ger Liebe Arme, 

In holder Kinder Blick, 

Sei Dir, befreit von Harme, 
Beſchieden jedes Glück! 

Weil dies jedoch zu finden 
Nicht iſt in äußrer Pracht, 
Biſt Du, Dir's zu begründen 
Im Innern, fromm bedacht! 


5e . — 
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Das Mann, Mie, Warum des menfchlichen 
Tuchens. 


humores ke. 


Geſprochen bei einer feſtlichen Gelegenheit in Wien. 


Weil Gott uns glücklich wollte machen, 

Schuf er die Göttin: Heiterkeit. 

Solang' noch frohe Menſchen lachen, 

Erträgt ſich Leben, Welt und Zeit. 

Hört denn mit munteren Gebärden, 

Wann, wie, warum man lacht auf Erden. — 


Dem Weib ward Mutterglück beſchieden. 

Vergeſſen iſt im Nu der Schmerz: 

Im Kindesherzen ſchlägt hienieden 

Ja weiter jetzt ihr eignes Herz. 

Man bringt das Kind, ihr heißes Sehnen; 

Sie blickt es an ... und lacht . . . durch Thränen. — 


Ein Kriegsheld brummt; er möchte ſchelten; 

Da klimmt ſein Bub an ihm herauf: 

„Verdrüßlich? Was! Wie Du die Welten, 

Erobre ich im Siegeslauf 

Mir Deinen Mund!“ — Was will er machen? 

Er läßt ſich küſſen, — und — muß — — lachen! — 
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„Sp! Fertig iſt die Toilette!“ 

Die Jungfrau tritt zum Spiegel ... „Schau, 
Das kleidet! Welche Wucht und Glätte! 
Sehnlaſſen darf ſich ſolch ein Bau!“ 

Sie muſtert ſich vom Fuß nach Oben; 

Dann lächelt ſie: „Ich muß mich loben!“ — 


„Wie! über ſo was kannſt Du kichern, 
Wenn Einer auf die Naſe fällt?“ 
„„Ich muß Dir, Väterchen, verſichern: 
Und wenn man mir den Mund verhält, 
Schlägt Jemand hin noch ſo manierlich, 


So .. . muß ich lachen .. . unwillkürlich!““ — 


Der Fürſt hält in der Hand ein Schreiben. 

Es ſchließt: „Erlauben Hoheit, daß 

Ich unterthänigſt darf verbleiben 

Ihr Knecht, der ich ohn Unterlaß 

Erſterb' ...“ — Er lacht: „Sie ſterben eben, 
Daß ein Geſchenk ſie ruf' in's Leben.“ — 


„Such' mir drei Nummern, dummer Junge!“ — 
Der Nazzi thut's und geht nach Haus. 

Nach ein'ger Zeit — ihm ſtarrt die Zunge — 
Liest er, die Terne ſei heraus. 

Er ſchmutzlacht: „Ihm der Perle Schimmer! 
Allein das Schwein war ich doch immer!“ — 
„Das! Keinen Kuß!“ ruft die Griſette. 
Jäean hat die Ohrfeig' weg, und weint. 

Doch bald bedauert ihn Liſette. 

Sie küßt ihn, und die Sonne ſcheint. 

Nun lacht er mit dem einen Auge, 

Im andern beizt die Thränenlauge. — 
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„Ah! que je Vous adore! Sie Engel!“ — 

Das hat der Gräfin wohlgethan! 

Denn alt iſt ſie, hat Schaaren Mängel, 

Und in dem Mund nur einen Zahn. 

Drum wird ihr Schnupftuch Mundesſchleier; 
Zahnlückelnd lacht ſie: „Schelm'ſcher Freier!“ — 


Am Sonntagmorgen geht ein Mädchen 

Vom Dorf in's Feld, und kniet zur Erd'. 
„Was haft Du,” fragt der N achbar, „Kätchen? 
Du blickeſt ja ſo ſtillverklärt!“ 

„Gott“, ſpricht ſie, „lächelt allerwegen: 

Da lach' ich dankbar ihm entgegen!“ — 


Das Kindchen fällt ſich eine Beule; 

Es ſchreit, als ſei es nah dem Tod. 

Die Mutter kommt herbei in Eile, 

Und was ſie bringt, iſt Zuckerbrod. 

Ein Doktor ſcheint an ihr verdorben — — 

Der Schluchzer lacht . . . iſt nicht geſtorben. — 


Ein Lump rennt an die Börſe, lüget, 

Daß Oſterreich verloren ſei, 

Daß der Bankrott-Prophet geſieget ... 

Da fallen Metalliques um Drei. 

Er ſteckt den Nutzen in die Taſchen, 

| Und lacht in's Fäuſtchen: „'S war an Aſchen!“ 


Seht ihr das Mägdlein in der Wiege? 

Es ſchläft ſo ſanft, und dennoch webt 

Ein Lächeln um die holden Züge, 

Weil es bei ſeinen Engeln lebt. 

Die tanzen ſingend um das Kindchen, 

Und lächelnd öffnet es ſein Mündchen. — 


Wer lächelnd Wahrheit weiß zu reden, 
Wird nie von Weiſen ausgelacht. 
Auslachen aber wird man Jeden, 

Der ſelbſt ſich zum Gelächter macht. 


Der Böſe ſtirbt mit Hohngelächter, 


Im Tod verklärt lacht ein Gerechter. — 


So iſt das Lachen der Begleiter 

Des Menſchen von der Wieg' zum Sarg. 
Es wär' zu ſteil des Lebens Leiter, 
Die Müh des Kletterns gar zu arg, 
Könnt' man nicht manchmal Pauſe machen, 
Um ſich von Herzen auszulachen. — 


Man ſagt, daß durch ſein ganzes Leben 
Der Herzog Alba nie gelacht. 

Sollt's einen Alba hier wohl geben, 
So bitt' ich ihn verſchämt und ſacht, 
Sich zu probiren mal die Sache, 
Und mir zu lächeln, wenn ich lache. 
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Sum Sommertrunk in Hnimbach. 


Wir trinken nicht mehr aus Hörnern von Thieren, 
Noch aus der Feinde, der modernden, Schädeln; 
Die alten bacchantiſchen wilden Manieren 

Hat chriſtliches Weſen gewußt zu veredeln: 

Des Wohllauts Gott iſt der Fröhlichen Held, 

Zur Lebensluſt hat ſich die Sitte geſellt.“ 


Drum tönen die Geigen, drum mögen wir ſingen, 
Wenn wir beim Weine, dem edlen, uns letzen; 
Drum müſſen die Gläſer zuſammenklingen 

Und unſere Ohren melodiſch ergötzen. 

Der öſtreicher Bergwein hat Doppelgehalt, 
Getrunken im ſingenden klingenden Wald. 


* 
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Joſeph Chriſtian Preihern von Zedlitz, 


kk. Kämmerer und herzoglich naſſauiſcher ſowie braun— 
ſchweigiſcher Miniſterreſident am kk. öſterreichiſchen 
Hoflager. 


Wien 1851. 


Längſt zählet unter ihren Himmelsboten 

Die deutſche Muſe Dich im erſten Gliede 

Und ſchmückt Dich mit dem Kranz ob Deinem Liede: 
Drum lob' ich heut in Dir den Patrioten. 


Als die lombardiſchen und ſard'ſchen Rothen 

Die Weißen packten, ward Dein Mund nicht müde, 
Als Oſtreich's kriegeriſcher Homeride 

Zu geißeln die bekreuzten Don Quixoten. 


Dein Sang hat Auſtrien's Heere mitgeſtählet 
Zu Ausdau'r, Kraft: ihr Aar flog muthbeſeelet, 
Und ſchnell zerriſſen lag das wälſche Küchlein. 


Du ſchlugſt zu einer Zeit die Kriegerlaute, 
Wo Einer zagend auf den Andern ſchaute, . 
Und warſt ein Mann! — Hoch Dein „Soldaten— 

büchlein!“ 


Os 
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Johann Baron Kempen von Sichtenftamm, 


kk. Feldmarſchalllieutnant, General-Inſpektor der kk. 
Gensd'armerie in allen Kronländern, und Chef der kk. 
Oberſten Polizeihofſtelle. f 


Februar 1852. 


Den weißen Waffenrock, der ſein Entſtehn 
Geadelt hat auf St. Jean d' Acre's Wällen, 
Hat Feindesblut Dir an gar manchen Stellen 
Beſpritzt bei der Drommete Schlachtgetön. 


Doch wahrlich! ſolche Flecken ſtehen ſchön, 
Da ſie das Ehrenkleid nur mehr erhellen 

Und Jenen, der ſie trägt, der Schaar geſellen, 
Auf die mit Stolz das Vaterland muß ſehn. 


Dich, General, zählt es zu ſeinen Beſten, 
Und ſchätzt in Dir den tapfern, ehrenfeſten 
Soldaten und den ſchlichten Biedermann. 


Der Bürger Herz, die Dein Vertrau'n gewann, 
Schlägt Dir ſo liebend zu, wie das der Krieger, 
An deren Spitze Du in Ungarn Sieger. E 
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Erzherzog Albrecht von Oeſterreich. 


(Gedichtet, als die Kunde von der Schlacht von Novara 
im März 1849 zu Wien eintraf.) 


Es regt ſich in der Kaiſergruft zu Wien, 

Ein Sarg ſpringt auf, die düſtern Schatten fliehn, 
Allmählig wird es roſenhell, dann tritt 

Erzherzog Karl hervor mit feſtem Schritt. 


Und wie er zum Gebete ſinkt auf's Knie, 
Und wie er fleht für ſeinen Sohn, — o ſieh, 
Da blickt ſein Geiſtesauge weit hinaus, 

Und vor ihm liegt ein wüſter Schlachtengraus. 


Novara's Höhen, frühlingshell beſonnt, 
Sie zeigen ihm das Heer von Piemont, 
In wilder Kampfluſt ſtürzt es ſich herab, 
Den Ofterreichern öffnen will's ihr Grab. 


So weit das Auge reicht, nur Brand und Blut, 

Mit Ingrimm mordet in der Vorderhut | 

Der deutſchen Schaar der Tod... fie wanft... nein! nein! 
Nur muth'ger ſtürzt ſie in den Kampf hinein, 
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„Mein Albrecht!“ ruft der Schatten, „blick' auf mich!“ 
Er that es ſtäts! Ein Löwe hält er ſich! 

Es drängt ihn Bataillon auf Bataillon — 

„Nicht einen Fuß zurück! Wir ſiegen ſchon!“ 


Und immer dichter wird die blut'ge Saat ... 

Da horch! Trompeten! Trommeln! D'Aspre naht, 
Und Thurn, und Appel's Korps mit frohem Lied, 
Radetzky ſprengt zu Hülfe, Oſtreich's Cid. 


Die Heldentafelrunde ſtralt im Glanz, 

Sie fliegen in das Feuer wie zum Tanz, 

Und als dem heißen Tag nun folgt die Nacht, 
Da iſt das große Rettungswerk vollbracht. 


Ernſt tritt der greiſe Marſchall zu der Schaar, 
Die heut die erſte in dem Kampfe war: 
„Erlauchter Herr, erprobt habt Ihr es heut, 

Daß Ihr der Sohn des großen Feldherrn ſeid!“ — 


Da tönet durch die Kaiſergruft ein Laut, 

Wie der ihn ausſtößt, dem das Auge thaut, 

Erzherzog Karl erhebt ſich von der Erd', 

Und haucht, in's Grab entſchwindend: „Meiner werth!“ 
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Ersherzogin Hildegard, 


Kaiſerliche Prinzeſſin, Königliche Prinzeſſin von Uns 
garn und Böhmen, geborne Königliche Prinzeſſin von 
Baiern. a 


Zu Höchſtzhrer Geneſung im Spätſommer 1855. 


Nun, Bächlein, rauſche munter durch das Helenenthal! 
Nun duftet wieder wonnig, ihr Blumen allzumal! 

Denn jene holde Roſe, die eure Mitte ſchmückt, 

Doch krank das Köpfchen ſenkte, wie friſch ſie wieder blickt! 


O daß der ew'ge Gärtner, der Hüter jedes Beets, 

Sie herrlich prangen laſſe in Fülle jetzt und ſtäts! 

O daß ſein Himmelsodem ſie überall umweh', 

Und daß in ihren Frühling nie ſchau're Froſt und Schnee! 


Ob ich am Strand der Donau nun pilgre, ob am Rhein, 
Ich will der Königsblume ſtäts Huldigungen weihn, 

Ich will den Vater bitten, daß ihrem Knospenſtern 

Er Atherglanz belaſſe, der Sturm ihm bleibe fern. 
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Wie viele auch der Blumen ſüß lächeln aus dem Moos, 
Ihr ſei vom Geiſt der Liebe vor allen doch das Loos, 
Das herrliche, beſchieden, vom Himmelsglanz durchhellt 
Zu gießen dieſe Klarheit auch in die düſtre Welt. 


So auf den Höhn der Berge wie unſres Daſeins ſtehn 
Bei wuchtig ſtolzen Stämmen auch Roſen mild und ſchön. 
Die wolkennahe Tanne ſtürzt oft vom Felſenſpitz, 

Wenn jach in ihre Wipfel vernichtend fährt der Blitz: 


Doch in den wildſten Stürmen blühn ruhig fort und fort 
Die ſtillen Alpenroſen, ſie ſchreckt kein Froſt und Nord; 
Im Dom der Berge ſind ſie der ew'gen Lampe gleich, 
Und ſtreben zu durchfunkeln das weite Gottesreich. — 


O Frau der Seelengüte, der Herzensmildigkeit, 
Dein heilig Blumenleben verſchöne Welt und Zeit! 
Wir wollen für Dich beten im Freien, am Altar, 
Und unſre Segenswünſche fie werden ſicher wahr!!“ 
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Dr. Hieronymus Zeidler, 


Landesprälat von Böhmen und Abt des Prämonſtratenſer— 
ſtiftes Strahof in Prag. 


Dich, heil'ge Jungfrau, Mutter unſres Herrn, 
Dich, der ich meine Lieder ſtäts geweihet 

Und Roſen meiner Huldigung geſtreuet, 
Dich ruf' ich an, o milder Frühlichtſtern! 


O halt' ob dieſem edlen Greiſe gern 
Den Rettungsarm, daß ihm kein Unglück dräuet! 
Sei, wenn er ruft zu dir: „Gebenedeiet!“ | 
Ihm nie mit deiner linden Tröſtung fern! 


Ach, fleh' zu dem Erlöſer, deinem Sohn, 
Daß er den Frommen ſchon hienieden kröne 
Für das von ihm geübte Gute, Schöne! 


Und ſprich, wenn ſpät, recht ſpät ihm naht der Senſer, 
Und du ihn führſt vor des Erlöſers Thron: 
„Hier ſteht die Zierde der Prämonſtratenſer!“ 
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Varl Friedrich Freiherr von Hüberk, 
weiland kk. Präſident des Reichsraths . 


Wien 1851. 


In Stürmen, wenn dem Staatsſchiff droht Gefahr, 


Fügt Gott es häufig, daß ein Mann ſich findet, 
Der Wiſſenſchaft mit Willenskraft verbindet, 
Und machtvoll niederwirft der Übel Schaar. 


Ein ſolcher Mann biſt Du! Du hebſt, ein Aar, 
In's Sonnenmeer den Blick, der nicht erblindet, 
Und was Dir dort der ew'ge Geiſt verkündet, 
Das führſt Du ein in's Leben klar und wahr. 


Beſchränkte Seelen zehren vom Moment. 
In Dir lebt fort ein großer Staatsgedanke, 
Der nicht vom Heut die fernſte Zukunft trennt. 


Wer es mit Oſterreich in Treuen meint, 
Der ſei um Dich, du Eiche, eine Ranke, 
Da Wollen ſich in Dir mit Können eint! 


1) Geſt. am 14. Sept. 1855 zu Hadersdorf nächſt Wien. 
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Der Schützling. 


Aus der Zeit des Wiener Kongreſſes. 


Wer Schutz bei einem Kaiſer ſucht, der werde nicht ver— 
| ſtoßen: f 
Denn Wer des Kleinen ſich erbarmt, der macht ſich ſelbſt 
zum Großen. | 


Einſt wallte Kaiſer Franz hinaus mit Kaiſer Alexander, 
Der Jagdluſt wollten ſie bei Wien ſich heute freun ſelb— 
ander. 


Der Baiern Titus, König Mar, gejellte ſich zu Jenen, — 
Und ebenſo kam zu der Jagd der greiſe Fürſt der Dänen. 


„Jetzt heißt es,“ ſprachen da die Vier, „zuſammen ſich 
genommen! 
Es gilt die Wette, Wer von uns am Meiſten wird be— 
kommen.“ 
7 
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Und alſogleich ſcholl rechts und links, von hinten und von 


vorne, 
Der Treiber dumpf Halloh, und jug das Wild aus Buſch 
und Dorne. 


Jetzt, Hirſche, ſeid auf eurer Hut! Jetzt gilt's den Weg 
zu meſſen! 
Schau, ob ſie rennen, das Geweih im Nacken, wie beſeſſen! 


Doch, wo ſie immer auf der Flucht durchbrechen wollen, 
ſtehen 

Die Treiber, und ihr Klapperwerk macht neue Angſt den 
Rehen. 


Sie rennen in der Todesnoth zurück; da harr'n die Schützen, 
Sie nehmen ſich ein Thier auf's Korn .. horch, horch .. 
die Büchſen blitzen. 


Ein Rehlein, zart und fein gebaut, war in beſondern 
Angſten, 

Doch hielt es vor den Andern ſich auf ſeiner Flucht am 
a Längſten. 


Vom Treiberſchwarm geſchreckt, zu Tod gehetzt von wilder 
Meute, 

Ward es durch manchen kühnen Sprung doch nicht des 
Todes Beute. 


Die Zunge hing ihm aus dem Hals, allein es lief noch 
ruſtig, 

Und kam den Jägern aus dem Schuß, leichtfüßig, ſatzfeſt, 
liſtig. 
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Doch endlich ſchwand die letzte Kraft, die Läufe wollten 
brechen, 
Es hatte keinen Athem mehr vor grimmem Lungenſtechen. 


Da ſah es einen Jäger ſtehn, zu dem faßt' es ein Herze, 
Und fiel zu ſeinen Füßen hin in namenloſem Schmerze. 


Und ſchaute ihn ſo flehend an, daß dieſer ward gerühret. 
„Umſonſt hat dich, du armes Thier, der Weg nicht herge— 
führet!“ 


So ſprach der ſchöne Mann. Und von dem Großkreuz, 
das ihn ſchmückte, 

Nahm er das Band, und ſchlang dem Reh es um, das 
auf ihn blickte. 


„Ja, blick nur ruhig! Milder Hand haft du dich übergeben. 
Kein Jäger ſtellt von heute an dir mehr nach deinem 
ö Leben.“ 


Er ſtreichelte das Reh: „Nur Muth! Ich führe dich zum 
Bronnen; 
Und fällſt du nicht, ſo habe ich die Wette heut gewonnen.“ 


Juſt kam der Kaiſer Franz dazu: „Was muß ich ſehn? 
Beim Heiland! 

Mein Bruder Alexander thut, wie Sankt Hubertus wei- 

land.“ 


Da ſprach der Czar: „Um Schutz hat mich dies Thierlein 
angerufen, 
Und Schutz gewähr' ich ſo im Wald, wie an des Thrones 
Stufen.“ 
7 * 
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„Laß mir, mein Bruder Franz, dies Reh. Ich will es 
treulich pflegen. 
Wer einem Kaiſer ſich vertraut, der finde ſeinen Segen.“ — 


„Jetzt lieb' ich doppelt Dich!“ rief Franz: „Reich' mir die 
biedre Rechte! 

Der Kaiſer aller Reuſſen ſprach das wahre Wort, das 
ächte.“ 


„Wer Schutz bei einem Kaiſer ſucht, der werde nicht ver— 
ſtoßen: 

Denn Wer des Kleinen ſich erbarmt, der macht ſich ſelbſt 
zum Großen.“ 


— 68 — 
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Ferdinand von Billax, 
Abt von Zirctz bei Vesprim. 


1854. 


Und mögen gegen unſrer Kirche Lehren 

Der Widerſacher noch ſo viele ſchnauben: 

Wir laſſen uns die Wahrheit doch nicht rauben, 
Der Angriff wird den Widerſtand nur mehren. 


Je mehr Verfolgung, um jo größre Ehren! 
Je mehr ſie Weisheitskram zuſammenklauben, 
Um ſo viel ſtolzer geht der Flug der Tauben 
Des heil'gen Geiſtes durch die Hemiſphären. 


Die Welt hat viel des Herrlichen und Schönen; 
Das Beſte aber, was ſie beut, iſt Dieſes: 
Auf Jeſus Chriſtus als den Heiland bauen. 


Weil Du, o Mann des Frommſinns, all Dein Sehnen 
Ihm zugewandt, gab er des Paradieſes 
Vorahnung Dir bereits auf Ungarn's Auen. 


— — 5 — 
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Irans Graf von Beroldingen, 
k. k. Kämmerer und Geheimer Rath. 


Wien 1851. 


Ein Name hellſten Klangs: Graf Beroldingen! 
Ein Name, jedem Ofterreicher theuer! 

Denn mit Charakterernſt und Jünglingsfeuer 

Haſt Du geſtrebt für Habsburg-Lotharingen. 


Dir wuchſen, Stolz des Throns, des Muthes Ferse 
Als Oſtreich rang mit manchem Ungeheuer. 

Wo Tauſende verzagten, da, Du Treuer, 

Da ſprachſt Du: „Feſt in Gott! Es muß gelingen!“ 


Und es gelang das kühne Werk der Rettung! 
Dich aber krönet Ruhm, weil bei der Glättung 
Der Aufruhrwogen Du als Mann und Chriſt 


Gewirkt haſt nach Geburts- und Seelenadel, 
So daß in Auſtria's goldnem Buch Du biſt 
Im Kreis der Ritter ohne Furcht und Tadel. 
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Anrdinal Johann von Seitowski, 


Primas von Ungarn und Erzbiſchof von Gran. 


1854. 


Daß Jeſus, ſeit er von der Erd' entſchwebt, 
In ſeiner Kirche, die des Glaubens Hort, 
Nach ſeinem dreifach-heil'gen Amte fort 
Als Lehrer, König und als Prieſter lebt: 


Hat Stephan, der die Glorie erſtrebt, 

Den Ungarn dargethan durch That und Wort. 
Im weiten Reich iſt kaum ein hehrer Ort, 
Den nicht ſein großes Thun noch heut erhebt. 


Die Glockentöne, die aus Stephan's Bruſt | 
Sein frommes Volk gemahnt zu Lieb’ und Treu, 
Durchzittern bis auf dieſe Stund' die Welt. 


In Deinem Innern auch, o Glaubensheld, 
Klang hell ihr Echo, und es ward auf's Neu 
Der Jeſu-Sendung Ungarn ſich bewußt! — 


O heil'ger Stephan, königlicher Schwan, 
Schütz' deinen Diener, wenn du blickſt auf Gran! 


— 220 — 
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Karl Preihern von Culos, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant, Regimentsinhaber und Kom— 
mandant der Feſtung Mantua. 


1854. 


Zu Hartberg in der Steyermark 
Erblickte einſt das Licht der Welt, 
Wie jene Worte feſt und ſtark, 
Der nun betagte edle Held. 

Er ſtand, ein Fels, in der Gefahr, 
Im Schlachtblick war er Alpenaar. 


Zu wiederholten Malen hat 

Für Oſtreich er ſein Blut verſtrömt, 
Zur Zeit, als es dem Nimmerſatt 
Von Korſika ſich nicht bequemt, 
Und erſt in Südtyrol ihn ſchlug, 
Dann aus Italien ihn verjug. 
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Durch Heroismus General, 

Hat er das tapfre Herz bewährt 

In jener Zeit der Noth und Qual, 
Wo ſich Italien empört 

Und gegen Oſtreich losgebraust. 

Ein Blitz das Schwert in ſeiner Fauſt! 


Er ſchwang's mit ritterlichem Muth, 
Mit mannhaft ſeltener Bravour, 
Auf jenen Höhn, getränkt mit Blut, 
Die um Vicenza ſich als Schnur 
Von feſten Werken einſt geſtreckt, 
Mit Crociati rings bedeckt. 


Er hieb auf den Empörerſchwarm 
So ein und auf die Meutrerſchaar, 
Bis der Rebellendolch dem Arm 
Entſank, und Oſtreich's Doppelaar 
Ob dem zertretnen Piemont 

In Wolken wieder ſich geſonnt. 


Das Kreuz prangt drob an ſeiner Bruſt, 
Das einſt die große Kaiſerin 

Für Krieger, welche ſelbſtbewußt 

Durch ritterlichen hohen Sinn 
Hervorgeragt und große That, 

Für ew'ge Zeit geſtiftet hat. 


Dem wackern Helden ward ſonach 

Das ſtolze Bollwerk anvertraut, 

Vor dem Karl Albert's Macht ſich brach, 
An das kein Feind ſo leicht ſich traut, 
Das nicht um Ströme Blutes feil, 

Wo Hofer ſank für Oſtreich's Heil. — 
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O tapfrer Culoz, Mann der Treu, 
Du ruhmgekrönter Paladin, 

Im Herbſte Deines Lebens ſei 

Dir jede Seligkeit verliehn, 

Die ſeinen Beſten zugedacht 

Des Kaiſers Gnade, Huld und Macht! 


— ses 
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Unten und Mutter. 


1831. 


Als in Belgien und Deutſchland, 
Nach der Revolution, ö 
Welche Frankreich's milden König 
Warf im Juli von dem Thron, 
Noch ein Revolutiönchen 

Hin und wieder tauchte auf, 

O wie hatte da in Oſtreich 

Alles friedlichen Verlauf! 


Schwere Prüfung zwar geſendet 
War dem Volk durch Gottes Hand, 
Denn es wüthete die Seuche 
Rings in dem beſtürzten Land, 

Und ſo viele Arbeitsſtätten 

Standen drob verwaist: doch Franz 
Sollte auch in dieſen Nöthen 
Stralen in der Tugend Glanz. 
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Denn er ward alsbald der Retter 
Aller, die der Arbeit bar, 

Und er ſelber ſchaffte Arbeit 

In ſo dringender Gefahr. 

Werke, welche noch der Nachwelt 
Frommen ſollten, ließ er bau'n: 
So entſtanden Nußdorf's Dämme, 
Die der Donau Fluten ſtau'n. 


So entſtand der Rieſen-Erddamm 
Vor dem Wiener Stubenthor, 
Das durch eine Brück' verbunden 
Mit der Vorſtadt war zuvor. 
Zwölfmaltauſend fleiß'ge Hände 
Rührten ſich auf dem Glacis; 
Auch Kanäle für die Siedler 

Auf der Wieden bauten ſie. 


Oft geſchah es, daß der gute 
Kaiſer ſelber ging hinaus, 

Ohne ſeine Nobelgarden, 

Einfach, wie er war zu Haus, 
Um zu ſehn der Werke Fortſchritt; 
Ihm zur Seite immerhin 

Schritt die Perle ſeines Lebens, 
Oſtreich's fromme Kaiſerin. 


Eines Tages wallten Beide 

Nach der Wien, zu ſehn, ob dort, 
Wie es war des Kaiſers Wille, 
Rings die Arbeit ſchreite fort. 
Plötzlich ſcholl aus einem Schachte 
Eines Weibes Stimme laut: 
„Seht, da kommt ja unſer Vater, 
Unſre Mutter kommt, o ſchaut!“ 
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„Von ſehr braven Kindern!“ jagte 
Schnell die kaiſerliche Frau, 

Und in ihren Augen glänzte 
Stiller Rührung heil'ger Thau. 
Ach! dem edelſten der Herzen 

War ſo ſanft entſtrömt dies Wort, 
Daß ſein Echo durch der Schachten 
Ganze Reihe hallte fort. 


Und wie's nun von Mund zu Munde 
In das Herz der Leute flog, 

Jubelten ſie frohbegeiſtert: 

„Vater, Mutter, lebet hoch!“ 

Weinend ſanken ſie zur Erden, 

Und auf einmal ſcholl der Sang 

„Gott erhalte Franz den Kaiſer“ 

Hell den ganzen Fluß entlang. 


O wie tieferſchüttert blickte 

Auf die Scene hin das Paar! 
Dieſe Huldigung galt ihnen 

Als ein Opfer vom Altar. 

Wie den erſten Gruß dem Heiland 
Arme Hirten einſt gebracht, 
Grüßten arme Unterthanen 

Hier den Kaiſer aus dem Schacht. 
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Auguftin Bartholomäus Hille, 


Komthur des kön. ſächſiſchen Civil-Verdienſtordens und 
Biſchof von Leitmeritz. 


Des Biſchofs Krummſtab iſt des Heiles Pfand: 
Als Himmelszeichen ſtralt er auf der Erde, 
Daß Chriſtus ſichtbar weilt bei ſeiner Heerde 
Und er für ſie den guten Hirten fand. 


Du, Jeſu Knecht mit Herz und Mund und Hand, 
Trägſt glorreich des Episkopats Beſchwerde, 

Und ringſt durch Gott für Gott, aufdaß ſein „Werde“ 
Als Segensfrucht gedeih' am Elbeſtrand. 


Dein Leben ſei durchtönt von Melodieen, 
Wie ſie die Nacht durchbebten, als die Weiſen 
Einſt vor dem Kinde lagen auf den Knieen. 


O ſtreit' in nahen und in weiten Kreiſen 


Noch lange, lange für der Kirche Ehre, 
Und ſpät erſchalle Dir Dein Miſerere! 


e. 
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Nurl Graf Sanchoronski-Brzezie, 
k. k. Geheimer Rath und Oberſtkämmerer. 


Wien 1853. 


Dir iſt die edle Miſſion beſchieden, 

Jetzt, wo die Beſſern ſich auf's Neu ermannten, 
Die noch vor Jahren nach Phantomen rannten, 
Zu wirken für die Ehr' der Pieriden. 


Dein Streben richtet ſich auf jenen Frieden, 

Den uns, den nach der Zwietracht Thal Verbannten, 
Die Kunſt nur bietet, welche Geiſtverwandten 

Des Daſeins Furien wandelt in Sylphiden. 


O Kunſt, du reinſter Stral vom Himmelslichte, 
Dein Glanz macht allen Erdengraus zu Nichte, 
Und hebet, die dir dienen, zur Verklärung! 


Drum weiht auch Jeder innigſte Verehrung 
Denjenigen, die auf des Lebens Höhe, 
Wie Du, ſich ſonnen in Apollo's Nähe. 


— . 
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Joſepk Alops Bukalski, 
Biſchof von Tarnow. 


1854. 


Wo ſich Galizien's Gefilde dehnen; 

Bei einem Volke, das durch kühne Thaten 
Schon glänzte unterm Banner der Sarmaten; 
Wo Dichter oft geſchöpft aus Hippokrenen; 


Wo wahrer Frommſinn lebet in den Söhnen, 
Und wo die Töchter blühen wohlgerathen; 

Dort, wo den Fleiß der Fluren üpp'ge Saaten, 
Der Erde Salz, der Wälder Reichthum krönen; 


Wo Königskinder Prieſter ſind geweſen, 
Und Prieſter immer Königsadel zeigten; 
Dort, wo die Adler Oſtreich's glorreich prangen: 


Dort hat der Herr Dich, Mann der Treu, erleſen 
Zum Hirten der Beglückten und Gebeugten; 
Dort biſt Du Chriſti Stapfen nachgegangen! 


— 6e — 
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Tullovika Gräfin Zlmaſy geb. Gräfin Wilezeck, 


Sternkreuzordensdame. 


In Deinem Wappen, edle Frau, 
Erhebt aus Silber, Gold und Blau 
Ein Täubchen ſich in's Wolkenreich, 
Ihr Schnabel hält des Olbaums Zweig. 


Im Wappen liegt die Seele Dein: 

Ihr Klang iſt wie des Silbers rein, 
Ihr Werth iſt der vom ächten Gold, 
Dein Aug' wie blauer Himmel hold. 


Und ach! die Taub' in Deinem Schild, 
Sie deutet, wie Du lieb und mild, 
Wie Du ſo gern ſie ſchickſt hinaus, 
Wenn irgend tobt der Sündflut Braus. 


Du ſendeteſt, der Frauen Zier, 

Sie auch im Lebensſturm zu mir, 

Und ihre Botſchaft machte wahr: 

Noch lebt und ſchützt der Engel Schaar! 


— 
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Ernft Johann Bitter von Herring, 


Ritter des öſterreichiſch kaiſerlichen Leopoldordens und des 

großherzoglich badiſchen Ordens vom Zäringer Löwen, kk. 

priv. Großhändler in Brünn und Präſident der dortigen 
Handelskammer. 


Dein Geiſt mag träg nicht an der Scholle haften; 
Dich hebt Dein Genius in jene Sphäre, 

Wo für des Reiches Wohlſtand, Glück und Ehre 
Du Kräfte wecken kannſt, die ſonſt erſchlafften. 


Als durch den Aufruhr Oſtreich's Wunden klafften, 
Warſt Du's, der wirkſam half, die wilden Meere 
Zu ebnen, daß die Eintracht wiederkehre. 

Dein ſind des Biedern höchſte Eigenſchaften! 


Von Deinem kaiſerlichen Herrn geachtet, 
Von Seiner heil'gen Hand geſchmückt, genieße 
Als Lohn der Treu des Daſeins ſtille Wonnen. 


O ſei Dein Lebenshimmel nie umnachtet 
Von einem Wölkchen, und im Paradieſe 
Der Häuslichkeit erhellt von Gottes Sonnen! 
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Ein Brunner Bürger. 


1809. 


Glückauf, Haus Habsburg! Zu jeder Zeit, 
Wo du geblutet aus Wunden, 

Die dir der Feind geſchlagen im Streit, 
Stäts haben ſich Helden gefunden, 

Die für des Reiches Rettung und Wohl 
Todmuthig beharret im Feuer. 

Man ſingt, ſo lange noch ſteht ein Tyrol, 
Vom Sandwirth von Paſſeyer. 


Ein Jahr zuvor, als im blutigen Kranz 
Er fiel auf Mantua's Wällen 
Für ſeinen unſterblichen Kaiſer Franz, 
Fand Franz an der Schwarzawa Wellen 
Den treueſten Freund im gewerblichen Brünn, 
Dem Birmingham von Mähren, 
An einem Mann von entſchloſſenem Sinn, 
An einem Mann der Ehren. 

8 * 


116 


Es hausten rings im Markgrafenthum 

Die eingedrungnen Franzoſen. 

Davouſt, ihr Führer, nicht ohne Ruhm 

In wilder Schlachten Toſen, 

Doch grauſam und räubriſch in Feindesland, 
Wollt' auch an der Krone Vermögen 

In Mähren greifen mit frecher Hand; 

Sein Recht war des Brennus Degen. 


Johannes Herring, ein Kaufherr von Brünn, 
Leutſelig und zugänglich, 

Und für das Höchſte, nicht blos für Gewinn, 

In Unterthanseifer empfänglich, 

Ein Patriot im vollen Wort, 

Der merkte der Fremdlinge Pläne, 

Und ſprach: „Ich rette dem Kaiſer den Hort, 
Und weiſe dem Davouſt die Zähne!“ 


Geſagt, gethan. Er nahm in Beſitz, 

Was ſeinem Kaiſer gehörte. 

Und als ſich nun des Eroberers Blitz 

Auch gegen das Krongut kehrte 

Und man es erklärte für vogelfrei, 

Sprach Herring: „Ich bin's, der erſtanden 
Was früher des Kaiſers an Schäferei, 
Korn, Wolle in dieſen Landen.“ 


* 


„Mein Eigenthum, ihr Herren, ich glaub', 
Iſt heilig wie das eines Jeden: 

Denn, ſinnet Ihr auch auf des Staates Raub, 
Mich werdet Ihr doch nicht befehden.“ — 
„Verräther!“ ſcholl es zurück: „Heraus, 
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Was liſtig Du Dir genommen; 
Sonſt möchte der Spas, ohnmächtiger Daus, 
Dir bald ſehr ſchlecht bekommen.“ 


Allein, wie den Felſen wohl peitſchen die Flut, 
Doch nimmer kann erſchüttern, 

So ſtand auch der Brünner Bürger voll Muth 
Vorm Feinde ohne Zittern. 

Wie dieſer auch drohte, verlockte, verſprach, — 
Er that nach des Unterthans Pflichten. 

„Ich ſollte laden auf mich die Schmach, 

Dem Kaiſer zu ſchaden? Mit nichten!“ 


Als alle Bemühungen, Herring's Muth 
Zu beugen, fruchtlos verblieben, 

Da machten's die Wälſchen kurz und gut, 
Wie ſie's beſtändig getrieben; 

Sie faßten auf ihres Feldherrn Geheiß 

— O grauſenvolles Verhängniß! — 

Dien biedern, dem Vaterland dienenden Greis, 
Und warfen ihn in's Gefängniß. 


Der Nichts verbrochen, als daß er treu 

Zu Kaiſer und Reich gehalten, 

Ward nun verurtheilt zu Pulver und Blei. 
Doch nicht in Liebe erkalten 

Zu ſeinem glorreich regierenden Herrn 
Konnt' er in der ſchrecklichſten Stunde. 
„Franz, dein auf dieſem und jenem Stern! 
Franz, dein mit Herz und Mundel“ 


So ſprach er gefaßt, als ſie hinaus 
In's Hauptquartier ihn führten, 
Wo ſich die Krieger zum Werk voll Graus 
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Schon ſchußbereit poſtirten. 

Hier wiederholte der Bürgerheld: 

„Nicht wankend ſollt Ihr mich finden; 
Denn Nichts kann mich auf dieſer Welt 
Der Bürgerpflichten entbinden.“ 


Ein ſolcher Mannesmuth, als ſchon 

Sein Haupt dem Tod geweihet, 

Ergriff die Franzoſen. Es ſcholl: Pardon! 
Der Edle war befreiet. — 

„O, welch ein Seelenadel!“ rief 

Der Kaiſer, als Kund' ihm geworden, 
Und ſandte dem Wackern den Adelsbrief, 
Und ſchmückte die Bruſt mit dem Orden. 


%* 
+ *. 


Glückauf, Haus Habsburg! Gott will, daß dein Staat 
In Ewigkeit nicht verderbe. 

Der Neffe des Mannes, der Solches that, 

Ward ſeiner Tugenden Erbe; 

Und wie er in ſeine Fußſtapfen trat, 

So ringt er in Liebe und Treue, 

Daß die vom Oheim geſtreuete Saat 

Im Segen von Oben gedeihe. 
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Franz Baron von Andlav, 


großherzoglich badiſcher Geſandter am kk. öſterreichiſchen 
Hofe. 


Heil'ger Liebe Blumen ſchweben 
Durch Dein Leben ohne Zahl, 
Wie ſich ſchön're kaum erheben 
In der Heimath Wieſenthal. 


Gleich des Schwarzwalds höchſten Tannen 
Wurzelt in der Seele Dir 

Feſt der Glaube, der umſpannen 

Will das Jenſeits und das Hier. 


Und wie jene ſtolzen Bäume 
Grünen fort in Ewigkeit, 

Alſo blüht für beſſre Räume 
Auch Dein Hoffen allezeit. 


Mag Dein Daſein denn verklären 
Dieſe gottgeſandte Drei, 

Und der Vater Dir gewähren 
Hier ſchon ſeines Himmels Mai! 


— 8 
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Graf Weftmoreland, 


früher königlich großbritanniſcher Botſchafter am k. k. 
öſterreichiſchen Hofe. 


Wien 1852. 


In jenen Regionen, wo das Schöne 
Gewöhnlich muß dem ſteifen Froſte weichen, 
Verbliebſt Du treu der Muſe ſtillen Reichen 
Und adelteſt des Lebens Ernſt durch Töne. 


Dein Schutzgeiſt war die heilige Kamöne, 

Ob Du nun weilteſt unter deutſchen Eichen, 

Ob an des Arno blumigen Geſträuchen. 

Drob nennen Dich mit Stolz Altengland's Söhne! 


Du riefſt aus Winterſchlummer und Erkältung 
In's Frühlingsdaſein die Muſik der Briten 
Und haſt für ihr Panier mit Ruhm geſtritten. 


Durch Dich fand England's Tonkunſt neue Geltung, 
Der ſchnöden Weltluſt wandteſt Du den Rücken, 
Und ſchwelgteſt in Cäcilia's Entzücken. 


— — EN — 
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Dr. Jakob Beer, 


General-Großmeiſter des ritterlichen Ordens der Kreuz: 
herren mit dem rothen Sterne in Prag. 


Das Kreuz auf Deiner Bruſt, es prangt als Zeichen, 
Daß Heil dadurch, ſo wie dem Kreuzherrnorden, 

So auch der ganzen Menſchheit iſt geworden, 

Und daß vor dieſem Stern muß Satan weichen. 


Steht feſt, ihr Ritter, gleich den deutſchen Eichen! 
Lehrt Chriſtenliebe an der Moldau Borden! 
Stimmt Mißlaut um zu himmliſchen Akkorden! 
Fahrt fort, aus Roſen Armen Brod zu reichen! 


In Treue feſt, im Glauben fromm verbrüdert, 
Als Phalanx wider Irrlehr' eng gegliedert, 
Bleibt Stützen Jeſu, deſſen Kreuz Euch zieret! 


Du, der als Meiſter ſie zum Ziele führet, 
Deß innrer Stern den äußern überraget, 
Du ſei vom Himmelslicht ſchon hier umtaget! 
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Vincens Baron von Zuguſtin, 
kk. Feldzeugmeiſter und General-Artillerie-Direktor. 


Februar 1852. 


Ein großer, und dabei beſcheidner Mann. 
Man ſieht ſein Bild nicht prangen allerwegen, 
Er liebt es nicht, viel Rühmens zu erregen, 
Jedoch durch Thaten zeigt er, was er kann. 


Das Heer preist ſtaunend, was durch ihn gewann 
Die Rieſenwaffe, die mit Donnerſchlägen 

Kann Bataillone todt zur Erde legen, 

Kanone, du der Schlachten Talisman. 


Als Kriegsheld ſinnt er Nacht und Tag auf Pläne, 
Wie er die gift'ge Saat der Drachenzähne 
Kann wegmähn mit des Kriegs Zerſtörungsmitteln; 


Indeß er, recht ein guter Menſch, im Frieden 
Jedwedem Labeſuchenden und Müden 
Vom Lebensbaum ſucht reife Frucht zu jchütteln. 


we 
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Den Inxalide. 


Prag 1833. 


Nachahmer wurde Franz jo gerne. 
Von Ihm, der überm Chor der Sterne 
Den Menſchen alles Gute ſchickt. 

Auch er hat Tauſende beglückt. 


Doch that er's ſtill, verſchloß die Ohren 
Der Lockung ſchmeichleriſcher Thoren; 
Er that's mit lächelndem Geſicht, 

Ein Späschen ſelbſt verſchmäht' er nicht. 


Es war in Prag. Wie Viele kamen 
Da zu dem biedern Kaiſer, nahmen 
In Anſpruch ſeine Gütigkeit, 

Und wurden hoch durch ihn erfreut! 


So nahte einſt ein Invalide. 

Der ſprach zum Herrn: „Mit jedem Gliede 
Hab' ich, o Kaiſer, Dir gedient; 

Jedoch, kein Glück hat mir gegrünt!“ 


„Vier gute Kreuzer Löhnung täglich, — 
Bei Gott, dabei geht's Einem kläglich! 
Iſt leicht begreifbar, denn damit 

Stillt man ſich nicht den Appetit.“ 
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„Und einmal möchte ich im Leben 

Doch auch ein frohes Stündlein geben 
Mir altem Manne. Drum, verzeiht, 

Und macht den heitern Tag mir heut!“ — 


„Soll ſein!“ ſprach Franz, griff in die Taſche, 
Und gab ein Geldſtück: „Seh, und naſche!“ 
Ward Jenem wohl das große Loos? 

Ein Zwanzigkreuzerſtücklein blos! 


So war ihm zwar nicht viel beſchieden; 
Allein, der Alte blieb zufrieden, 

Er dankte, machte ſeinen Gruß, 

Und hob zum Weitergehn den Fuß. 


Und als er in der Thür ſchon ſtunde, 
Da ſcholl es aus des Kaiſers Munde: 
„Komm her, und ſag' mir, Kriegesmann, 
Haſt Du denn auch genug daran?“ 


Und Jener ſprach mit offnen Zügen: 
„Ein armer Kerl, wie ich, begnügen 
Muß der ſich auch mit Wenig ſchon.“ 
Drauf Franz im liebereichſten Ton: 


„Ich wollte aber damit ſagen, 

Daß Du in Deinen alten Tagen, 

Zu lindern Deiner Mühen Laſt, 

Nun täglich zwanzig Kreuzer haſt.“ — — 


Wie Bürger muß ich laut es preiſen, 
Daß Gott der Herr, in ſchlichten Weiſen 
Zu ſingen Das was gut und ſchön, 

In ſeiner Gnade mich erſehn. 
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Edmund Vomaromp, 


Abt der Ciſtercienſerſtifte Heiligenkreuz im Walde in 
Oſterreich und zu St. Gotthard in Ungarn, Sr. k. k. 
Apoſtoliſchen Majeſtät Rath. 


Dort, wo die Babenberger ruhn im Herrn 

Beim ſchönſten Kreuzgang, welcher Deutſchland ſchmücket, 
Wo ſelbſt den Tod die hehre Kunſt verzücket; 

Im Stifte, das ein Markgraf, Oſtreich's Stern, 


Und Oſtreich's Heiliger, von Menſchen fern 
Im Waldesdunkel himmelan gerücket 

Zum Preis des Kreuzes, deſſen Sieg beglücket 
Die gläub'ge Welt ſeit Petrus und Matern: 


Dort wirkeſt Du, ein Muſter frommen Strebens, 
Für Glauben, Bildung und Kultur im Sinne 
Des heil'gen Stifters unſres ew'gen Lebens, 


Und ſuchſt die Welt, die irrende, zu führen 
Dahin, wo Gott, der Himmel Königinne, 
Und wo die Treubefundnen triumphiren. 
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Aurl von Schönhals, 


kk. Feldzeugmeiſter. 


Wien 1852. 


Schon früh hat er bei Aspern ſich bewährt. 
Bluttriefend ward er aus der Schlacht getragen 
An jenen weltgeſchichtlich großen Tagen, 

Wo Oſterreich Respekt den Feind gelehrt. 


Bei Dresden funkelte ſein Siegerſchwert 
Solang', bis neue Wund' ihm ward geſchlagen. 
Drauf trieb ihn gen Neapel krieg'riſch Wagen; 
Italien ward ſeitdem ſein Heimathheerd. 


Als Doppelheros hat er dort geſtritten: 
Denn ſeine Feder war ſo ſpitz geſchnitten, 
Daß wie ſein Schwert in Feindesfleiſch ſie drang. 


Ihm fließt das Wort melodiſch wie Geſang, 
Wenn's gilt, den Muth zu ſtacheln für die Fehde. 
Er iſt Tyrtäus, doch in freier Rede. 
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Michael von Bemelg, 


Erzabt des Benediktinerſtiftes zu Martinsberg in Un— 
garn, Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät Rath und Ritter des 
kön. ungariſchen St. Stephans-Ordens. 


1855. 


Wir denken — und gewiß, wir irren nicht! — 
Daß Jene, die im Herrn und Heiland ſtarben, 
Die ſich bei ihm den Palmenſchmuck erwarben, 
Auf unſre Nacht herblicken aus dem Licht. — 


O Stephan, Fürſt, um deſſen Haupt ſich flicht 

Des Kriegsruhms Lorbeer mit des Feldgotts Garben, 
Ein Haupt, zwar nicht zerfetzt von Dornennarben, 
Doch königshehr, wie Jeſu Angeſicht: 


O Stephan, wenn auf Ungarn's Fluren fällt 
Dein majeſtät'ſcher Blick aus jener Welt, 
Gewiß, er weilt am Martinsberg mit Segen; 


Und Dich durchſtrömt der Himmelswonnen Quell, 
Siehſt Du, daß dort, wie Erzabt Michael, 
Für Kunſt und Wiſſen ſich die Beſten regen! 


RT 
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Eine Beerdigung in Baden. 


Eine Plume auf den Sarg des Kaifers Franz J. 


Wie traulich iſt's in Baden! 
Gar Manchen hat erfreut 
Die Heilkraft der Najaden 
Dort in der Sommerzeit. 
Wer Sinn hat für die ſtille 
Vergnügung der Natur, 
Der wählt ſich eine Ville 
Auf dieſer Segensflur. 


Der Waldduft aus den Höhen 
Kühlt lind der Sonne Stral, 
Und Wohlgerüche wehen 
Rings im Helenenthal. 

Durch einen Zaubergarten 
Zieht plätſchernd ſich der Bach; 
Bis zu der Weilburg Warten 
Ruft er das Echo wach. 


Hier war's, wo Franz ſo gerne, 
In einem ſchlichten Haus, 

Dem Prunk der Hauptſtadt ferne, 
Von Sorgen ruhte aus. 
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Hier wählte er zum Throne 

Den Hainbuſch dichtbelaubt, 

Und ſchlang die Blumenkrone 
Um das Cäſarenhaupt. 


Dem Handwerksmann zur Seiten 
Sah man den Kaiſer hier 

Im Bürgerkleide ſchreiten 

Nach jedem Luſtrevier. 

Auch in den dicht'ſten Schaaren, 
Wenn ſich das Volk gefreut, 
Wußt' er zu offenbaren 

Des Herzens Mildigkeit. — 


Einſt wollte er in's Freie, 
Der Tag war ja ſo ſchön, 
So klar des Himmels Bläue, 
So ſanft der Lüfte Wehn. 
„Wie iſt die Welt geſegnet! 
Gehn wir zum Parke heut! 
Vielleicht, daß uns begegnet 
Ein Etwas, das erfreut.“ 


So ſprach er zum Begleiter, 
Und Beide ſchritten bald 

Durch Baden's Straßen weiter, 
Rings grüßend Jung und Alt. 
Da kam, als auf den Wegen 
Sie plauderten voll Luſt, 

Den Wandernden entgegen 

Der Leichenwagen juſt. 


Des Kaiſers Blick ward trübe, 
Und ein Gefühl von Weh 


130 


Zog durch ſein Herz voll Liebe 
In dieſes Schauſpiels Näh: 
Denn kein lebend'ges Weſen 
Ging hinterm Todten her, 
Um ihm, der arm geweſen, 
Zu weihn die letzte Ehr'. 


„Wenn auch noch in der Truhe 
Das Unglück leiden ſoll 

Am Weg zur ew'gen Ruhe, 
Bring' ich der Achtung Zoll 
Dir, Armſter, dar, und gebe, 
Dein Kaiſer, Dir's Geleit, 
Und bet' für Dich, und hebe 
Das Aug' voll Frömmigkeit.“ 


Mit dieſen Worten rückte 

Der Kaiſer an den Hut, 

Und alſogleich erblickte 

Man ihn, der ach! ſo gut, 
Leidtragend hinterm Wagen, 

Der eine Leiche barg. 

Das gab ein Schau'n und Fragen! 
Wer ruht wohl dort im Sarg!? 


Und als man ſchnell vernommen, 
Es ſei ein dürft'ger Mann, 

Wie man den Herrn, den frommen, 
Nun doppelt liebgewann! 

Nach ſeinem Beiſpiel ſchloſſen 

Dem Zuge ſich alsdann 

Stillbetende Genoſſen 

Rings ſtäts von Neuem an. 
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Zuletzt blieb aus der Menge 
Nicht Einer mehr zurück. 
Wer folgte im Gedränge, 
Pries es als hohes Glück, 
Daß mit dem edlen Kaiſer 
Er ging in Gottes Luft, 
Zu pflanzen Blumenreiſer 
Auf eines Bettlers Gruft. 


Kein Fürſt wird ſo begraben, 
Wie's Jenem ward zu Theil. 
Des Seelenwerthes Gaben, 

Sie bringen ſolches Heil! 

„Der Himmel ſei geſegnet!“ 
Rief Franz daheim, „denn heut 
Iſt wahrlich mir begegnet 

Ein Etwas, das erfreut!“ 
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Zur Verlobung 
J. K K. Hoh. der Durchl. Frau Erzherzogin 
Maria Henriette 
mit Sr. K. Hoheit dem Kronprinzen von Belgien 
Leopold, Herzog von Brabant. 


Wien, Zuni 1853. 


Still wollte Dir, die ſanft im Lebenslenze 

Noch wandelt an der Charitinnen Hand, 

Der Traumgott weihn den ſchönſten ſeiner Kränze; 
Drum naht' er Dir im Blüthenduft und wand 
Zum Myrthenreis das Veilchen, die Mimoſe 

Als Brautſchmuck Dir, o Habsburg's holde Roſe! 


Ein heil'ger, ſegenreicher Bund, geſchloſſen 
Zu Eurem Glück, zu zweier Länder Freud'! 
Es neiget ſich dem ritterlichen Sproſſen 
Aus Koburg's Heldenſtamm die hohe Maid, 
Die, zu Pannonien's Edelſtein erleſen, 
Des Palatinus Luſt und Stolz geweſen. 


So ſegne, edler Fürſt, aus jenen Höhen, 
Wo Dir die Palmen längſt bereitet find, 
Ach ſegne mit Maria Dorotheeen, 
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Der treuſten Mutter, Dein geliebtes Kind, 
Das bald, dem Manne ſeiner Wahl verbündet, 
In Belgien fein zweites Oſtreich findet! 


Dort, wo Marie Thereſia's Segensſpuren 
Dem Land, den Herzen rings noch eingeſenkt, 
Dort, auf den ſchönen, gottgeſchützten Fluren, 
Bei guten Menſchen, die ein König lenkt, 
Der als der Weisheit Muſter iſt geprieſen, 
Dort weile glücklich wie auf Eden's Wieſen. 


Du wandelſt ja an eines Mannes Seiten, 
Der mit dem Höchſten, was die Erde gibt, 
Dich mit der ſeligſten der Seligkeiten 
Beſchenkt: mit einem Herzen, das Dich liebt, 
Mit einem Herzen, frei von jedem Fehle, 
Und werthvoll gleich dem koſtbarſten Juwele. 


Drum freue Dich! Im neuen Vaterlande 

Wird ja erſetzt, was Du verläſſeſt hier! 

Wie feſt ſind zwiſchen Thron und Volk die Bande! 
Iſt Belgien's Kunſtfleiß nicht der Erde Zier? 
Und was, der Lieb' zunächſt, das Sein verſchönet, 
Die Kunſt ſteht da vor Allem ruhmgekrönet. 


Germanen ſind und Niederländer Brüder! 

O hohe Frau, ſei Du die Mittlerin, 

Daß Hand in Hand und Herz an Herz ſie wieder 
Sich geiſtig einigen in treuem Sinn! 

Heil! Belgien preist mit Oſtreich um die Wette 

Von nun an laut Maria Henriette! 

SO 
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Eine Minneweiſe. 


Süß ſingt die Nachtigall, doch nur, 
Wenn Juüngling Lenz umarmt die Flur; 
Die Roſe athmet Himmelsduft, 

Doch nur in linder Liebesluft; 

Die Erde iſt ein ew'ger Mai, 

Doch nur wenn Liebe iſt dabei. 

Die ſchönſte Knospe an dem Strauß 
Des Lebens blüht in Liebe aus. 


Das Weltall läge kalt und fahl, 

Wenn nicht erhellt vom Liebesſtral; 

Der Himmel ſtarrte ſternenleer, 

Wenn nicht durchwogt vom Liebesmeer; 
Des Menſchen Seele wäre Nacht, 

Wenn nicht vom Liebestraum durchlacht. 
Die ſchönſte Knospe an dem Strauß 
Des Lebens blüht in Liebe aus. 


Sie iſt des Daſeins Morgenroth, 
Das Leben, ohne Liebe, Tod; 
Durch Liebe hat ein goldnes Vließ 
Der Armſte und ſein Paradies; 
Der Kuß der Liebe bürgt dafür, 
Glückſelig ſei das Herz ſchon hier. 
Die ſchönſte Knospe an dem Strauß 
Des Lebens blüht in Liebe aus. 
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Mit den Leiche von Johann Straufz, Vaten, 


zum Oberdöblinger Kirchhofe wallend. 


Der Wonnereigen unſres Vaterlands, 

Der Walzer, war zum Kirmeßknecht geſunken. 
Er paßte, wie er war, zum Volk, das trunken, 
Gleichgültig oder blöde, lief zum Tanz. 


Da kamſt Du, Meiſter, gabſt ihm Werth und Glanz, 
Zur Grazie ward der Ballnacht ſteifes Prunken; 

Die Sitte und die Kunſt, zwei Götterfunken, 

Sie warben, auch im Scherz, nun um den Kranz. 


Die Poeſie der Tänze trat in's Leben, 
Und Dir verbleibt der Ruhm, daß die Veredlung 
Der Reigen ward in Deine Hand gegeben. 


Der Tanz iſt nicht mehr roher Weltluſt Fädlung, 
Er will nicht blos dem Sinnendrange fröhnen: 
Du hobſt ihn zum Bereich des wahrhaft Schönen. — 


Jetzt lauſcheſt Du beim Sternentanz den Weiſen, 
Nach deren Harmonie die Welten kreiſen. 


— so —— 
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Wlienen Safching. 


Die Wiener, traun, ſind zu beneiden: 
Das ganze Jahr in Luſtigkeit! 

Die Faſchingstage unterſcheiden 
Dadurch ſich von der andern Zeit, 
Daß, lebt man froh zu jeder Friſt, 
Alsdann man doppelt trinkt und ißt. 


Vom Mummenſcherz wird Nichts verſpüret, 
Die Alten haſſen den Rumor. 

Auch iſt ihr Mund zu ſehr geniret, 
Wenn eine Larve hängt davor — 

Dem Mund jedoch iſt zugedacht 

Die Hauptroll' in der Faſchingsnacht. 


Dagegen, wie die Jugend flieget 
Und ſich im Kreiſe dreht und hebt, 
Wie das ſich Arm im Arme wieget 
Und wirbelt von Muſik durchbebt, 
Als ob mit dem Lokomotiv 

Die Tanzwelt um die Wette lief'! 
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Ein Denker, der ſich einjt verloren 

In einen ſolchen Tanzſaal, ſchloß 

Mit beiden Händen beide Ohren, 

Weil ihn der Lärm zu ſehr verdroß. 
So, taub, den Blick auf's Tanzgewühl, 
Ward ihm der Weisheit Vorgefühl. 


Denn weder Cicero noch Hegel, 
Noch Schelling, Kant und Salomo 
Verkünden eine weiſre Regel 

Als jene: Sterblicher, ſei froh! 
Des Lebens ſchwarze Suppe kriegt 
Nur Der herunter, der vergnügt. 
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Joſeph Yreihern von Hammer-Purgſtall, 


k. k. Hofrath zu Wien. 


Mild weht Dein Lied, wie jener Hauch der Wogen, 
Aus deren Schaum einſt aufſtieg Aphrodite: 

Denn allen Duft der dichteriſchen Blüthe 

Des Orients haſt Du wonnig eingeſogen. 


Die Roſengärten von Schiras durchflogen 

Hat rings Dein Geiſt und dort den Schatz der Mythe, 
Des Lieds und Klangs zum heimiſchen Gebiete 

Entführt als der Vermittlung Regenbogen. 


Dein Name hallt am Ganges gleich geprieſen 
Wie an der Donau, und Du darfſt noch wohnen 
In den für uns verlornen Paradieſen. 


Doch ſingſt Du uns aus jenen Regionen 
So himmliſch-ſüße Lieder in die Herzen, 
Daß wir faſt lernen den Verluſt verſchmerzen. 


— OO — 
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Von dem Grabdenkmal den Yumilie Alein 
auf dem Friedhofe zu Brünn. 


Allerſeelentag 1854. 


Wie hat die Kunſt dies Grab verſchönt, 
Sodaß das Auge, ſchmerzbethränt, 

Aus dunklen Erdengründen, 

Wo Staub beim Staub genießt der Ruh, 
Sich fromm dem Himmel wendet zu, 

Wo Troſt im Leid zu finden! 


So feſt iſt Jenen, welche dort 

Sich wählten ihren letzten Ort, 
Der Glaube eingepräget, 

Wie rings um's Grab die Eiſenzier; 
Und dieſe Blumen ſagen mir: 

Uns hat die Lieb' gepfleget. 


Wenn Ihr hieher denn lenkt den Schritt, 
So nehmt die heil'ge Hoffnung mit: 
„Es gibt ein Wiederſehen, 

Und Jeder, der hienieden litt, 

Wird, deckt den Leib auch Urgranit, 
Verklärt vor Gott erſtehen!“ 


—B Sn RE 
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Cfliſabeth Vouſſeau. 


Zu ihrem ſechszehnten Geburtstag am 15. Februar 1855. 


Der Himmel bewahr' Dir den muntern Sinn, 
Womit Du ſchwebteſt durch's Leben hin 

In ſechszehn entſchwundenen Maien. 

Wie oft Dir der Lenz auch noch wiederkehrt, 

Er finde Dich glücklich am häuslichen Heerd, 

Er ſeh' Dich mit Frohen Dich freuen. 


Kein Garten hat irgend der Roſen ſo viel, 
Als ich im herzlichſten Vatergefühl 
Mir wünſche für heut zu erlangen. 
Dein ſüßes, Dein theures, Dein blühendes Haupt, 
Ich ließ' es, von Flora's Töchtern umlaubt, 
In roſiger Heiterkeit prangen. 


Ach! von Dir geriſſen, vom Winter umeist, 
Kann ich ein Blümlein nur im Geiſt 

Zum Feſte der Jugend Dir ſpenden. 

Es iſt ein Lied des Vaters, und fleht 

Zum Vater im Himmel mit ſtillem Gebet, 
Dir, Engel, die Engel zu ſenden. | 


5˙·³⁰ν⏑ο 
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Bernhard Schwindl, 


Abt des Ciſtercienſerſtifts zur heiligen Dreifaltigkeit in 
Wiener-Neuſtadt, k. k. Rath und Lokal-Direktor des 
dortigen Gymnaſiums. 


Der Lyra erſtem Meiſter aus der Zeit, 

Die wir als goldene der Römer preiſen, 

Horaz, dem Schalk, und ſeinen ſüßen Weiſen 
War Deines Fleißes Forſchung lang' geweiht. 


Der Alte in dem neuen Ehrenkleid, 

Das Du ihm gabſt, er zieht zu ſeinen Kreifen | 
Als Kraftmagnet noch an der Herzen Eiſen 
Und rührt ſie für der Künſte Mildigkeit. 


Jedoch Dein klaſſiſches Verdienſt, — es wird 
Noch überſtralt von Deinem Ruhm als Diener 
Des Höchſten, ſein Verkünder und ſein Hirt. 


Wer noch betrat die Neue Stadt der Wiener | 
Und Dir begegnete auf ftillen Wegen, | 
Nahm mit ſich eines guten Menſchen Segen. 


D eee 
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Dr. Iofeph Wilhelm von Cmingen, 


k. k. Geheimer Rath und Statthalter von Niederöſterreich. 


Wien 1855. 


Viel hohe Segnungen ſind aus der Hand 
Der Gottheit über Oſterreich gekommen, 

Bis es der Weltmacht Spitze kühn erklommen. 
Sie blieben ſeiner Größe Unterpfand. 


Als eine dieſer Segnungen genannt 

Wird ſtäts das Glück, daß Oſtreich nie benommen 
Ein Kreis von Männern war, die zu dem Frommen 
Der Reicheswohlfahrt wirkten vielgewandt; 


Die in dem wildbewegten Sturm Piloten, 
Die zwiſchen Donnerwolken Dioskuren, 
Die nach dem Kampf die Palmenbringer waren. 


Daß Du, o Edler, auch nach den Geboten 
Des Kaiſers tratſt in ſolcher Männer Spuren, 
Hat Niederöſtreich dankbar-froh erfahren! 


— — 


143 


Irans Graf zu Elts, 


k. k. Geheimer Rath, Feldmarſchalllieutnant und Oberſt— 
hofmeiſter J. K. Hoh. der Durchl. Frau Erzherzogin 
Hildegard. 


Wien 1852. 


Ihm, der ſich die Unſterblichkeit gewann 

Auf Aspern's Feld; von dem es ſiegestrunken 
Einſt ſcholl: „Germanien iſt nicht geſunken, 
Es hat noch einen Tag und einen Mann;“ 


Ihm, der nur wahren Werth zu ehren ſann, 

Bliebſt Du, gleich ihm entfernt von Schein und Prunken, 
Durch's ganze Leben Freund, bis ihm gewunken 

Die Palme und ſein Stundenglas verrann. 


Karl's edlen Sproſſen war ſodann geweihet 
Dein Eifer, Deine Treu, und allerwegen 
Haſt Du vor ihnen Blumenflor verſtreuet. 


Wie Du gefeiert biſt als tapfrer Degen, 
So iſt Dir auch ein frommer Sinn geworden, 
Und würdig ſchmückt Dein Herz der Chriſtusorden. 
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Anpoleon in Schönbrunn, 


1809. 


Aus verklungnen Zeiten melden 
Homeriden uns erbaulich, 

Daß mit Pferden ſich die Helden 
Laut beſprachen und vertraulich. 


Als Achilleus' Roſſe ſprachen 

Zum Gewalt'gen mit Gewieher, 
Scholbs aus feines Xanthos Rachen: 
Deiner harrt der Tod, ein früher ). 


Wallenſtein, der nur aus Blitzen 
Redete, der Feinde Schrecken, 
Wär' gefallen ſchon bei Lützen, 
Wenn geritten er den Schecken. 


1) Von Schmidt-Phiſeldeck beſitzen wir eine, einem neugrie⸗ 
chiſchen Volksliede nachgebildete ſchöne Ballade „Vevros und ſein 
Pferd“, worin der Dichter ebenfalls den Mund der Thiere eröffnet, um 
die Treue zu ſchildern, mit welchem ein Roß den letzten Willen ſeines 
ſterbenden Gebieters ausrichtet und dann gleich ihm in's Schattenreich 

hinabſinkt. 
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Auch die eiſerne und harte 

Geißel Gottes neu'ſten Datums, 
Held Napoleon Bonaparte, 

Glaubte an die Macht des Fatums. 


Zwar nicht forſcht' er in den Weiten 
Der Planeten, aber gerne 

Schaute er aus Kleinigkeiten 

Seine gut- und böſen Sterne. — 


Von des Glückes Wirbelwogen 

Fortgeſchnellt, war triumphirend 
In Schönbrunn er eingezogen, 

Neue Plane dort formirend. 


Eines Tags ward's ihm ſo eigen, 
Daß es ſchier die Bruſt ihm engte. 
Raſch zu Pferd ſah man ihn ſteigen, 
Das mit ihm in's Freie ſprengte. 


Nicht ein einziger Begleiter 
Folgte ihm durch Feld und Raine. 
Weiter ging's und immer weiter; 
Er mit ſeinem Roß alleine. 


Nach dem ſcharfen Ritte endlich 
Kam er in ein Thal bei Baden, 
Das, weil's gar ſo lieb und ländlich, 
Tauſende ſchon eingeladen. 


Das Helenenthal ſein Name. 
Auch Napoleon, den Vertilger, 
Freute hier die wunderſame 

Ruh des Orts wie andre Pilger. 
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Langſam ließ ſein Roß er geben, 
Labte ſich am Wogenbecken, 

An dem Harzduft aus den Höhen, 
Am Gezwitſcher aus den Hecken. 


Der beim Donner der Karthaunen 
Seinem Ohr bisher that gütlich, 
Merkte jetzt mit ſtillem Staunen, 
Daß die Welt doch ſchön und friedlich. 


Rings die Hütten, rings die Ranken, 
Rings die harmlos-ſtillen Leute 
Drängten alle Siegsgedanken 

Heut in ſeiner Bruſt bei Seite. 


Niegekannter Wehmuth Flöre 
Trübten ihm der Augen Stralen. 
Der Vernichter ganzer Heere 
Rief zu wiederholten Malen: 


„Ah! Helene! Helöne! Retraite! 
Doux vallon! Repos!“ Und achte 
Er das Roß zur Seite drehte, 
Zum Kalvarienberg, und dachte: 


„Werde ich, der Nimmermüde, 
Solch ein Thal noch einmal finden, 
Wo mein Tagewerk der Friede 
Krönt in einſam-ſtillen Gründen?!“ 


Sonderbar ward ihm zu Sinne, 
Als bei dieſer ernſten Frage 

Auf der Stell' ſein Pferd hielt inne, 
Nickend, als ob Ja es ſage. — 
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Aufgeſtört aus ſeinen Träumen, 
Wandte er das Roß zurücke. 
Dieſes flog mit wildem Schäumen, 
Daß ihm ſchwindelten die Blicke. 


Alle Müh, das Thier zu halten, 
War umſonſt; es drang, wie Blitze, 
Mit unbändigen Gewalten 

Nach Schönbrunn, dem Kaiſerſitze. 


An der Schloßbrück' hielt es plötzlich, 
Bäumte wüthend ſich zur Höhen; 
Bei den Sprüngen, toll, entſetzlich, 
Brachte er es nicht zum Stehen. 


Doch im Nu ward's lammfromm wieder, 
Schritt gemach dann zu dem Schloſſe. 
Müde ſtieg der Kaiſer nieder, 

Sprach mißtrauiſch zu dem Roſſe: 


„Liefſt du doch, als ging's zum Streiten! 
Oder ſoll, daß du geſcheuet 

Vor dem Thor, vielleicht bedeuten, 

Daß mir hier ein Unglück dräuet?“ 


Sonderbar! Wie wenn's verſtände, 
That das Roß bei dieſer Frage, 
Bog ſich auf des Kaiſers Hände, 
Nickend, als ob Ja es ſage. 


Träumriſch ſprach er: „Die Teutonen 
Ehrten, wie ich oft geleſen, 

In der Wälder Regionen 

Pferde als geweihte Weſen.“ 


Fer“ 
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„Hat auch dieſes Roß mit Klarheit 
In der Zukunft Nacht geblicket? 
Soll Das werden eine Wahrheit, 


Was ſein Haupt mir heut genicket?“ ... 


e uch 


Bonaparte fand den Frieden 
Auf Sankt Helena, dem Eiland, 
Und ſein Sohn iſt jung verſchieden 


Zu Schönbrunn im Herrn und Heiland .... 


. 
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Joſeph Georg Stroſemayen, 
Biſchof von Diakovar und Syrmien. 


(Geſchrieben, während der Weihe des hochw. Hrn. Stroßmayer zum 
Biſchofe, in einer Niſche der Auguſtinerkirche zu Wien, am h. 
Feſte Mariä Geburt 1850.) 


Noch in der Lebenstage Blüthe 

Rief Dir der Herr ſchon: „Auf, und hüthe 
Die Heerde mein als treuer Hirt! 

Streit' raſtlos mit der Böſen Liſten, 

Sei, bleib' ein Hort und Stolz der Chriſten, 
Von Welt und Teufel unbeirrt!“ 


Und heute ward Dir, mit der Würde, 
Des Oberhirtenamtes Bürde — 

Heil, Edler, im Episkopat! 

Traun, ſeine Helden wirſt Du mehren; 
Biſt Du doch reich an Treu und Ehren, 
An Muth und Tugend — biſt Kroat! 


Sei Deine Stimme, die beredte, 

Stark wie des jüngſten Tags Drommete, 
Wenn wider Jene kühn ſie tönt, 

Die jetzt für Schmach und Hölle werben, 
Die alles Heilige verderben, 

Das ſonſt die Erde hat verſchönt. 
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Sei fie den hartbedrängten Guten 

Ein Moſes-Gruß, fie zu ermuthen, 

Daß Quellflut noch dem Fels entſpringt; 
Daß man mit feſtem Gottvertrauen 

In das gelobte Land kann ſchauen, 
Wenn auch hinein der Fuß nicht dringt. 


Der angebetet und bewundert 

Sich von Jahrhundert zu Jahrhundert 
In ſeiner Kirche ſtark erweist, 

Er laſſe durch Dein ganzes Leben 

Als höchſten Tröſter Dich umſchweben, 
Der Eins mit ihm, den heil'gen Geiſt. 


Von ſeiner Gnade ganz durchdrungen, 
Wirſt Du der Welt mit Feuerzungen 
Verkündigen das Wort des Herrn, 
Und treulich helfen, zu entwirren 

Die Menſchheit aus dem Netz der Irren ... 
Amen! .. Sei unſres Glaubens Stern! 


648 
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Teopold Graf Tasansky, 
k. k. Statthalter von Mähren. 


1854. 


Seit Ruh und Ordnung Oſtreich's Staat verklären 
Nach Jahren der Verirrungen auf's Neue; 

Seit ſich vereinte Kraft, vereinte Treue 

Beſtreben, allwärtshin das Wohl zu mehren: 


Hat Dir des Kaiſers Huld vertraut ſein Mähren, 
Daß Deine Hand dort Segenskeime ſtreue, 

Daß ſich der Fleiß gerechten Lohns erfreue, 

Und dem Verdienſte werd' der Kranz der Ehren. 


Mit wie viel Muth und Kenntniß, Geiſt und Liebe 
Rangſt Du und ringſt, den kaiſerlichen Willen, 
Der nur im Guten wurzelt, zu erfüllen! 


Ein Blick nur auf das ämſige Getriebe 
Im Kronland zeigt, daß hier durch weiſe Leitung 
Der Kunſtfleiß findet ſeine Weltbedeutung. 


U —— 


152 


Eduard Graf Clam-Gallas, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant und Kommandant des zweiten 
Kavallerie-Armeekorps. 


Wien 1852. 


2 


Trommeln, ſchlagt an! Trompeter, ſpielet auf! 
Vorbeigeritten kommt ein mächt'ger Degen, 

Der oft ein Stern Euch war auf düſtern Wegen, 
Und Euch zum Siege riß im Sturmeslauf. 


Du hieltſt der Deinen Leben hoch im Kauf, 

Als an der Porta Ticineſe Stegen 

Du kühn den Milaneſen ſtandſt entgegen: 

Sie fühlten Deines Schwerts gewicht'gen Knauf. 


Ein friſcher Lorbeerkranz ward Dir gewunden, 
Als St. Lucia's Boden durch acht Stunden 
Das öſterreich'ſche Blut in Strömen trank. 


Und als Karl Albert ſpielte ſein Va banque, 
War es Graf Clam, der auf Cuſtozza's Höhen 
Die Kaiſerfahnen ließ als Sieger wehen. 
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II. 


Radetzky, der es immerdar verſtand, 
Zu ehren die Erprobten, Braven, Guten, 
Hat von den Veroneſer fünf Redouten 
Die erſte nach dem Grafen Clam benannt. 


Feſt wie ein ſolches Quadern-Bollwerk fand 

Dich ja Lucia in der Prüfung Gluten, 

Dein Muſter machte Helden aus Rekruten, 

Erſtehn ſollt' Oſtreich an des Kirchhofs Rand. 


Es iſt erſtanden! Mächtiger als einſt!! 
Und großen Antheil haſt Du am Gelingen, 
Du, der Du Herz mit Geiſt und Muth vereinſt! 


Wenn Dichterlippen Dich auch nicht beſingen, — 
Drei Namen doch ſind Deines Ruhmes Chor: 
Vicenza, Goito und Mamaor! 


8s 
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Dr. Heinrich Pörſten, 
Fürſtbiſchof von Breslau und in Oſterreichiſch-Schleſien 


(Mit Bezug auf die von ihm bei der Inthroniſation gehalten 
Predigt.) 


Das war nicht Menſchen-, das war Gottes-Laut, 
Was Deinen Lippen zu der Zeit entfloſſen, 

Als Du zuerſt begrüßteſt die Genoſſen 

Und ſie belehrt, ermahnt haſt und erbaut. 


In Aller Blick hat damals wohl gethaut 

Der Rührung Naß, da Früchte ſie genoſſen 
Des Geiſtes, wie am Himmelsbaum ſie ſproſſen: 
Den Seelenbalſam wider giftig Kraut! 


Als Du ergriffſt den Oberhirtenſtab, 
Da wieſeſt Du das Volk ſogleich nach Oben: 
Denn blos durch Gott beſiegt man Welt und Grab. 


Wie uns Dein Sursum corda hat erhoben, 
So weile auch Dein Herz, das edle, nur 
Im Göttlichhohen auf der Himmelsflur. 


— 4442 
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Alo y 3, 


fouveräner Fürft von und zu Liechtenftein. 


Wien 1852. 


Hochherrlich prangt die Eiche Liechtenſtein! 
Seit grauen Zeiten ruht in ihrem Schatten 
Ein treues Völkchen aus auf Friedensmatten, 
Geehrt durch ſeinen Fleiß und ſittenrein. 


In dieſes weitgepriesnen Stamms Verein 
Sehn wir die Kraft ſich mit der Milde gatten; 
Und die Jahrhunderte, ſie alle hatten 

Aus ihm berühmte Größen einzureihn 


In die Kultur- und Kunſt- und Stgatsgeſchichte; 
Der Name Liechtenſtein lebt im Gedichte 
Wie in dem Schlachtenbuch der halben Welt. — 


Fürſt Aloys ſucht nicht den Ruhm als Held: 
Er ſucht ihn auf dem Feld der Kunſt, des Schönen, 
Des Landbaus, und im Trocknen ſtiller Thränen. 


— RR — 
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Sriedrich Hurft zu Tiechtenſtein, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant und Kommandant des ſechs- 
ten Armeekorps zu Treviſo. 


1852. 


Herbei das Muſenroß! Ich will's beſchreiten 
Und eines deutſchen Fürſten Preis verkünden 
Dem horchenden Geſchlecht nach allen Winden: 
Ein Liechtenſtein iſt's, reich an Tapferkeiten! 


Bei Montanara, hei! welch Sturmesſchreiten 
Entgegen der Rebellen Feuerſchlünden! 

Hier galt's, im Sieg den Unterbau zu gründen, 
Drauf ſich des Kriegsruhms Tempel ſollte breiten. 


Mit gleichem Heldenmuthe drang er vor, 
Um durchzubrechen bei Vicenza's Thor, 
Wo die Empörten wild wie Löwen ſtritten. 


Und vor Cuſtozza's Höhen erſt, inmitten 
Der Schreckniſſe der Schlacht, rang er als Held 
Der Ahnen würdig auf der Ehre Feld! 


— ER — 
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II. 


Nun ging's gen Volta. Hart, ſehr hart bedroht 
War hier das Heer. Da galt es, Stand zu halten, 
Sonſt ſiegten die rebelliſchen Gewalten: 
Verzweiflungskampf ward erſtes Pflichtgebot. 


Doch einen Liechtenſtein ſchreckt nicht der Tod, 
Er iſt vertraut mit ſeiner Hand, der kalten. 
„Zur Schlacht! Laßt alle Kräfte ſich entfalten!“ 
Und jo geſchah's. Geendet war die Noth!! 


Raſch drang das Siegsheer bis zur Hauptſtadt durch, 
Und Friedrich ward entſandt nach Innsbruck's Burg, 
Dem Kaiſer Mailand's Schlüſſel darzubringen. — 


Wie Vieles möcht' ich noch vom Fürſten ſingen! 
Doch wart' ich, bis da führet neuer Krieg 
Der Tapfern Tapferſten zu neuem Sieg. 
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Marl Edmund Hurft zu Tiechtenſtein, 
Flügeladjutant Sr. K. K. Apoſtoliſchen Majeſtät. 


Oktober 1849. 


Ein Liechtenſtein — o Name, hochgemuthet! — 
Hat immerdar für's Vaterland geblutet, 

So oft der öſterreich'ſche Doppelaar 

Im Kampfe mit dem Feind und Dränger war. 


Auch Du, als jüngſt um Acs der Kampf entbrannte 
Und Bruder gegen Bruder Blitze ſandte, 

Fielſt als ein ächter Liechtenſtein'ſcher Held 

Zu Tod getroffen auf dem Ehrenfeld. 


Doch wußten Deiner tapfern Reiter Klingen 
Dem Feind den Kameraden zu entringen, 

Und Gott that Wunder, denn den Deinen gab 
In Dir zurück er ihres Alters Stab. 


Sei ſtolz, wenn fürder Deine Wunden brennen! 
Sie geben's allen Braven zu erkennen, 
Hochherzig, tapfer werde immer ſein 

Ein Sproß des edlen Stammes Liechtenſtein. 


en 
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Julius Baron Haynau, 


weiland k. k. Feldzeugmeiſter. 


Heraus, Soldaten! Präſentirt's Gewehr! 

Macht die Honneurs! — Ein Kriegsheld kommt geſchritten, 
Der ritterlich geſtritten, viel gelitten, 

Und deſſen Name klingt im ganzen Heer. 


Bei Nördlingen ward ihm die Wunde ſchwer, 

Als er noch kaum das Schlachtenroß geritten. 
Deutſch-Wagram ſah ihn in der Bravjten Mitten, 
Da traf ſchon wieder ihn der blut'ge Speer. 


Mit gleichem Muth, wie dort, focht Haynau vor, 
Der Kühnen Kühnſter, im Franzoſenkampfe, 
Durch halb Italien, und auf Ungarn's Moor. 


Von Thatendurſt getrieben in's Gefecht, 
Blieb er beſonnen doch im Pulverdampfe, 
Und ſiegte — denn mit ihm war Gott und Recht! 


„ N 
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II. 


Gerüſtet mit dem blinden Muth der Katten, 
Schwebt er, ein Aar, mit ſcharfgewetzter Kralle. 
Er ſcheucht den Feind mit ſeiner Kugeln Knalle, 
Wo er ihn trifft, aus Feld und Kaſematten. 


Frech pfiffen ihm die Brescianer Ratten, 
Da jagte er ſie blutig in die Falle. 

Sein Heldenwerk am Temeswarer Walle 
Schrieb Klio ein in ihre eh'rnen Platten. 


Wie Cäſar kam er ſtäts und ſah und ſiegte; 
Schlau mied er allwärts der Verräther Gruben; 
Entſchluß und That, ihm ſind ſie Zwillingsbrüder. 


Der Aufruhr haßt ihn, weil er ihn bekriegte, 
Am Schnurrbart zerrten einſt ihm brit'ſche Buben, 
Doch deutſche Treue ehret ihn durch Lieder. 
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Oeſterreickiſches Soldaten - Orinklied, 


Beim Heurigen, 

Dem feurigen, 

Da wächst des Kriegers Muth, 

Und wenn der Mann zu trinken hat, 
So geht's dem Manne gut. 


Dem Labetrank 

Ein Habedank 

Aus jedes Kriegers Mund! 

Wir raufen ſelbſt den Teufel matt, 
Solang' uns lacht der Spund. 


Je roſiger 
Und koſiger 
Feinsliebchen mit uns ſcherzt, 
Je froher ſchlägt ſich der Soldat, 
Denn Liebe macht beherzt. 
11 
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Bald fiegen wir, 

Bald liegen wir 

Vielleicht im blut'gen Gras; 

Wer heut noch grade Glieder hat, 
Der nehm' zur Hand das Glas. 


Und ſchenke ein, 

Und denke fein: 

Dem Muth gehört die Welt! . 

Wie auch ſich dreht des Schickſals Blatt, 
Man lebt und ſtirbt als Held! 


— u — 
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Zur hohen Wermäßlungsfeier 


Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Durchlauchtigſten Herrn 
Erzherzogs 


Bauainer 


mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Durchlauchtigſten 
Frau Erzherzogin 


Marin Barolinn 


am 21. Februar 1852. 


Ein Wonnefeſt, der Götter Augenweide! 
Ihr ſehet des Lombardengartens Sproſſen, 
Die Ceder, herrlich dort emporgeſchoſſen, 
Der Roſe neigen ſich im Frühlingskleide. 


Die Hohe Braut, bereit zum ew'gen Eide, 
Vom zarten Roth der Jugend übergoſſen, 
Vom Reiz der Huld und Sittigkeit umfloſſen, 
Wie ſtralt ſie in der Anmuth Selbſtgeſchmeide! 


O ſchönſter Tag! Die ſtille Hochzeitlaube 
Verpaart den Heldenjüngling aus dem Süden 
Dem frommen Kind von Aspern's großem Sohne. 


Es iſt der Bund des Adlers mit der Taube, 
Ein neues Unterpfand für jenen Frieden, 
Der ewig leuchten mög' bei Habsburg's Krone. 


— 2 — 
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Aus den Schlacht von Aspern. 


1 809. 


Und alſo meldet der Evangeliſt ). — 

Ein Schriftgelehrter übte ſeine Liſt 

An Jeſus nun, und ſagte: „Meiſter, ſprich, 
Was hab' ich zu verrichten denn, daß ich 

Das ew'ge Leben erbe?“ Und mit Ruh 
Antwortete der Herr: „Was lieſeſt du, 

Und wie ſteht es in dem Geſetz geſchrieben?“ 
Drauf er: „Gott, deinen Herren, ſollſt du lieben 
Aus ganzer Seele, mit der Kraft, der höchſten; 
Und wie dich ſelber liebe deinen Nächſten.“ 

Und Jeſus: „Rechte Antwort gabſt du eben; 
Thu wie du ſprachſt, ſo wirſt du ewig leben.“ 
Der Andre aber wollte weitre Kunde. 

„Wer iſt mein Nächſter denn?“ ſcholl's ihm vom Munde. 
Und Jeſus gab ihm eine Antwort ſo: 

„Es war ein Mann, der ging gen Jericho 

Ab von Jeruſalem, und da fiel er 

In Mörderhand. Sie plünderten ihn leer, 

Und ſchlugen ihn, und eileten dann fort, 


1) Lukas, Kap. 10. 


165 


Und ließen ihn halbtodt an jenem Ort. 

Und es begab ſich nun von ungefähr, 

Daß ſelb'gen Wegs ein Prieſter kam daher. 
Da er ihn ſah, lenkt' er vorbei den Schritt. 
In gleichem Maße that auch ein Levit, 

Der, als er kaum der Stätte war genaht, 
Und ſah den Blutenden, ging ſeinen Pfad. 
Ein Samariter aber reiſete, und kam 

Dahin; und als er wahr des Armen nahm, 
Da jammerte ihn ſein, er trat hinzu, 

Verband die Wunden alle ihm im Nu, 

Und goß drein Ol und Wein, auf's Thier ihn hebend 
Und nach der Herberg' ſich mit ihm begebend. 
Hier pflag er ſein; und als am andern Tag 
Er weiter mußte, zu dem Wirth er ſprach: 
„„Hier ſind zwei Groſchen, pflege ſein, und ſo 
Du Etwas mehr wirſt darthun, will ich froh 
Es dir erſtatten, wenn ich wiederkehre.““ 

Wer dünkt dich, der von dieſen Dreien wäre 
Der Nächſte Ihm geweſen, der da war 
Gefallen in die Hand der Mörderſchaar?“ 

Er ſprach: „Der an ihm that Barmherzigkeit.“ 
Und Jeſus: „Geh', und thu jo jederzeit.“ ... 


* 


Bei, um, in Aspern tobte wild die Schlacht, 
Die Leichen lagen haushoch aufgedacht, 

Die Wohnungen nur Trümmer noch und Schutt; 
Ein Held war heute jeglicher Rekrut. 

War auch das Dorf vernichtet und verkohlt, 

Die Oſterreicher drangen wiederhohlt 

Doch immer vor wie Gottes Racheblitz, 
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Die Stellung zu behalten im Beſitz. 

Ein Offizier erhielt die Ordre, friſch 

Mit ſeiner Schaar zu dringen durch's Gebüſch 
Und auf das Dorf zu rücken. In dem Wald 
Gebot er plötzlich ſeinen Kriegern Halt, 

Denn unerwartet fand er plötzlich hier 
Verwundete Franzoſen im Revier, 

Wo's augenblicklich ſicher war. Und er: 
„Verwundert frag' ich Euch, wo kommt Ihr her?“ 
Und Einer ſprach: „Es trugen in dies Holz 
Die Euren uns. Mit achtungsvollem Stolz 
Sprech' ich hinfort, bis daß der Tod mir naht, 
Den Namen: Oſterreichiſcher Soldat. 
Denn als verwundet wir am Boden lagen, 

Da haben aus den Flammen uns getragen 

Die nämlichen Soldaten, die wir eben 

Mit Kugeln wollten ſchaffen aus dem Leben. 
Der öſterreich'ſche Krieger iſt nicht blos 

Durch Muth, iſt auch durch Nächſtenliebe groß.“ 


En * 
* 


O treues, biedres, öſterreich'ſches Blut, 
Ja, du verſtehſt dich auf die Bibel gut! 
Nach deinen Handlungen iſt keine Fabel 
Die alte, ſchöne, heilige Parabel. 
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Adalbert von Bartacovits, 
Erzbiſchof von Erlau. 


1855. 


Mit Dir, o Kirchenfürſt, auf jeder Bahn, 

Die Du betrittſt zu frommer Chriſten Wohle, 
Sei Adalbert, den als die Aureole | 
Des Marterthums noch heut verherrlicht Gran! 


Mit Dir ſei Stephan, der geſalbte Schwan, 
Dem Gloria erſchallt von Pol zu Pole. 

Er ſegne Dich in Deiner Metropole! 

Er wolle Dir als Ungarn's Schutzgeiſt nahn! 


Er weiß: Im Buch des Himmels iſt verzeichnet, 
Wie Du die Welt und ihre Schmach verläugnet, 
Und nur dem Ew'gen dienſt, dem Recht, der Wahrheit. 


O Edler, wieg' Dein Haupt voll Sternenklarheit 
In jenem Blau, drein Erlau's Dom ſich ſchwingt, 
Den Pyrker's Genius uns hat verjüngt! | 


29 
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Edmund Graf Zichp, 


k. k. Kämmerer. 


1849. 


Als rings der Aufruhr tobte, 
Warſt Du der Treuerprobte; 

Rein wie Dein Herz Dein Schild! 
Dein Schwert war nicht geſchliffen, 
Um Advokatenkniffen 

Zu dienen auf dem Schlachtgefild. 


Du hielteſt mit den Deinen 

Am Reich, dem heilig einen, 

Und riefſt nicht: Lusimus! 

Als Reichsvaſall dem König 
Verbliebſt Du unterthänig: 

Dein Eidſchwur ward kein Judaskuß. 


Viel haſt Du drob gelitten. 
Soldaten — nein, Banditen, 
Mit teufelgleicher Gier 

Ergriffen ſie und ließen 

Am Holz der Schmach verbüßen 
Den ſchuldlos-beſten Bruder Dir. 
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Die ihm ſein Gold gejtohlen, 

Sie ſammelten noch Kohlen 

Des Mordes auf ihr Haupt. — 
Märtrer der Magyaren, 

Eugen, nun in den Schaaren 

Der Heil'gen prangſt Du kranzumlaubt. 


Als ſchon ſein Leib vermodert, 

Hat Edmund noch gefodert 

Die Mörder vor's Gericht, 

Vor jenes, wo die Stimme 

Des Volks in ſtillem Grimme | 
Ein dreifach Weh dem Kain ſpricht. 


Laß Gott die Mörder ſuchen! 
Nicht wolle ihnen fluchen, 

Der Frevel iſt gerächt. 

Sankt Iſtvan aber möge 

Auf jedem Deiner Wege 

Behüten Dich und Dein Geſchlecht! 


— 8 
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P. Vernardin Gaas, 


Guardian des Franziskanerkloſters zu Wien. 


1851. 


Dem frommen Orden, der den Meeresſtern 
Andächtig ehrt durch Bitten und Geſänge; 
Der von des Lebens ſündigem Gedränge 
Sich hält in dem Aſyl der Zelle fern; 


Der, gleich dem großen Vorbild vom Alvern, 
Die Chriſtenlehre übt in Sittenftrenge; 
Der mitleidvoll herabſieht auf's Gepränge 

Der Welt und lechzet nach des Heiles Kern; 


Dem Orden, der das heil'ge Grab bewachet, 
In aller Welt den Glaubensmuth entfachet, 
Und ſo viel große Männer rief in's Leben: 


Ihm haſt Du Dich als Bruder treu ergeben, 
Und ehreſt ihn durch Herz und Geiſt und Thuen. — 
Gott laſſ' Dich glücklich hier, dort ſelig ruhen! 


e 
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Ignas Graf Attems, 


Großkreuz des öſterr. kaiſerlichen Ordens der eiſernen 
Krone, k. k. Kämmerer und Geheimer Rath zu Grätz. 


1855. 


Dir laſſe Gott des Ruhmes Edelweiß 

Noch lange auf dem hehren Haupte glänzen! 
Dich mögen Himmelsgenien bekränzen 

Schon hier um Dein Verdienſt, o edler Greis! 


Durch Hochſinn ward Dir früh der Tugend Preis, 
Dein Geiſt ſchwang kühn ſich ob der Erde Gränzen; 
Als weilteſt Du noch in des Daſeins Lenzen, 

Iſt jung Dein Herz noch heut und thatenheiß. 


Nicht ſo viel Blumen ſprießen auf den Beeten, 
Nicht ſo viel Glocken grüßen von den Thürmen, 
Nicht ſo viel Kerzen flammen vor Altären: 


Als fromme Lippen flehn und immer flehten, 
Die ew'ge Liebe wolle Dich umſchirmen, 
Und ſpät an des Belohners Thron verklären! 
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1852. 


Dein Kriegerleben fiel in jene Tage, 

Wo Oſtreich's Heer das Feſtland aus den Ketten 
Des blut'gen Korſen kämpfte zu erretten: 

Du trafeſt ihn mit manchem derben Schlage. 


Als er verſank im Inſel-Sarkophage, 

Und Franz ſein Volk auf weichen Flaum zu betten 
Und das Empörungsmeer verſtand zu glätten, 

Hob Deines Worts Gewicht die Friedenswage. 


Seit Ferdinand mit Habsburg's Scepter prangte, 
War es Dein Mitbemühn, zu einem Flore 
Das Reich zu heben, drin es nie geſtanden. 


Des Aufruhrs Hand, die nach dem Hehrſten langte, 
Hat manches Werk ſeitdem gemacht zu Schanden: 
Zuletzt warf Schwarzgelb doch die Trikolore. 


— — — ͤ— — 
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Eine Bull. 


Aus dem Leben des Kaiſers Franz J. 


Was Kaiſer Konrad der Dritte ſo ſchön 

Vor Weinsberg geſprochen: „Ein Kaiſerwort 
Soll man nicht deuteln noch verdrehn,“ 

Hat Franz der Erſte, als Oſterreich's Hort, 
Selbſt dann gar ſinnig und zart bewährt, 
Als man, daß er ſich geirrt, ihn belehrt. 


Da war ein alter Kriegesheld, 

Dem ward, dieweil er geſetzt war zur Ruh, 
Mitunter zu klein das kleine Geld; 

Er hatte Sorgen, und Kinder dazu. 

„Wie komm' ich aus den Nöthen? Ich denk': 
Ich bitte vom Kaiſer ein Gnadengeſchenk.“ 


Er faßte ſich Muth, und ſchrieb die Supplik, 
Worin er ſubmiß und beſcheidentlich bat, 
Franz woll' ihn entreißen dem Mißgeſchick 
Durch die bewußte rettende That. 

Franz ſchrieb eine Fünf und ſchrieb drei Null: 
„Die zahlt dem Mann aus meiner Chatoull'.“ 
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Die Herren der Kaſſe ſind klug und geſcheidt! 
Auch Jener, an welchen die Bittſchrift kam 
Mitſammt dem kaiſerlichen Beſcheid, 

Fand, daß der Inhalt der Bitte ſo zahm, 
Dafür das Gewährte doch gar ſo hoch. 

Er ſchüttelte lange den Kopf und erwog. 


Er mochte beinah es errathen, es ſei 

In dieſer Sache ein Irrthum geſchehn. 

Drum ließ er den Kaiſer die Bittſchrift auf's Neu 
Sammt Allerhöchſtdeſſen Entſchließung ſehn. 

Und lächelnd verzog der Kaiſer den Mund, 

Und gab dem Beamten, dem horchenden, kund: 


„Ja, ja, dabei iſt freilich mir 

Ein Nullerl zu viel aus der Feder geſtürzt. 
Doch, weil es einmal geſchrieben ſteht hier, 
So bleibe die Summe auch unverkürzt. 
Fünfhundert Gulden zahlt dem Mann, 
Das Übrige legt für die Kinder an.“ — 


Ja, Habsburg blieb treu in Schrift und Wort 
In älteſter wie in neueſter Zeit, 

Und Friedrich's des Schönen Vorbild lebt fort 
Im Kaiſerhaus in Ewigkeit. 

Auch jener Zug im Leben von Franz 

Iſt eine Blume zum Traußnizer Kranz. 


ng 
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Dominik Tebſchg, 


k. k. Rath und Abt des Prämonſtratenſerſtiftes und 
Kloſters Schlägel in Oberöſterreich. 


1855. 


Wir träumen Alle hier auf hartem Pfühl; 
Als grauſe Ode ſtarrt um uns das Leben: 
Doch ſieh, die Engel Gottes niederſchweben, 
Und ſpenden uns des Himmels Vorgefühl. 


Durch einen ſolchen Traum im Walde kühl 
Ließ Gott das Kloſter Schlägel ſich erheben: 
In ſeinem Schutz war bald die Wüſte eben, 
Es ward der Wiſſenſchaft, der Kunſt Aſyl. 


Es blieb ein hehrer Muſterſtaat im Kleinen, 
Das Nützliche dem Schönen zu vereinen, 
Für Feldflor, Volksheil, Geiſt und Leib zu wirken. 


In dieſen gottgeſegneten Bezirken 
Stralſt Du, o Mann des Herrn, im Lichte Jener, 
Die vor Dir ſchon erkor der Nazarener. 


NO 
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Philipp Kreihern von Braufz, 
k. k. Reichsrath, früher k. k. Finanzminiſter. 


Juli 1849. 


Seit öſterreich'ſcher Muth den Korſen ſchlug, 
Beſtand das Reich nicht ſolche Mißgeſchicke, 
Wie ſie verhängt uns ſind im Augenblicke. 
Der Länder Freiheit ward der Länder Fluch. 


Mann mit dem ſonnenhellen Geiſtesflug, 

Was Du, als hinter uns ſchon ſchwand die Brücke, 
Gewirkt haſt zu des Throns und Volkes Glücke, 
Prangt ſtralend in der Klio goldnem Buch. 


Der Wen'gen Einer, welche nie gewankt, 
Wardſt Du im Sturm und Drang die Rettungsſäule, 
An der die Nation ſich aufgerankt. 


Beim Urtheil über Dich iſt zweifelhaft 
Nur Eins: ob man Dir höhern Preis ertheile 
Um Deine Liebe oder Deine Kraft. 


— 
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Im Borrektionshaufe zu ine. 


Auguſt 1812. 


Wenn du läßſt die Blicke haften 
Auf dem Bild vom Kaiſer Franz, 
Siehſt du: Wilde Leidenſchaften 
Fehlen dieſem Antlitz ganz. 

Doch es zeigt den ernſten Willen, 
Das erkannte Gute treu, 

Feſt und eifrig zu erfüllen, 

Ohne Menſchenfurcht und Scheu. 


Mannesmuth in Mißgeſchicken, 

Ein Gewiſſen rein und frei, 

Hang zum Wohlthun und Beglücken 
Spricht aus dieſem Konterfei; 

Heitrer Anmuth milde Zierde, 

Eines Vaters ſanft Gemüth, 

Und des Imperators Würde, 

Der für Völkerwohlfahrt glüht. 

12 
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Doch vor Allem iſt zu leſen 

Aus den Zügen lieb und zart: 
Seelengüte iſt's geweſen, 

Die ſich hier dem Ernſt verpaart. 
Ja, ſo weit ging dieſe Güte, 
Daß in dem Gefallnen noch 
Schonungsvoll ſie hielt die Blüthe 
Frühern Menſchenadels hoch. — 


O! wie hat er das bewähret, 

Als er einſt in Linz geweilt 

Und in's Haus dort eingekehret, 
Welches Jene, die ereilt 

Hat der Themis Arm, verſchließet, 
Wo ſo Mancher, der vergaß 

Des gerechten Gotts, verbüßet 
Der verhängten Strafe Maß. 


Als der Sträflinge Gewande, 
Die ſie trugen, eh der Lauf 
Ihres Seins verfiel der Schande, 
Man ihm zeigte, fiel ihm auf 
Ein gar ſtattlicher und feiner 
Frauenanzug, deſſen Werth 
Sagte: Die war nicht gemeiner 
Herkunft, der er hat gehört. 


Franz verlangte nun zu ſchauen 

Dieſe Sünderin. Doch kaum 

Am Gemache, wo die Frauen 

Büßen im verſchloßnen Raum, 

Sah man trüb das Haupt ihn ſenken, 
Und er ſprach: „Nein, zeigt ſie mir 
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Lieber nicht; es müßt' ſie kränken, 
Merkte ſie, ich ſäh' nach ihr.“ 


Ach! nur eine Engelſeele 

Kann das ſein, die da hegt Scheu, 
Dem, der büßt für ſeine Fehle, 
Nur durch einen Blick auf's Neu 
Weh zu thuen im Gefühle, 

Heil dem Volke, Heil dem Staat, 
Deſſen Fürſt ſogar ſo viele 
Rückſicht für Verbrecher hat! 


0 


* 
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Franz Yreihern ron Prohaska, 


k. k. General der Kavallerie, bis zum März 1848 
Sektionschef des k. k. Staatsrathes. 


Februar 1852. 


In dieſem ſeltnen Geiſte, deſſen Schalten 

Die Kriegsgeſchichte ehrt auf goldnen Blättern, 
Verpaarte ſich der Muth von Heldengöttern 

Eng mit des Staatsmanns prüfendem Verhalten. 


Ein Aar wußt' er die Schwingen zu entfalten, 
Wenn Oſtreich focht in dumpfen Schlachtenwettern. 
Ihn hob nicht Gunſt, er mußte mühſam klettern, 
Bis er erſtieg die höchſten Kriegsgewalten. 


Der Jugend ſeines Regiments, des kühnen, 
Als Sporn und Stern ſollt' ihr ſein Vorbild dienen 
Auf jedem Feld, wo Ruhmeslorbeern grünen. 


Zum Veteranenalter auserleſen, 
Lohnt ihn, im Kreuzſchmuck von Marie-Thereſen, 
Der Rückblick, daß ſein Leben ſchön geweſen. 


— URN — 


181 


Biſchof Georg Prünſten, 
Generalvikar zu Feldkirch. 


1855. 


O Vorarlberg, des Himmels Widerſchein, 

Durchfriſcht vom Seeduft und vom Hauch der Matten, 
Du ſchönes Land, wo Fleiß und Kunſt ſich gatten, 
Smaragd in Habsburg's Kronreif edelfein: 


Wie lieb' ich dich, will Liebe ſtäts dir weihn! 

Denn ſchlicht und recht, in trauter Bäume Schatten, 
Weilt dort ein Volk, nicht kundig vieler glatten 
Und kluger Worte, aber treu und rein! 


Als Pilger ſchritt ich einſt durch deine Gauen, 
Ich grüßt', mich grüßten Männer rings und Frauen; 
Doch näher ſtand mir Keiner unter Allen! 


Käm' ich jetzt wiederum nach Feldkirch's Münſter, 
Dann würd' gewiß mein Flehn für Einen ſchallen: 
Schütz', Herr, den edlen, frommen Biſchof Prünſter! 
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Georg Graf Thurn von Valle Suſſina, 


k. k. Feldzeugmeiſter. 


Wien 1851. 


Er war, des weltberühmten Stamms ein Zweig, 
Noch jung ſchon groß durch ritterliche Thaten. 
Wie er mit einer Handvoll von Soldaten 
Peſaro nahm . . . bei Mars — ein Heldenftreih! - 


Des Carascoſa Meutrer wurden bleich, 

Wenn die von ihm geführten Reiter nahten. — 
Novara, denkſt du an des Thurn Granaten? 
Aus deinem Brand erſtand Neu-Oſterreich! 


Das Kreuz des Ordens, deſſen lichter Stral 
Des Kriegers höchſtes, heil'ges Ideal, 
Iſt ihm ſchon in der Tage Mai geworden. 


Verdient hat er's ſich doppelt an den Borden 
Des Gardaſees und durch ſein raſtlos Mühen, 
Bis die Lagunenſtadt lag auf den Knieen. 


. 
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Karl Graf Bombelles, 


k. k. Geheimer Rath und Oberſthofmeiſter Seiner 
Majeſtät des Kaiſers Ferdinand J. 


In Lieb' und Treu dem Kaiſerhaus ergeben, 
Haſt Du, ſo an der Parma ſanften Wellen, 
Wie, wo der Moldau. wildre Fluten ſchnellen, 
Dem Dienſt der Pietät geweiht Dein Leben. 


Wie freut es Dich, kannſt Du in Wein der Reben 
Des Weinens Palmbaum wandeln, kannſt Du hellen 
Mit Hoffnungsroth des Unglücks duͤſtre Zellen, 
Kannſt Du ein Haupt, das zagend ſinkt, erheben! 


Dein ſchönes Daſein werde zum Gedichte 
In der erhabnen Burg, die durch Geſchichte, 
Durch Kunſt und Sage prangt im Ehrenkranze. 


Und alle jene Heil'gen die inmitten 
Dem Weichbild Prag's geſtritten und gelitten, 
Sie mögen ſchützen Dich im Himmelsglanze! 


— — eee 
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Johann Vesque von Püttlingen, 
(J. Hoven), 


k. k. Hof- und Miniſterialrath zu Wien. 


Muſik, du Himmelstochter, laß dich grüßen! 
Du hauchſt in's Herz des Paradieſes Ahnen, 
Biſt an die Geiſterwelt ein ernſtes Mahnen, 
Und läßſt im öden Leben Blumen ſprießen. 


Den Strom der Hochgefühle machſt du fließen, 
Verſüßeſt Kriegertod auf blut'gen Fahnen, 
Führſt durch der Wüſte Sand die Karawanen, 
Verſchönſt den Glauben und verklärſt das Büßen. 


Wir adeln uns das Heilige und Schöne, 
Das Liebe und Erhabne hier durch Töne, 
Und hoffen dort ein Land der Harmonieen. — 


Auch Du haſt in dem Reich der Melodieen 
Dein Erdenglück geſucht, es aufgefunden, 
Und Dir den Kranz der Meiſterſchaft gewunden. 


— 6 — 
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Varl Jreihern von Arauſs, 
k. k. Juſtizminiſter. 


Zum 23. Januar 185). 


Heil dem Triumph der Beſten! — Welch Entzücken, 
Wenn Solche, deren Herz des Edeln Wiege, 

Und deren Thu'n erſtrebt der Wahrheit Siege, 

Auf Höhen ſtehn, die aus ſich ſelbſt ſie ſchmücken! 


Du rangſt, wie Herakles, um zu erdrücken, 

Wo Du ſie fandſt, die Schlangenbrut der Lüge, 
Von Feſſeln zu befrein des Geiſtes Flüge, 

Den wilden Zeitenſtrom zu überbrücken. 


Heut wurde Dir bei Ihr die höchſte Würde, 
Die blinden Augs das Schwert hält und die Wage, 
Daß jenes als ein Schreck der Böſen rage, 


Und dieſe, zu der Menſchheit Schutz und Zierde, 
Den Guten ſtäts ihr gutes Recht gewähre ... 
Mit Gott an's Werk denn, Mann der Kraft und Ehre! 


1) Dem Tage ſeiner Ernennung zum k. k. Juſtizminiſter. 
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Den Doppeladlen. 


Zur Charakteriſtik des Kaiſers Franz J. 


Wohl mochte Franz es gern, daß ihm 
Von ſeiner Völker Zungen 

Erklangen, wenn auch ungeſtüm, 

Der Liebe Außerungen; 

Er ſah ſich gern durch's Wort geehrt, 
Sofern es treu und bieder; 

Er fühlte ſeinen innern Werth: 

Doch Lob war ihm zuwider. 


Jedwede Schmeichelei, die ſich 

In ſeine Näh getraute, 

Gab ſeinem Herzen einen Stich, 
Fand Rüge, eine laute. 

So traf in Franz ein Kalligraph 
Auch einen ſcharfen Tadler, 

Der zu ihm trug, verfaßt gar brav, 
Einſt einen Doppeladler. 


1 


— 


Der Vogel war gebildet aus 
Schriftzügen fein und dünne, 
Jedwede Feder, zart und kraus, 
Groß wie ein Fuß der Spinne. 
Und dennoch wußte nett und klug 
Der Künſtler anzubringen 

Gar einen ausgeſuchten Spruch 
Auf jeder dieſer Schwingen. 


Der Kaiſer groß Behagen fand 

An ſolchem ſeltnen Werke, 

Und ſprach: „Du haſt's mit kluger Sans 
Sp angebracht, ich merfe, 

Daß Niemand weiß: Die Worte hier, 
Sind's gute oder böſe? 

Die Schrift iſt für mein Auge ſchier 

Zu winzig⸗ſcharf — drum leſe!“ 


Der Künſtler trug nun laut ihm vor 
Die einzelnen Sentenzen. 

Doch, da umzog ein ernſter Flor 

Des Kaiſers Augenglänzen: 
Denn von dem Anfang bis zum End' ; 
War, zuckerſüß kandiret, 
Hier Kompliment auf Kompliment 
Für Franz kalligraphiret. 


Und ungeduldig unterbrach 

Er ihn: „Ich kann entbehren 

Das Weitre, denn ich halt's für Schmach, 

Noch weiter zuzuhören. 

Hier ein Geſchenk. Als Künſtler n 
Ihr Nam' bei mir in Ehren. 
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Ich hätte beſſer Sie belohnt, 
Wenn Sie kein Schmeichler wären.“ 


„Ein Adler fliegt ſo hoch, daß er, 
Vom Wolkenmeer umwallet, 

Für's glatte Wort hat kein Gehör, 
Das von der Erd' ihm ſchallet. 
Der Doppeladler Oſtreich's wiegt 
Sich ſtolz im Sonnenrothe, 

Und ihm, dem Vogel Jovis, liegt 
Nichts an der Katze Pfote.“ 
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Varl Graf von Inzughi, 


k. k. Geheimer Rath und Kämmerer zu Grätz, vormals k. k. 
Oberſter Kanzler (Präſident der k. k. vereinigten Hof— 
kanzlei und der kek. Studien-Hofkommiſſion) zu Wien. 


1853. 


Heil Dir, hochedler Graf, Minerva's Sohn! 

Heil Dir, um Alles, was für Kunſt und Wiſſen, 
Für Volkswohl, Bildung, Sitte, ernſtbefliſſen 

Du wirkteſt, ſtäts beſchützt, geliebt am Thron! 


Die Achtung aller Treuen iſt Dein Lohn! 
Das Selbſtbewußtſein ward Dein Ruhekiſſen! 
Dir nahte nie mit ſeinen falſchen Biſſen 

Des Neides und der Mißgunſt Skorpion. 


Dein Seelenwerth und Deine Herzensreine, 
Dein Ringen für das Wahre, Ewig-Eine, 
Erhoben Dich zum Liebling Auſtria's. 


In Deinem für das Gute warmen Buſen 
Geſellte immer ſich dem Chor der Muſen 
Die chriſtliche ſanftfromme Charitas. 


- 
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Ignaz Teimer, 
k. k. Feldmarſchalllieutnant. 


Wien 1851. 


Ein Biedermann von ächtem Schrot und Korn, 
Voll Ritter-Edelmuths, Soldat aus Neigung, 
Und ſtäts bereit, für ſeine Überzeugung 

Treu zu verſtrömen ſeines Lebens Born. 


Ganz Liebe, frei von niederm Haß und Zorn, 

Wägt Menſchenwerth er nicht nach Fall und Steigung, 
Und bei des fremden Unglücks Niederbeugung 

Zieht aus der Wund' er gern den Schmerzensdorn. 


Der Kriegerbildung gilt ſein raſtlos Streben: 
Er ſucht dem Heldenmuth die freie Haltung, 
Der Thatkraft das Bewußtſein beizugeben. 


Einſt wird in der Geſchichte der Entfaltung 
Der Pracht und Macht von Oſtreich's Siegerheere 
Dem Banner Teimer die verdiente Ehre. 


N 
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Jranz Graf Hartig, 


k. k. Geheimer Rath und Kämmerer. 


Wird auch vom wildſten Sturm der Fels umrollt, 
Wird auch vom Saum der Wolken er umnachtet, — 
Der Fels, im Innern Kraft und Kern, verachtet 
Den Lärm und Graus, der tückiſch ihn umgrollt! 


Mann, ſtäts der Wahrheit und dem Rechte hold, 
Deß lautres Herz als heilig hat betrachtet, 
Sobald die Zeit im Siechthum matt geſchmachtet, 
Standhaftigkeit und Treue, euer Gold; 


Mann opferfrohen Sinns, der nie gezittert, 
Du warſt und bleibſt der Fels, der unerſchüttert 
Hinausblickt in den Sturm und Wolkenriß! 


Und ruhig überſchauteſt Du die Fluten, 
Als Gottes Zorn die Böſen traf und Guten, 
Und deuteteſt des Aufruhrs Geneſis. 


Sor 
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Das erfte Ohriftgefchenk. 


Dem hochwürdigſten Herrn Biſchofe von Vesprim, Johan— 
nes von Ranolder, dem kindlichfrommen Verehrer der 
allerſeligſten Jungfrau, in Liebe geweiht. 


Als das erſte Jahr verronnen, 
Seit der Heiland uns geboren, 
Saß die himmliſchſüße, holde 
Jungfrau⸗Mutter mit dem Sohne 
In der Hütte demuthvoll. 
Draußen rauher Stürme Toſen, 
In dem Stübchen Friede Gottes. 
Als der Abend angebrochen, 
Offnete des Hauſes Thor 

Sich von ſelber, und gar froh 
Sah Maria, daß vom Throne 
Des Allmächtigen zwei Boten 

In der Stralenglorie Lohe 

Sich ihr nahten mit den Worten: 


„Heute naht die Stund', die hohe, 
Wo vor einem Jahr geboren 
Du den Heiland, daß er ordne 
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Dieſe Welt und ihre Noth. 

Eine ewig⸗-heil'ge fromme 

Sitte bleib' es fort und fort, 
Dieſer Stunde, o! der großen, 
Die der Hölle Macht gebrochen, 
Zu gedenken durch ein Opfer, 

Ein Geſchenk, das ſich als Roſe 
Wind' zum Kranze Deines Sohns. 
Was die Lieb' der Liebe bot, 

Sei ein ſinniges Symbol, 

Daß da Gott iſt Menſch geworden, 
Zu erlöſen alle Zonen. 

Dies Erlöſungswerk, bevor 

Es vollbracht, wird Schmach und Hohn, 
Phariſäiſche Verfolgung, 

Und der Schriftgelehrten Spott, 
Ach! wohl gar den herbſten Tod 
Deinem armen Kind, das dort 
Kindlich ſpielt, bereiten: doch, 
Bleibt er auch mit trüben Loos, 
Mit dem Schwerſten nicht verſchont, 
Enden wird er heilig-groß, 

Und im Tod und nach dem Tod 
Sich bewähren als ein Gott. 

Dies Geſchenk, das wir dem Sohn 
Aus dem ew'gen Morgenroth 
Bringen, ſagt, daß Ehr' und Gold 
Ihm dereinſt nicht werden lohnen, 
Sondern Haß und Martertod.“ 
Und die Engel, andachtvoll 
Hingeneiget zu dem Boden, 
Reichen nun ein Kreuz von Holz 
Als Geſchenk dem Sohne Gottes. 
13 
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Anfangs trübte eine Wolfe 
Schmerzes die verklärte Sonne 

Von Maria's Blick; jedoch 

Schnell war ſie, der Demuth Tochter, 
Frommbereit, des Himmels Vorſchrift 
Sich zu fügen, und nach Oben 
Hauchte ſie mit ſanftem Ton: 


„Herr, auf deſſen Machtgebot 

Gott ward Fleiſch in meinem Schooſe, 
Stärke mich, daß ich ſei glorreich 

In der Prüfung, wie und wo 

Mir ſie wird durch deinen Sohn!“ 
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Beten Preihern Pirquet von Ceſenatico, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant. 


Für alles Kämpfen, Dulden und entbehren, 
Darin Du Dich beherzt herumgefchlagen 
Vom Jugendlenz bis zu des Alters Tagen, 
Im Friedenshain wie auf dem Feld der. Ehren, 


Mög' Dir des Himmels Gnade nun gewähren 

Den Segen jener Ruh, durch die getragen 

Du hier ſchon ſchwebſt wie auf dem Wolkenwagen 
Hoch überm Druck und Schmerz des Thals der Zähren. 


Der Degen, den Du muth⸗ und ruhmvoll führteſt, 
In deſſen Glanz Du Oſtreich's Heere zierteſt, 
Er ruht, umwunden von der Palme Blättern: 


Doch pranget in des Reiches Kriegsgeſchichte, 
Wie treu Du ſtäts ihn ſchwangſt, mit goldnen Lettern, 
Und meine Muſe ehrt es im Gedichte. 


15.” 
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Vesperklang vom Banlenberg. 


Es dämmert. Nacht umwallt das ferne Wien, 
Die Stadt der Frohen. Hier, bei der Ruin' 
Der Büßerkirche, will ich mich verſpäten. 

Aus Dorf und Vorſtadt hin und wieder zuckt 
Ein Licht und hellt den Donau-Viadukt; 
Weihrauch entſteigt dem Strom, die Dome beten. 


O feierliche Ruhe! Traum im Traum! 

Ich koſt' den ſüßen auf des Graſes Flaum 

Und auf den lockern Polſtern dieſes Mooſes. 

Die Berge ziehn den Vorhang um mich her, 

Und welchen Himmel wölbt der Sterne Meer 
Hier um mein Bett. . . . o Glück des Dichterlooſes! 
Ja, glücklich bin ich, glücklich wie noch nie! 

Ich adle das Geſchick zur Poeſie, 

Das Dornenblut wird mir zum Liederkeime. 

Was ihm entſprießt, es iſt mein ſtilles Heil, 

Ein Roſenkranz, den um das Henkerbeil 

Des Lebens ich durch Träume wind' und Reime. 


Und dieſen Traum, den dichtriſchen, laßt froh 
Mich jetzt genießen, an der Stätte, wo 

Ich gern und oft mich heil'gem Sinnen weihte. 
Seraph der Liebeſeligen, o jteig’ 

Zu mir herab aus deinem Himmelreich, 

Und halte Geiſterwacht an meiner Seite! 
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Dr. Johann Yaspar Bitter von Seiler, 
erſter Bürgermeifter von Wien. 


Wien 1852. 


Der Ehr', der Treu, dem Ritterſinn zum Lohn, 
Stehſt Du, o Edelſter aus dem Vereine 

Der Edeln, auf der Höhe der Gemeine, 

Ihr erſter, freier, ſelbſtgewählter Sohn! 


Laut würdigte Dein Hochverdienſt der Thron, 

Wenn Du auch nie Dich drängteſt nach dem Scheine 
Und Stral der Macht. Du wollteſt nur das Eine: 
In Einklang Kaiſerkron' und Bürgerkron'! 


Vater der Reichsſtadt, führe muthig durch, 
Was Du zum Heil von Fürſt und Volk begonnen: 
Bleib' der „in Treue Feſten“ Wall und Burg! 


Im Schilde Deines Namens wird ſich ſonnen 
Das ſpätere Geſchlecht, und Preis ihm bringen 
Der mächt'ge Stamm von Habsburg-Lotharingen. 


CTT 
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Gabriele Fürſtin Auersperg, 
geborne Fürſtin Cobkowitz, 


| Palaſtdame. 


Mögen von der Slavenlinde, 
Der vieläſtigen, die Winde 
In das Herz Dir immer wehn 
Heimathklänge zart und ſchoͤn! 


Mögen Dir in allen frohen 
Stunden jener Glanzheroen 
Bilder nahn, die im Gefecht 
Glorreich hoben Dein Geſchlecht! 


Mögen um die Fürſtenkrone, | 
Deinem frommen Sinn zum Lohne, 
Von der reinen Himmelsmaid 
Immortellen ſein gereiht! 


Mögen in Dein ſchönes Leben 
Genien Roſenkränze weben, 
Und der Engel Heimath Dir 
Zugewieſen ſein ſchon hier! 


6 — 
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Erzherzog Varl Ludwig. 


Wien 1852. 


Gott jet mit Dir auf Deiner Heldenbahn! 

Wir ſehn das Reich im Friedensflor zwar prangen, 
Allein geheim noch lauern gift'ge Schlangen, ö 
Und manch ein Wolf wetzt gegen uns den Zahn. 


Schon Rudolph, Dein unſterblich großer Ahn, 
Mußt' in dem Glück vor neuem Unglück bangen. 
Iſt's beſſer Andern ſeines Stamms ergangen? 
Getrübt ward immer Habsburg's Kanaan. 


Der Himmel gebe, daß nicht Kriegerblut 
Als Opfer wieder fließe, um die Brut 
Des Böſen, wenn ſie auftaucht, zu vernichten. 


Drum Acht, daß wir den Hader gütlich ſchlichten! 
Doch, reicht's nicht aus, — gewiß, dann gibt im Bund 
Der Helden neu der Name Karl ſich kund. 


O 
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Tural Graf von Hugent, römiſchen Sürft, 


k. k. Marſchall. 


Was kümmert ihn der Jahre leichter Sprung! 
Sein reger Geiſt ſieht immer noch in's Klare, 
Und für das Große, Rettende und Wahre 
Ringt er mit früherer Begeiſterung. 


Das Alter nahm ihm nicht der Seele Schwung, 
Wenn es mit Schnee auch deckte ſeine Haare. 
O, beuget euch vor dieſem mächt'gen Aare — 
Auf hundert Schlachtgefilden blieb er jung! 


Der grünen Inſel Sohn, hat er Trophäen 
Erobert allerwärts, wo Pyrenäen, 
Abruzzen, Alpen ragen und Karpathen. 


Trieſt, Kroatien künden ſeine Thaten, 
Rom lohnt' ihm mit der Fürſtenkrone Gabe, 
Franz Joſeph aber mit dem Marſchallſtabe. 


— 6 
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Stanz Schmück, 


k. k. Landespräſident der Bukowina. 


1855. 


In Gegenden, die lang’ faſt Mauſoleen 

Für Kunſt und Bildung waren, heiſcht Vertrauen 
Und Liebe Deines Kaiſers Dich erbauen 

Des Wiſſens Tempel, der Kultur Muſeen. 


Und freudig hat des Kaiſers Blick geſehen 
Den Flor des Lands, die Üppigkeit der Auen, 
Und wie auf jedem Antlitz dort zu ſchauen 
Zufriedenheit mit Allem, was geſchehen. 


Kein groͤßres Heil für einen treuen Diener, 
Als zu gewahren, daß ein neuer, grüner, 
Ruhmreicher Zweig den Kaiſerlorbeer mehret! 


Dies Heil ward, Edler, Dir von Gott beſcheeret, 
Seitdem Franz Joſeph mit vergnügter Miene 
Sich labte an dem Glück der Bukowine. 


e 
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Jrans Graf Schlick, 


k. k. General der Kavallerie. 


Nicht ganz beſonders mundete das Jus 

Dem ſchlanken Grafenſohn, dem aufgeweckten. 

„Fort, Inſtitutionen und Pandekten! 

Dorthin, wo Hieb auf Hieb fällt, Schuß auf Schuß!“ 


Bei Paſſau ſtand er bald im Kugelguß. 

Als die Franzoſen ſich zerſchmettert ſtreckten 

Auf Leipzig's Flur, gab ihm, dem Ruhmbedeckten, 
Das Augenſchickſal Hannibal's ein Ruf. 


Das aber ward kein Hinderniß, daß ſpäter 
Er gegen die ungariſchen Verräther 
Mit ſicherm Blicke ſchwang den Feldherrnſtab. 


Was er geleiſtet auf dem Feld der Ehre, 
Bis Oſtreich's Feinde ſenkten die Gewehre, 
Verew'gen Kaſchau, Bud im ir und Raab. 


— EB — 
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5 
Einem treuen Freunde. 


0 


Der Sänger ſteht im Meerſturm ohne Zagen, 
Die Donner rollen und die Blitze zücken, 

In mitleidloſem Grau liegt vor den Blicken 
Des Sinkenden der Himmel zugeſchlagen. 


Was Hilft in ſolcher Noth das kühnſte Wagen? — 
„Ergib dich“, heißt es, „in des Schickſals Tücken, 
Denn kein Delphin wird nahn, um auf dem Rücken 
Den heutigen Arion fortzutragen.“ — 


„Nein!“ ſcholl's zurück: „Wer feig, denkt an's Ergeben; 
Ich glaube, und der Gläub'ge wird gerettet!“ — 
So war's. — Die wilde See war bald geglättet. — 


Auch mir fließt nicht der Strom des Daſeins eben, 
Doch Glaube war im Sturm mein Licht der Sonnen 
Und hat mir Herzen Deines Werths gewonnen. 
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Dr. Karl Bitter von Heintl, 


Donatkreuz des ſouveränen Johanniterordens, k. k. Truch— 
ſeß und Univerſitäts-Syndikus zu Wien. 


1854. 


Stolz konnte durch Jahrhunderte man prunken 
Mit Oſtreich's Jugend, die auf höh'res Wiſſen 
In Liebe und in Ehren war befliſſen; | 

Du auch gabſt in ihr Herz der Weisheit Funken. 


Als ſie, vom Gift der Taumellehren trunken, 
Geſtachelt von wildſchwärmenden Horniſſen, 
Durch Teufel ward zum Abgrund hingeriſſen, 
Aus Sonnenhöhen in's Bereich der Unken: 


Beklagt haft Du fie da, nicht fie verdammet! 
Du wußteſt ja, der Geiſt, ihr angeſtammet, 
Kann wohl getrübt, doch nicht ertödtet werden. 


Die kurze Schmach verſchwand jetzt von der Erden, 
Die alte Ehre iſt zurückgekehret, 
Und Wahrheit ſiegte, die Du ſtäts gelehret! 


— 06888 —— 
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Alexander prin⸗ von Mürtemberg, 


k. k. General der Kavallerie und Regimentsinhaber. 


Ausgezeichnet durch Kraft bei ritterlicher Gewandtheit, 
Kampfbegierigen Muths, haſt Du, der Kriegskunſt geweiht, 

Doch den milderen Geiſt deßhalb aus der Bruſt nicht verbannet, 
Und Dein adliger Sinn wurzelt im Edelſten feſt. 

Aus der gemüthlichen Heimath, dem Sitz althehrer Erinn'rung, 
Ging in die neue mit Dir über die ſchwäbiſche Treu. 
Weil in Oſterreich's Heer, dem tapfern, Ein Herz nur pulſiret, 

Ein Gedanke, Ein Geiſt ewig lebendig ſich regt, 
Seien die Laute, worin er ſich ausſpricht, noch ſo verſchieden, 
War es Beſtimmung, daß Du dieſer Armee Dich verbandſt: 
Denn Dich beſeelet ja auch der Geiſt der Pflicht und der Treue, 
Und für den Kaiſer, ſein Reich, ſtehſt Du auf Leben und Tod. 
Dir, der den Kaiſer ſo liebt, daß den Tropfen, den letzten, 
ö des Blutes 
Gerne für ihn Du verftrömft mit den Genoſſen im Heer, 
Dir, dem mannlichen Recken, dem Kühnen, Gejinnungse 
| | bewährten, | 
Windet um's Haupt mit Stolz Auſtria's Muſe den Kranz. 


—— 
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Guftau Graf Chorinsky, 
k. k. Landespräfident von Krain. 


1854. 


Oft hat's zu Krain's, des Herzogthumes, Ehre 
Getönt im Laut der Deutſchen und Slovenen; 
Und es verdient das rühmlichſte Erwähnen 
Schon ob der Tapferkeit von ſeinem Heere! 


Dort ward ein jedes Haus zur feſten Wehre 

Zur Zeit, als noch die türkiſchen Hyänen 

In's Chriſtenfleiſch ſich wühlten mit den Zähnen: 
Die Krainer jagten ſie mit Schwert und Speere. 


O wie viel Herrliches iſt zu vermelden 
Von Thurn und Auersperg und Katzianer, 
Von Lamberg, Lenkowitſch und andern Helden, 


Die aus der Vorzeit als die ernſten Mahner 
Herabſchaun, Krain mit angeſtammter Treue 
An Habsburg's Stamm zu knüpfen ſtäts auf's Neue! — 


Führ' jetzt dies ſchöne Land, ſo reich an Segen, 
Dem Blüthenwachsthum immer mehr entgegen! 


S 
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Dr. Andres Bitten von Gredler, 


Ritter des öſterr. kaiſ. Ordens der eiſernen Krone, 
Hof- und Gerichtsadvokat und k. k. Notar zu Wien. 


Wien 1851. 


Gleichwie ein wilder tollgewordner Renner 

Flog Karl Alberto durch Italien's Strecken, 
Und ſchwor Vernichtungskrieg den weißen Röcken, 
Bis ſeines Reiches Gränzpfahl rag' am Brenner. 


Im Nu erhoben ſich die tapfern Männer 

Tyrol's und riefen dem gekrönten Kecken: 

„Wag' keinen Schritt zu unſern Bergverſtecken! 
Zehn Sarden auf den Stutzen nimmt ein Senner!“ 


Am Etſchthal mußte der Verräther halten, 
Bis Oſtreich konnte ſeine Kraft entfalten: 
Da war der Sardendunſt gar bald zerſtoben. 


Tyrol war wieder das vom Jahre Neune, 
Und manchen Ehrenmann aus dem Vereine 
Der Braven dieſer Zeit wird Klio loben. 


Sie rühmt auch Dich, o Edler, den zum Lohne 
Der Treu nun ſchmückt der Stern der Eiſenkrone! 
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Iranz Graf Mimpffen, 


k. k. Feldzeugmeiſter, früher k. k. Statthalter von Trieſt 
und Marine-Oberkommandant. 


Wien 1852. 


Von Jugend auf trieb's ihn von Schlacht zu Schlacht, 

Und wo er focht, war Glück und ward gewonnen. 

Er kann ſich jetzt im Stral des Ruhmes ſonnen, 
Denn gut hat er Entſcheidendes vollbracht. 


Unſterblich macht ihn ſchon die Julinacht, 

Wo er, vom Garn des ſtärkern Feinds umſponnen, 
Bei Volta die erſchütterten Kolonnen 

Zur Thatkraft durch ſein Beiſpiel hat entfacht. 


Da ſchlugen, Oſtreich, deine Rettungsſtunden ; 
Und aus des Uſurpators Händen ward 
Italien's Geſchick mit Macht gewunden. 


Dem Kaiſer huldigt wieder der Lombard, 
Schmiegt ſich San Marco's Leu... hin iſt die „Spada“, 
Doch ſtolz ſchwimmt vor Trieſt die Reichs-Armada! 
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Mathins Vonstantin Graf von Mlickenburg, 


k. k. Geheimer Rath und Kämmerer, Oberſterbland— 
Silberkämmerer in Steyermark, und früherer 
Gouverneur dieſes Herzogthums. 


1854. 


Dort, wo die ſteyermärk'ſchen Alpen ragen; 
Dort, wo ein Volk, ſo kräftig wie ſein Eiſen, 
Sich ſtäts erprobt hat in der Treu Geleiſen; 
Wo für den Glauben warm die Herzen ſchlagen; 


Dort, wo in guten wie in böſen Tagen 
Geſchlechter, welche Lied, Geſchichte preiſen, 
Ruhmwürdig nur geſtrebt ſich zu erweiſen 
Als Pfeiler, die des Thrones Glorie tragen: 


Dort haſt auch Du, in deſſen Hand gelegen 
So lang' der nor'ſchen Männer Wohl und Segen, 
Des Wirkens Ehr' und Preis Dir kühn errungen; 


Und tönen wird Dein Lob von allen Zungen, 
So lange noch des Echo's Mund hallt wieder 
Vom Berg in's Thal die herzig-frohen Lieder. 


14 
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Karl Gorzkowskn von Gorzkow, 


k. k. General der Kavallerie und Militärgouverneur von 
Venedig, früher Feſtungskommandant zu Mantua. 


Wien 1852. 


Wär' dieſer Mann den Lockungen erlegen, 
Gefallen in des Sardenkönigs Stricke, — 

Weh' dann dem öſterreichiſchen Geſchicke! 

Doch, ein Gorzkowsky geht auf graden Wegen. 


Durch ſeinen Muth blieb Mantua in den Schlägen 
Des Unfalls unſrer Heere Rettungsbrücke; 

Im Kampf mit äußerm Feind und inn'rer Tücke 
Rang herosgleich ſich durch der graue Degen. 


Inmitten dreißigtauſend toller Köpfe 
Hielt er im Zaum die Barrikadenbauer 
Und füllte der Soldaten leere Näpfe. 


Heil, braver Pole! Feſt wie eine Mauer 
Haſt Du das Ungethüm der Zeit gebändigt 
Und langes Leiden ehrenvollſt beendigt. 
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Teo Graf Thun, 
k. k. Unterrichts- und Kultusminiſter. 


Wien 1852. 


Im Böhmenland, aus deſſen Schoos ſich Hader 
Um Glaubensmeinung blutig oft ergoſſen, 

Iſt edelſtem Geſchlecht ein Graf entſproſſen, 
An Jeſu Kirche eine feſte Quader. 


Zum Wohl des Reichs iſt die Verſöhnungsader 
Dem Herzen ihm beſchwichtigend entfloſſen, 
Wenn auf dem Sturmmeer die Parteigenoſſen 
Einander hetzten mit dem Kriegsgeſchwader. 


Den Namen Leo Thun läßt hoch im Glanze 
Des Ruhms die Kirche Oſtreich's ewig leben: 
Durch ſein Bemühn ward Freiheit ihr gegeben. 


O ſei es ihm vergönnt, zum Ehrenkranze 
Noch viele andre Blumen ſich zu winden, 
Damit wir uns im Glauben einig finden! 
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Balthafar Hreiherg von Simunich, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant und Feſtungskommandant 
von Komorn y. 


Wien 1852. 


Er iſt dein Sohn, du tapfre Kriegergränze, 

An ihm ſollſt du dein Wohlgefallen haben! 

Das Freiherrnwappen wurde ihm gegraben 

Durch ſein Verdienſt im Braus der Schlachtentänze. 


Zu Tyrnau blühten ihm des Nachruhms Kränze, 
Als er im Anſturm überſchritt den Graben. 

Wie flohn vor dieſem Aar die Honved-Raben! 
Er brachte Segen, ſie nur Peſtilenze. 


Als Feldherr groß ſogar im Rückzug, war 
Er in dem Angriff fürchterlich. Sein Zug 
Aus Polen bis zur Waag — ein Heldenflug! 


Komorn zu nehmen, nicht war's ſeiner Schaar 
Vergönnt, dagegen könnt in Gold Ihr faſſen 
Das Wort: Er wird ſich's nimmer nehmen laſſen! 


1) Baron Simunich trat ſpäter in den Penſionsſtand und lebt 
ſeitdem in Wien. 
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Joſeph Yreihern von Eichhoff, 
k. k. Geheimer Rath. 


Olmütz, im November 1853. 


Mir iſt, indem aus Oſtreich ich will ſcheiden, 
Als ob ich mich vom Paradies entferne. 

O Herz, auch dies Geſchick ertragen lerne, 
Wie Du's gelernt, das herbſte Weh zu leiden! 


Doch darf ich mich beim geiſt'gen Rückblick weiden 
An dem Gedanken, daß mir in dem Kerne 

Des biedern Volks, in ſeiner Größen Sterne, 
Die Liebe bleibt... drum bin ich zu beneiden! 


Du Mann des Geiſtes und der edlen Milde, 
O wahre mir, den Du mit Deinem Schilde 
So treu geſchützt, ein freundlich Angedenken! 


So oft ich die Gedanken werde lenken 
Nach Oſtreich's Gau'n, fleh' ich zum Herrn der Welten, 
Er möge alle Liebe Dir vergelten. 
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Franz Kreihern von Paumgartten, 
k. k. Generalmajor und Feſtungskommandant von Mainz. 


1855. 


Entſproſſen altem kriegriſchen Geſchlecht, | 
Halt Du, o Tapfrer, auch den ſtolzen Fahnen, 

Die ſchwarzgelb flattern auf der Ehre Bahnen, 

Geſchworen, ſie zu ſchützen im Gefecht. 


Als ſich am Main die Meuterei erfrecht, 

Zu rütteln am Verband der Unterthanen, 
Da rangſt Du mit der Energie der Ahnen, 
Daß ſiegreich aus dem Chaos tret’ das Recht. 


Seitdem hat Dir die kaiſerliche Gnade 
Die Schlüſſel anvertraut von Mainz, der ſtarken, 
Der hehren, unnahbaren Bundeslade. 


In guten Händen ruht dies Heiligthum, 
Und ſchirmen wirſt Du's zu des Reiches Ruhm, 
Solang' ein Mann noch lebt in Deutſchland's Marken! 


SORIS- 
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Heinrich's von Meifzen Verkündigung. 


Dem hochher zigen und glaubensſtarken Mainzer Biſchofe 
Wilhelm Emanuel Freiherrn von Ketteler gewidmet. 


Im Dom zu Mainz wird's ſtille, 
Die Frommen ſtrömen hinaus, 
Der Abendſonne Stralen 
Durchzittern der Gottheit Haus, 
Ein Leuchten der Verklärung 
Umſpielt den kleinen Altar, 

Von dem die Jungfrau grüßet, 
Die uns das Heil gebar. 


In frommes Gebet verſunken, 
Gewiegt in heiligen Traum, 

Das einzige lebende Weſen 

Im weiten Kirchenraum, 

Liegt vor dem Bild Maria's 

Auf ſeinen Knieen ein Mann; 

Sein Mund haucht fromme Sprache, 
Der Blick dringt himmelan. 


Und wie er betet, ſtiller 

Und düſterer wird's umher; 
Daß man den Tempel ſchließet, 
Er merket es nicht mehr. 

Sein innerer Blick iſt helle ... 
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Da wird's auch um ihn Licht 
Vom Glanz, der aus der Glorie 
Des Jeſukindleins bricht. 


Der Heiland lächelt freundlich, 
Und zeigt in ſeiner Hand 
Dem Manne eine Roſe, 

Der Schönheit Unterpfand. 

O ſeelebetäubendes Duften! 
Der Betende ſinkt berauſcht, 
Er ahnt den Himmel, indeß er 
Den heiligen Worten lauſcht. 


„Du haſt“, ſo hauchte Maria, 
„Ein frommer Liederſohn 

Dem Schönſten nur gedienet 

Mit deines Liedes Ton. 

Den Adel der Frauengröße, 

Des Weibes Heiligkeit 

Haſt du in Reinheit und Wohllaut 
Verkündet der ſinnlichen Zeit.“ 


„Die irdiſche Liebe verſank dir; 

Die himmliſche hob dich zu mir! 

Du ſuchteſt deinen Himmel, 

Indem du ſangſt die Zier, 

Die Tugend und die Treue 

Der reichbegnadigten Frau'n, 

Die ſich als Roſen ſchmiegen 

Den Eichen in Deutſchland's Gau'n.“ 


„In mir haſt du geprieſen 
Des Frauenthumes Huld; 

Ich komme, abzutragen 

Die allgemeine Schuld. 
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Die myſtiſche Roſe, jo hat mich 
Dein Lied jo oft genannt... 
Nimm dieſe Himmelsroſe 

Als Lohn aus Chriſti Hand.“ 


„Für ewig weiht ſie die Blüthe 
Von deinen Geſängen ein! 

Der Zeithauch wird die Lieder, 
Die du erfandſt, zerſtreun: 

Doch die blühn unvergänglich 
Auf dieſer Erdenflur, 

Die mir du ſangſt, ein frommer 
Marieen-Troubadour.“ 


Und aus den Höhen ſcholl es 
Wie paradieſiſcher Klang, 

Als rauſchten Pſalmen der Engel 
Die Kuppel des Domes entlang. 
Das Chriſtkind aber beugte 

Sich nieder vom Altar, 

Und legte vor den Schläfer 

Die Wunderroſe dar. — 


Den Schlummernden fand in der Frühe 
Der greiſe Sakriſtan: 

„Weh dir, du armer Prieſter! 

Bald wird dein Ende nahn. 

Auf Weſſen Platz ich Morgens 

Noch eine Roſe fand, 

Der ſank in wenig Tagen 

Hinab zum dunkeln Land.“ 
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Dem treuen unc guten Hirten. 


Das ewige Weſen der Liebe, das wir 

Gott Vater nennen und preiſen; 

Der, thronend im flammenden Sternenrevier, 
In ſtreng bemeßnen Geleiſen 

Die Weltenmillionen erhält; 

Ohn welchen kein Haar vom Haupte fällt: 


Er gebe Dir Starkmuth, er gebe Dir Kraft, 
Die Menſchheit zum Tugendpfade, 

Von dem uns der Fluch der Sünde entrafft, 
Zurück an der Hand der Gnade 

Zu führen durch Handeln und durch Gebet, 
Bis offen die Pforte des Himmels ſteht. 


Der für die Sünden der ganzen Welt 
Als Opferlamm verſchieden, 

Der auferſtandne Siegesheld, 

Der uns gebracht den Frieden, 

Und nun zu Rechten des Vaters ſitzt, 
Von dannen er kommt, wenn's wettert und blitzt: 
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Er ſegne Dich, muthiger Glaubensſchild, 
Mit ſeinen durchbohrten Händen, 

Damit Du, charakterernſt und doch mild, 
Die Lehren des Heiles zu ſpenden 
Allüberallhin vermagſt, wo nur 

Zum Himmliſchen ringt die Kreatur. 


Der heilige Geiſt, der Tröſtung bringt 

Den ringenden, leidenden Seelen, 

Mit läuternden Gluten die Herzen durchdringt, 
Mit neuem Eifer zu ſtählen 

Hinſchmachtende und Verzagende ſtrebt, 

Als Gott für Gott uns friſch belebt: 


Sein Alles bewegender Odem ſei 

Auch Dir Aufflüglung, die Schranken 

Vom Ird'ſchen zum Höhern zu reißen entzwei, 
Geharniſcht und ohne Wanken 

Den Kampf mit den Mächten der Welt zu beſtehn 
Und ſiegreich zum Sitz der Vergeltung zu gehn. 


Die Tröſterin aller Betrübten, die, 

Seitdem ſie Gabriel grüßte, 

Mit unnennbarer erhabnen Magie 

Zum Eden veredelt die Wüſte, 

Die, ſelber die Reinſte und unbefleckt, 

Die Erd' mit dem Schleier der Sitte bedeckt: 


Sie wolle, ob Deines Frommſinns, auch Dich 
In Schutz und Obhut nehmen, 

Im Dunkel des Lebens mildiglich 

Aus Sternendiademen 

Verſtrömen auf Dich ein Licht, ſo hell, 

Wie des täglich uns labenden Urlichts Quell. 
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Die Heiligen, die für die Göttlichkeit 

Von Jeſus Chriſtus gerungen, 

Die Leben und Blut dem Erlöſer geweiht, 
Durch ihn die Hölle bezwungen, 
Befreiungsdankbar und glaubensentzückt 
Alleinig auf ihn und ſein Vorbild geblickt: 


Sie ſeien auch Dir allüberall nah, 

Damit der Sieg Dir werde, 

Damit Du von dem Golgatha 

Am dornigen Wege der Erde 

Empor Dich zu ſchwingen vermagſt zum Lohn 
Der ſittlichen Größe vor Gottes Thron. 


— — 86088. 


221 


Kukas 1. 


„Woher mir dies, daß zu mir kommt 
Die Mutter meines Herrn?“ 

So war der Gruß Eliſabeth's 
Dereinſt zum Morgenſtern. 


Will ich Maria's Knie umfahn, 

So frag' ich Armſter gern: 

„Woher mir dies, daß ich darf nahn 
Der Mutter meines Herrn?“ 


Und eilt im Geiſte dann zu mir 

Wie zu Eliſabeteh 

Die heil'ge Jungfrau, wird zum Lied 
Mein inniges Gebet! 
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Wilhelm Graf Migazei, 
k. k. Kämmerer. 


Wien 1854. 


Die Begriffe: Ehre, Treu 

Und Ergebung für den Thron, 
Knüpfen immerfort auf's Neu 
Sich an Deinen Namen ſchon. 

O wie wirkten ſonder Scheu, 
Unbeirrt vom Zweiflerhohn, 

Die Migazzi's frank und frei 
Immer für Religion! 

Fand, die Zier der Kleriſei, 
Chriſtoph Anton?!) nicht die iron’ 
In der Kardinäle Reih' 

Als Verdienſt- und Tugendlohn? — 
Dir, dem Erdenprunk gilt Spreu, 
Deſſen Glück die Region 

Frommen Wirkens bleibt, Dir weih' 
Als der Ahnen würd'gem Sohn 
Ich des Liedes Melodei, 

Flehend, daß Du ſeiſt geflohn 

Von dem Mißgeſchick, daß Mai 
Stäts Dir lache, Homobon! 


1) Kardinal Chriſtoph Anton Graf von Migazzi war von 1757 
— 1803 Erzbiſchof von Wien. 


GO 


225 


Erzherzog Johann von OGeſterreich. 


Wien 1852. 


Seit den Befreiungskriegen ſchleicht ein böſer, 
Heimtück'ſcher Geiſt durch Deutſchland's Völkermaſſen; 
Er weiß die Leidenſchaft beim Haar zu faſſen 

Und hetzt den Kleinern gegen Den, der größer. 


Du wollteſt ſein von langer Schmach Erlöſer, 
Den Einheitstraum in's Leben treten laſſen, 
Die Stämme liebend einen, die ſich haſſen: 
Deutſchland begrüßte Dich als Reichsverweſer. 


So hat kein Herkules wie Du gerungen, 
Des Reiches Glück auf feſten Grund zu bauen: 
Das Werk ward von der Macht des Wahns verſchlungen. — 


Ruh' von der Mühſal aus auf Alpen-Auen, 
Du Mann des Volks, der Freiheit feſte Stütze, 
Und ein ſo braver Fürſt wie guter Schütze! 
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Jranz Baron Ottingen, 
k. k. Feldmarſchalllieutnant und Diviſionär zu Peſth. 


Wien 1852. 


Der Reiter und ſein ſchnelles Roß find Gäſte, 
Vor denen man ſich fürchtet — alſo ſangen 
Die Wallenſteiner. Auch den Ungarn klangen, 
Traun! Deiner Roſſe Hufe nicht auf's Beſte. 


Wo ſie erdröhnten, gab es Freudenfeſte 

Für Deine Krieger, die mit heißen Wangen 
Wild vor Babolna in die Feinde drangen, 

Und drauf bei Moor ſie jagten aus dem Neſte. 


Auf dem Huſarenſattel großgeworden, 
Dir ſelber Alles, was Du biſt, verdankend, 
Vornan im Glück, im Mißgeſchick nicht wankend, 


Hobſt Du, im Schmuck der erſten Ehrenorden, 
Zur höchſten Sproſſe auf des Ruhmes Leiter 
Den Namen der von Dir geführten Reiter. 


Anna Bouffeau. 


Zum 17. Alärz 1855. 


Wenn in heller Sternennacht 
Ich zum Himmel aufgeblickt, 
Ach! wie oft hab' ich gedacht: 
„Sei das Kind, das du geſchickt 
Mir, o Gott und Herr, zuletzt, 
Dir befohlen einſt und jetzt!“ 


Du, der ob den Sternen thront, 
Du, der in die Herzen ſieht, 
Böſes ſtraft und Gutes lohnt, 
Du, der kennet mein Gemüth, 
Gott, erhöre mein Gebet, 

Das für's Wohl der Tochter fleht! 


Herr, dein Wille, er geſcheh'! 
Aber, wie ein Vaterherz 

Flehn nur kann in Angſt und Weh, 
Bet' ich heute ſternenwärts: 

„Anna, guter Kinder Zier, 

Laß, Allmächt'ger, mir, mich ihr!“ 


Deinem Schutz zugleich befehl', 
Himmelsmutter, ich mein Kind. 
Bleib' ihr Herz ein Lichtjuwel, 
Drin, wie auch die Zeit verrinnt, 
Deine Glorie ſpiegelt ſich 

Und der Erde Schmuck verblich. 
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Vincens Graf Desfours, 


k. k. Geheimer Rath und Kämmerer, k. k. General der 
Kavallerie. 


Wien 1852. 


Bei Deines ſegenreichen Lebens Reſte 

Streu' Dir, hochherz'ger Graf, des Himmels Gnade 
Den reichſten Blüthenflor auf alle Pfade, 

Aufdaß Dein Daſein werd' zum Freudenfeſte! 


Zum Freunde hatte Dich erwählt der beſte 
Und frömmſte Fürſt, der ehrenfeſte, grade, 
— Schon weilt er an der Seligen Geſtade — 
Erzherzog Ferdinand, der Held von Eſte. 


Ihm, der ſo voll von hohem Seelenadel, 
Standſt Du, der Ritter ohne Furcht und Tadel, 
In Freud' und Leid mit Rath und That zur Seite. — 


Der Pfeil des Schmerzes, dies erfleh' ich, gleite 
Stäts von Dir ab, und lang' ſei Dir gewähret 
Ein Daſein noch, durch Lieb' und Ruhm verkläret. 


— 2, na Aa 
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Hal Böſelen, 


gräflich Buquoi'ſcher Glasfabrikendirektor zu Silber 
berg bei Buchers in Böhmen. 


1853. 


Aus Deinem melodieenreichen Munde 

Erklangen jüngſt, um Auſtria's Ruhm zu mehren 
Und ihre Paladine hoch zu ehren, 

Die Lieder von der neuen Tafelrunde. 


Du bauteſt eine herrliche Rotunde, 

Wo die Heroen, die das Reich verklären, 
Die ſeine Macht erhöhn, dem Feinde wehren, 
Als Idealgeſtalten ſtehn im Bunde. 


Kann ſich der Held auf blut'gem Pfad erringen 
Den Lorbeerkranz, — er blüht doch nicht auf immer: 
Denn kurz nur währt der ſchönſten Blumen Schimmer. 


Allein, er knospet friſch für Ewigkeiten, 
Wenn Solche, die, wie Du, begeiſtert ſingen, 
Ihn für die Nachwelt retten durch die Saiten. 


mee 
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Dr. Engelbert Max Selingen, 


k. k. Sektionsrath im Miniſterium des Außern und des 
kaiſerlichen Hauſes. 


Wien 1848. 


Im Jahr des Unheils hat in Wien getagt 

Ein Reichstag, ſtolz auf manche Mannesperle, 
Doch auch zerwühlt von manchem gift'gen Kerle, 
Der auf des Reichs Verderben machte Jagd. 


Die Clique ward, wie oft! der Bosheit Magd, 
Und kannegießerte als wär's im Sperle. — 

Da kam die Kund', es ſei die ſard'ſche Schmerle 
Vom öſterreichiſchen Delphin verjagt. 


Sprach Selinger, des Rechts Vertreter: „Schaut, 
Honnett doch wär's, ihr Herrn, wenn einen Laut 
Wir von uns gäben zu des Heeres Dank!“ 


„Nein!“ ſchrien die Rothen auf der linken Bank, 
Der Rechten war die Sach' nicht recht im Klaren, 
Die Blätter aber jauchzten: „Abgefahren!“ — 


Sei's! Ruhm in Ewigkeit ward doch dem Heer... 
Vom Parlament ſpricht keine Seele mehr. 


ONO 
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Heinrich Yreihern von Heſs, 


k. k. Feldzeugmeiſter und Chef des General-Quartier- 
meiſter-Stabes. 


Von jenen großen Eigenſchaften, die 

Die Helden Oſtreich's in der Jetztzeit heben, 
Und die bei jedem anders kund ſich geben, 
Vereinſt Du alle, ſeltenes Genie! 


In Deinem Wörterbuche fand man nie 

Den Ausdruck vor für den Begriff: erbeben; 

Zur Stunde der Bedrängniß war's ja eben, 

Wo Gott Dir Starkmuth, Ruh, Bravour verlieh. 


Du, dem es nie an Edelmuth gebrach, 
Stehſt auch an wahrer Größe Keinem nach: 
Mit Blut beſiegelteſt Du Deine Pläne. 


Wenn wild Dein Schlachtroß ſchüttelt ſeine Mähne, 
Stehſt Du in Schweigſamkeit und Würde da, 
Und ſprichſt erſt, wenn es dröhnt: Viktoria! 


— a — 


230 


Dr. Alops von Jüſtel, 
k. k. Geheimer Rath und Prälat zu Wien. 


Januar 1852. 


Nur auf dem Haupte glänzt Dir Winterſchnee, 
Allein Dein Herz durchſtrömet Maienfriſche: 
Der Heiland wählte es zur trauten Niſche, 
Und wohnt darin als Venerabile. 


Durch dieſe heil'ge Nähe ward das Weh 
Der Erde Dir zur Luſt, in zauberiſche 
Muſik verwandelte ſich das Geziſche 

Des Weltſpotts und ſein Fluch ward Kyrie. 


Dem Mittler bliebſt Du all Dein Leben nah, 
Die blut'gen Stapfen ſuchend, die da leiten 
Von Bethlehem hinauf nach Golgatha. 


Was irdiſch Du gewirkt, gelehrt, erſtrebt, 
Erringt Dir dort den Kranz der Seligkeiten, 
Und hier das Denkmal, drauf Dein Name lebt. 
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De. Andreas Bitten von Baumgartner, 
k. k. Reichs- und Geheimer Rath, Früher k. Handelsminiſter. 


Wien, Januar 1852. 


Erfolgreich warſt Du einſt durch Wort und Schrift 
Der Jugend Bildner für den Ernſt der Zeiten. 
Dem Seim der Weisheit, den Du ließeſt gleiten 
In ihre Herzen, wich des Zweifels Gift. 


Da hob Dich's von idylliſch ſtiller Trift 
Gelehrten Forſchens auf des Staatsmeers Weiten, 
Wo der Parteien Flaggen ſich beſtreiten 

Und wo ſo ſchwer die Klippe wird umſchifft. 


O daß Dir doch das Rieſenwerk gelinge, 
Das Du mit Gott für Fürſt und Volk begonnen! 
Dem Kühnen wächst in der Gefahr die Schwinge. 


Wer, Dir gleich, aus des Wiſſens tiefſtem Bronnen 
Geſchöpft, und die Erfahrung führt in's Leben, 
Der wird gewiß ein hohes Ziel erſtreben. 


— RI — 
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Einem Biedermanne. 


Mein Leben, oft von Finſterniß umfangen, 
Ward immer wieder ſonnenhell gelichtet, 
Wenn meinen Weg, den irren, ich gerichtet 
Auf jenen Pfad, den Chriſtus einſt gegangen. 


Des Daſeins Feſſeln wurden goldne Spangen, 
Harmoniſch war der innre Zwiſt geſchlichtet, 
In Freuden ſah ich Leiden umgedichtet, — 
Er half mir ja, der an dem Kreuz gehangen. 


Und fand ich einen Mann von geiſt'gem Werthe, 
Der in der Wirklichkeit die Liebe übte, 
Die lebend, ſterbend unſer Heiland lehrte: 


Froh hob ſich dann das Herz, das ſchwerbetrübte, 
Ich ſah des guten Hirten reiche Erndte. — 
Tief fühlt' ich das, als ich Dich lieben lernte. 


— 29 — 
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Georgine Bouffenu. 


Mit einem Muttergottesbild. 


O heiligſte Jungfrau, erhöre mein Flehn, 
Beſchütze mein Kind, ach dem Herzen ſo theuer! 
Send' deine Engel, ihr beizuſtehn! 

Deck' ſie mit deinem errettenden Schleier! 


O Mutter, wenn ich ein Maler wär', 
Wie wollte ich dein Bildniß malen! 
Ich zauberte aus dem Farbenmeer 

In Blumen dich und Sonnenſtralen. 


Mein frommes Töchterlein bät' ich nur, 
Zu weilen dabei in meiner Nähe, 
Damit ich in ihren Augen die Spur 
Von deinen Himmelsblicken ſähe. 
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Joſeph Gierſten, 


Ritter des Franz-Joſeph-Ordens, k. k. Hofbrauer und 
Bürgermeiſter zu Gaudenzdorf nächſt Wien. 


Wien 1851. 


Gar ſchlimme Zeit war über Oſterreich 
Hereingebrochen; nur das Heer blieb treu, — 
Ein unnahbarer, kampfgeübter Leu, — 
Und wehrte jeglichem Verrätherſtreich. 


Der Bürger, hier verführt, dort ſtumpf und feig, 
Gleichgültig ſah er, wie der Staat in Spreu 
Zerfallen wollte, und beim Aufruhrſchrei 

Der Buben ging er ſeitwärts ſchreckenbleich. 


Von jenen Treuen, die mit Hab' und Blut 
Damals vertheidigten das höchſte Gut 
Des Rechtes, warſt Du Einer, Mann voll Muth! 


Des Kaiſers Achtung zeichnete Dich aus, 
Der Staat und Wer Dich kennt ruft mit Applaus: 
Gott ſegne dieſen Biedern und ſein Haus! 
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Ferdinand Baron Maperhofen von Grünbühl, 


k. k. Generalmajor. 


Wien 1852. 


Er ehrt den Staat und wird geehrt vom Staat. 
Sein Fähnlein wehte erſt auf der Marine; 
Drauf nahm er an den Ernſt der Lehrermiene, 
Bis ihn nach Belgrad rief das Konſulat. 


Als die Empörung dräute dem Banat, 
Legt’ er aus freiem Antrieb Contremine, 
Befreiend Pancſova. Die Woiwodine 
Ward anvertraut dann ſeinem weiſen Rath. 


Wohin des Kaiſers Wort ihn immer rief, — 
Sein Wille, Geiſt, mit Heldenmuth im Bund, 
Belebten jede Kraft, die träge ſchlief. 


Ein Wackerer mit Herz und Hand und Mund, 
Steht er in Ehren bei den Herrn der Feder 
Wie bei den Bärt'gen, die da ziehn vom Leder. 
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Nurl Xewinski, 


k. k. Hofrath zu Wien. 


Du haſt den öſterreich'ſchen Heldenſäbel 
Stäts herzhaft mit der Feder ſekundiret, 
Und manchen Stoß vom Reiche appariret, 
Ihm zugedacht vom aufruhrtrunknen Pöbel. 


Dein klarer Geiſt durchſah des Irrthums Nebel 
Nicht nur, er hat ihn auch zurechtgeführet. 

Du bliebſt, vom „Blümchen Wunderhold“ gezieret, 
Der edlern Kunſt, des höhern Wiſſens Hebel. 


Es bringet Weltruhm, blutige Standarten 
Zu pflanzen auf erſtürmter Städte Warten, 
Zu treten auf den Hals der Unterjochten. 


Zwar ſtillern, doch nicht mindern Ruhm bereitet 
Der Ritter ſich, der mit dem Geiſte ſtreitet: 
Und dieſen Lorbeer haſt Du Dir geflochten! 
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Erwein Graf Hoftitz, 


Präſident der Prager Geſellſchaft patriotiſcher Kunſt— 
freunde. 


O du liebes Böhmenland, 

Reich an Schönheit und an Ehren! 
Manches Feldherrn ſtarke Hand, 
Mancher Staatsmann, vielgewandt, 
Wußte Deinen Ruhm zu mehren. 


Poeſie auch, der Rubin 

Unſres Seins, iſt da zu Hauſe, 
Labet Fürſten am Hradſchin, 
Bürger, Bauern beim Kamin, 
Mönche in geweihter Klauſe. 


Und der Kunſt man immer pflag, 
Selbſt im Graus der Zeitenſtürme. 
Wer der Künſte Frühlingstag 
Will genießen, geh' nach Prag, 
Der erhabnen Stadt der Thürme. 


Heimathfreunde ſtreben dort, 

Das Altheilige zu ſchützen 

Vor der Kunſt-Vandalen Mord, 
Und es weiß durch That und Wort 
Ihr Verdienſt ein Graf zu ſtützen. 


mer 
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Tusun Sreiherr von Mamula, 


k. k. Geheimer Rath, Feldmarſchalllieutnant und Statt⸗ 
halter von Dalmatien. | 


Die Bruſt durchflammt von heißer Heimathliebe, 
Und treu dem Kaiſer, dieſem Ideale 

Des Ritterſinns, warfſt Du im Frührothſtrale 
Des Lebens friſch Dich in das Schlachtgetriebe. 


Wie fühlten die Rebellen Deine Hiebe, 

Als zwiſchen Eſſegg und dem Franzkanale 
Die Südarmee der Kriegsnoth Wermuthſchale 
So leeren mußte, daß kein Tröpflein bliebe! 


Wenn Jellachich und Knicanin, die Helden, 
Geprieſen werden, muß von Deinem Muthe, 
Dem beiſpielloſen, auch die Muſe melden. 


Als von der untern Donau Gottes Ruthe 
Ward abgewandt, hob Dich Dein Herr, Du kühner 
Und biedrer Mann, zum Hort der Dalmatiner. 


So eiſern wie Du ſtandſt vor Feuerſchlünden, 
So milde wirkſt Du jetzt in Friedensgründen. 
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Maria Hietzing nächſt Wien. 
Dem liebereichen e Jugendͤbildner, 
P. Gottfried Yiteingen, 


Direktor der Wiedner Haupt- und Unterrealſchule im 
Piariſtenkollegium zu Wien 


zum Merkmal ſeiner Achtung der Verfaſſer. 


O welch lieber, trauter Ort, 
Hietzing, beim Schönbrunner Garten! 
Luſt und Leben ſprühen dort 
Glanzraketen aller Arten. 

Doch nicht blos die Üppigfeit 

Weilet da bei Tanz und Schmauſe. 
Auch der heil'gen Liebe weiht 

Man ſich gern im Gotteshaufe. . 


Seit uralten Zeiten iſt 

Hier die Himmelsmaid verehret. 
Ach, wie mancher fromme Chriſt 
Ward durch ſie geſtärkt, erhöret! 
Seit ſechshundert Jahren ſieht 
Drob man zu des Kirchleins Hallen 
Unter Pſalmodie und Lied 
Andachtvolle Pilger wallen. 


Einſtens war gar arges Kreuz 
Über Oſtreich eingebrochen. 
Türken wagten es, bereits 

An die Thore Wien's zu pochen. 
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In der Gegend hausten ſchlimm 
Die osmaniſchen Vandalen, 

Und vor ihrem Haß und Grimm 
Fielen Tauſende in Qualen. 
Gleich den meiſten Kirchen ging 
Jene Hietzing's auf in Feuer, 
Und die Wuth der Heiden fing 
Die Bewohner. Ungeheuer 

Wie ſie waren, banden ſie 

Ihrer vier an einem Baume; 
Dort verſchmachten gleich dem Vieh 
Sollten ſie im öden Raume. 

Doch das war derſelbe Baum, 
Drauf in menſchenleere Wildniß 
Man mit Noth gerettet kaum 
Aus dem Brand das heil'ge Bildniß 
Unſrer benedeiten Frau, 

Die nur Liebe übt und Segen. 
Hülferuf durchdrang die Au, 
Doch kein Retter flog entgegen. 
Alſo kam die Nacht heran. 

Und die Armen, die, gefangen, 
Nirgendwie Erlöſung ſahn, 
Wandten nun im Todesbangen 
Ihre Blicke himmelwärts, 

Betend zu der heißgeliebten 
Gottesbraut mit Mund und Herz, 
Zu der Tröſtrin der Betrübten. 
Sieh, da fuhr's durch das Gezweig 
Wie ein himmliſches Erbeben, 
Und das Bildniß gnadenreich 
Ward von hellem Glanz umgeben. 
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Abfiel ihrer Ketten Laſt, 
Und als frei ſich ſahen Alle, 
Hörten ſie, daß von dem Aſt 
„Hüt's eng!“ ) ihnen deutlich ſchalle. 
Wie's verlangt das Warnungswort, 
Retteten ſie ſich in's Weite, 
Preiſend jenen Himmelshort, 
Deſſen Wunder ſie befreite. 
In der nahen Wälder Grün 
Lebten ſie ſo lang' verſtecket, 
Bis das halberſtorbne Wien 
Ward zu Glück und Sieg gewecket. 
Bis der Türke war geſcheucht 
Aus Altöſtreich's hehren Auen, 
Und das Volk, ſo tiefgebeugt, 
Froh zum Himmel konnte ſchauen. 
Da auch kehrten ſchnell zurück 
Jene Vier, und in der Runde 
Gaben ſie von ihrem Glück, 
Das Maria brachte, Kunde. 
Doppelt heilig war das Bild 
Nun den Dorfbewohnern allen, 
Und es blieb ihr Heil, ihr Schild. 
Dankeslieder hört man ſchallen 
Heut noch ſtündlich ihm zum Ruhm, 
Und der Gläubige, der flehet 
Vor dem theuren Heiligthum, 
Fühlt ſein Herz zu Gott erhöhet. 
1) „Hütet euch.“ — Vergl. „Auſtria“ 1845. — J. Gebhart 
„Die heilige Sage in Oſterreich“, Wien 1854. 
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Narl Yreihern von Bügel, 


k. k. Major, k. k. öſterreichiſcher außerordentlicher Geſandter 
und bevollmächtigter Miniſter am großherzoglichen Hofe 
von Toskana zu Florenz. 


In jenen Zeiten, wo des Glücks Aurora 

Ein friedlich-frohes Oſterreich beglänzte, 
War's Deine Hand, die, kunſtgeübt, bekränzte 
In Hietzing's Paradies das Bild der Flora. 


Dann kam die ſchnöde Zeit, wo weder Ora 
Galt noch Labora, wo, weil „Freiheit“ lenzte, 
Der Studioſus die Kollegien ſchwänzte, 

Und Wien durchrast ward von polit'ſcher Bora. 


Da ward Dir, wie den Guten allen, wehe, 
Und ekelnd wandteſt Du Dich ab vom Schwindel, 
Den mit der heil'gen Freiheit trieb Geſindel. 


Du eilteſt fort aus der Verräther Nähe, 
Und wählteſt Dir, entfernt vom Vaterlande, 
Ein neues Tuskulum am Arnoſtrande. 
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Einem frommgläubigen Wiener Arete. 


Wien 1852. 


Die Kunſt, die unſern Körper macht geneſen 
Und uns genießen läßt das heitre Leben, 
Emporzuziehn zu Gott blieb Dein Beſtreben, 
Zu Ihm, der aller Gaben Quell geweſen. 


Mit Muth bekämpfteſt Du des Irrwahns Theſen, 
Der um die Welt ſein Netz verſucht zu weben; 
Die Schlange an den äskulap'ſchen Stäben 

Sie wich dem Kreuz, das Heilen ward Erlöſen. 


„Was Arzenei nicht heilt, das heilt das Eiſen, 
Und was kein Eiſen heilt, das heilt das Feuer.“ 
Das Wort wird ewig ſich als wahr erweiſen. 


Im Glauben an den Heiland und Befreier 
Iſt uns jedoch ein Mittel aufgefunden, 
Das ſichrer oft als jene macht geſunden. 


l 
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Ludwig Bitter von Benedek, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant, Chef des General-Quartier⸗ 
meiſter-Stabes der 2. Armee in Italien und Regiments⸗ 
inhaber. 


Wien 1853. 


Der heldenmüthige Benedek, 

Wohl hat er das Herz auf dem rechten Fleck! 
Das zeigt' er, wenn's immer dem Herrgott gefiel, 
„Zum wilden, eiſernen Würfelſpiel“ 

Ihn auszuſtellen auf die Menſur. 

Wie in die Parade dem Feind er da fuhr! 


Was einſt er zu Wiener-Neuſtadt ſtudirt, 
Gar praktiſch hat er es ausgeführt, 

Als er, in der Wieg' zum Soldaten getauft, 
Sich mit den galiziſchen Bauern gerauft, 
Und ſie, die empöreriſch-frech ſich gewehrt, 
Zu Gdow und Wieliczka hat Mores gelehrt. 


Wie ſind vor dem Infanterie-Regiment 
„Graf Gyulai“ Piemont's Krieger gerennt: 
Denn Oberſt Benedek ſtand an der Spitz', 
Und fuhr wie Hagel und Donner und Blitz 
Mit ſeinen Ungarn dazwiſchen, ſo oft 

Der Feind ſie beim Kragen zu packen gehofft! 
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Ein jeder der Seinen ſtand, ein Thurm, 
Beim heißen Curtatone-Sturm, 

Als um Oſterreich's ſieggewohnte Standart 
Ein friſcher Lorbeer gewunden ward. 

Auch Benedek hat ſich hier wiederum, 

Der Kühne, Entſchloſſne, bedeckt mit Ruhm. 


Als Piemont drauf zum zweiten Mal 

Gen Oſtreich gezückt den verräthriſchen Stahl, 
Wie flink war Benedek da bei der Hand, 

Und hat Nichts weniger als galant 

Die Sarden ſofort aus Mortara gepeitſcht, 

Auch ihnen das Wörtlein „Barbaren“ verdeutſcht! 


Mit ſeinem gebräunten Heldenkorps 

Drang ungeſtüm⸗wild bei Novara er vor, 
Und geigte ſo luſtig den Wälſchen auf, 

Daß dieſe vom Tanzen geriethen in Lauf, 
Und weitaus ſo lange liefen, bis ſie 

Mit einem „Pardon“ ſich warfen auf's Knie. 


Held Benedek aber raſtete nicht, 

Er focht auch in Ungarn nach Ritterpflicht, 

Bis ihm die treffende Kugel pfiff zu: 

Jetzt, Blutender, gönn' Dir ein bischen Ruh! — 
Ja, ruhen wird der! Die Trompete braucht nur 
Zu ſchmettern, ſo fliegt er zu neuer Bravour. 
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Chriſtian Graf WMaldftein, 


Großkreuz des k. k. öſterreichiſchen Leopoldordens, k. k. 
Kämmerer und Geheimer Rath, zu Münchengrätz. 


1855. 


Wenn's wahr, daß eine ſchwarze Wolke je 

Gelaufen über'n Ahnenſchild, den blanken, 

So ſchwand der Fleck, — die Sünde in Gedanken, — 
Längſt, längſt, und rein erglänzt der Schild wie Schnee. 


Geſtrebt hat Waldſtein's Stamm ſeitdem im Weh, 
Im Krieg, im Tod, feſt, ſonder Furcht und Wanken, 
Sich um die Eiche Habsburg feſtzuranken: 

Sein Nam' prangt auf des Ruhmes Sonnenhöh! 


Wenn von der Treuen Treueſten man ſpricht 
In Böhmen's reichen flutdurchrauſchten Thalen, — 
Der Name Chriſtian Waldſtein fehlt dann nicht! 


O möge in Dein Leben immer ſtralen 


Die Sonne, die ſo oft für Auſtria 
Durch einen Waldſtein Heil erſtehen ſah! 
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Der Leopoldiberg. 
Dem hochwürdigſten Prälaten 


Adam Schreck, 


Probſten des Stiftes der regulirten lateranenſiſchen Chor— 
herren des h. Auguſtin zu Kloſterneuburg, dem Beſchützer 
der patriotiſchen und frommen Muſe, gewidmet. 


Seh' ich deine lieben Höhen 

In dem Stral des Abends glühn, 
Fühle ich der Sehnſucht Wehen 
Leiſe mir die Bruſt durchziehn; 
Sehnſucht nach den ſchönen Tagen, 
Wo der Babenberger Stamm 

Hier ſein Lager aufgeſchlagen 

An des Berges hohem Kamm. 


Altehrwürd'ge Bilder treten, 

Mild umwallt vom Abendgold, 
Vor den Blick: dich ſeh' ich beten, 
Heil'ger Markgraf Leopold, 

Seh' entführt vom ſcharfen Hauche 
Der Gemalin Schleierband, 

Das ſich am Hollunderſtrauche 
Wunderbarlich wiederfand. 


Neu erſteht mir die Geſchichte, 
Die ſich knüpft an dieſen Ort 
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Und noch heute im Gedichte 

Groß, unſterblich lebet fort, 

Seh' ich dort den Berg ſich ſenken 
Nach dem Strombett ſteil und ſtraff, 
Wo den Hof erlabt mit Schwänken 
Einſt der Kahlenberger Pfaff. 


Jene Muth'gen, Tapfern, Milden, 
Welche lange Jahre hier 
Ausgeſchaut nach den Gefilden, 
Die im Paradiesrevier 

Hold ſich ziehn vom Ungarlande 
Bis nach Oberöſtreich's Gau, 
Weilen, frei vom Erdenbande, 
Zwar ſchon längſt auf beſſrer Au: 


Doch gewiß im Geiſt umſchweben 
Sie den trauten Berg noch heut, 
Den ſie durch ein gottvoll Leben 
Einſt zum Heiligthum geweiht, 
Der noch bis auf dieſe Stunde 
Nach dem Frommen iſt benannt, 
Der ſein Grab in der Rotunde 
Kloſterneuburg's glorreich fand. 


Ach, daß auf ſo hehrem Punkte, 

Wo ein Schloß ſich einſt erhob, 

Das in Pracht und Schönheit prunkte, 
Aber nun in Schutt zerſtob, 

Ach, daß hier doch jetzt auf's Neue, 
Ob dem Donner und dem Blitz, 
Stiege in des Himmels Bläue 

Ein erhabner Kaiſerſitz! 
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Zieh' durch Oſtreich's Länder alle, 
Und du findeſt keinen Ort, 

Wo ſich ſtolzer die Walhalle 
Oſtreich's heben möcht', als dort, 
Dort, im Centrum jeder Glorie, 
Deſſen, was geſchehn, geſchieht, 
Wo der Blick des Reichs Hiſtorie 
Und Entwicklung überſieht. 


O, wenn hier in Frühlingstagen 
In das Thal der Kaiſer ſäh', 
Draus des Stiftes Glocken tragen 
Tauſend Grüße nach der Hoh, 

O, wie müßt' es ihn erfreuen, 
Daß, dem Erdenlenze gleich, 
Wonnig prangt im geiſt'gen Maien 
Sein hier überſchautes Reich! 
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Joachim Eduard Graf Münch -Bellinghauſen, 


k. k. Geheimer Rath, früher k. k. öſterreichiſcher Bundes— 
präſidialgeſandter. 


Wien 1852. 


Ein gütiges Geſchick hat es gefügt, 

Daß durch ſo manches ſchwerbewegte Jahr 

Du Führer warſt von jener Männer Schaar, 
In deren Hand das Schickſal Deutſchland's liegt. 


Nicht Leidenſchaft hat damals ſich bekriegt, 

Vor Deutſchland neigte Sultan ſich und Czar, 
Und Frankreich's Hahn hat dem german'ſchen Aar, 
Selbſt England's Leopard ſich ihm geſchmiegt. 


Daß unſer Vaterland ſo lange Zeit 
Im Innern glücklich, ſtark nach Außen ſtand, 
Iſt mit Dein Werk, Du Mann des Rechts, der That! 


Drum glänzt Dein Name auch in Würdigkeit, 
Und wenn ſich Deutſchland wiederum ermannt, 
So erndteſt Du die Frucht von Deiner Saat. 
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An Ihre Majeſtät 
Marin Thereſin Ifabella, 


Rönigin Peider Sicilien, 
geborne Erzherzogin von Oſterreich. 


Wien 1853. 


— — 


Ein Gruß aus Deinem Heimathland! Der Ruf 
Von Deiner Huld und Güte lebt zur Stunde 
Noch fort in jedem öſterreich'ſchen Munde. 

„Sie war ein Seraph, der nur Gutes ſchuf!“ 


Wie heiß die Thränen floſſen, als der Huf 
Der Roſſe Dich entzog zu heil'gem Bunde 
Aus des Helenenthales trautem Grunde, 
Von Weilburg's Höh zum Fuße des Veſuv! 


Doch nur zum Glück ja biſt Du einſt geſchieden! 
Der Liebe Paradies ward Dir beſchieden, 
Dich labt der Engelkinder Gruß und Kuß. 


Drum wollen wir, Du Mildeſte der Seelen, 
Dich im Gebete oft und gern empfehlen 
Dem Schutz des heil'gen Januarius! 
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Emerich von Ozegowirz, 


k. k. Geheimer Rath, Biſchof von Zengg und Modruſſa. 


Die Menſchen — Würmer, die im Staube raſten — 
Erkühnen ſich, dem Ew'gen Hohn zu ſprechen; 

Was Gott erſchuf, erhält, beglückt, erfrechen 

Sie ſich zerſtörend, tödtend anzutaſten. 


Das Laſter ſchwelgt, die Tugend muß hier faſten; 
Der Eigenſücht'ge weiß ſich Bahn zu brechen, 
Ein Auge ſelbſt der Themis auszuſtechen; 

Die Frommen zählt man ſchier zu den Verhaßten. 


Zu ſolchem Frevel kann der Gott der Liebe 
Wohl augenblicklich, doch nicht ewig ſchweigen. 
Gewiß, er wird ſich einſt als Richter zeigen! 


Damit nicht ungewarnt die Menſchheit bliebe, 
Hat er die Prieſterſchaft beſtellt zu Boten, 
Vorauszukünden das Gericht der Todten. — 


Du ſtärkeſt Deine Heerde mit dem Lichte, 
Durch das der Graus der Hölle wird zunichte, 
Und ſorgſt, daß ſie beſteh' vor dem Gerichte. 
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Nurl Bitter von Hartlieb, 
A Feldzeugmeiſter. 


Wien 1851. 


Ihr könnt es an den jugendlichen Stärken 
Des Armes dieſes Mannes wohl nicht merken, 
Daß er durch fünfundvierzig Jahre focht, 
Stäts um die Stirn ſich friſchen Lorbeer flocht. 


Seit des Jahrhunderts blutigem Beginnen 

Bis zu dem Schande-Mond, wo von den Zinnen 
Des Stephansthurms die Aufruhrfahn' geweht, 
Schwang ſich zum Feldzeugmeiſter der Kadet. 


Und würdig blieb er's, glorreich ſo zu ſteigen! 
Denn in des Kampfes wildverſchlungnem Reigen 
Wie bei der Löſung friedlicher Miſſion 

Wuchs immer ſein Verdienſt um Staat und Thron. 


Im Jahre Achtundvierzig, als die Knaben 

Dem Adler Habsburg's aus den Höhlen graben 
Die Augen wollten, war er flink voran 

Und brach nach Wien ſich mit dem Ban die Bahn. 


So pfeift nicht auf der Adria die Bora, 
Wie ſein Geſchütz pfiff, als Humaniora 
Er der Studentenjugend beigebracht, 

Die an der Marxer Linie hielt die Wacht. 
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Und als ſodann er ſeine Batterieen 

Ließ Feuer auf des Burgthors Steinwall ſprühen, 
Ward wahrer Freiheit eine Gaſſe ſchnell 
Geöffnet und verſtopft des Unheils Quell. 


Als nun dem Magyarenblick des Janus 

Mit freiem Aug' entgegentrat der Banus, 
Stand Hartlieb ihm zur Seite treu und feſt, 
Und ſchlug ſich muthvoll durch nach Buda-Peſth. 


Mit hohen Ehren hat des Kaiſers Gnade 
Geſchloſſen ſeine kriegeriſchen Pfade, 

Und durch den Glanz der Achtung aller Welt 
Wird ſeines Lebens Abend ſchön erhellt. 
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Moritz Graf Dietrichſtein, 


Ritter des goldenen Vließes, k. k. Kämmerer und 
Geheimer Rath. 


Ein klarer Strom, haſt Du hinweggeſchwemmt 
Im Kunſtbereich die Schlamm-Alluvionen; 
Dir' mußt' Apoll auf reinem Sitze thronen, 
Das Häßliche blieb Dir für immer fremd. 


Wie vieles Widrige haſt Du gehemmt 

In den Dir einſt vertrauten Regionen! 

Wie wandeſt dem Verdienſt Du ſeine Kronen, 
Wie haſt Du gegen Hohlheit Dich geſtemmt! 


Den Ahnen, die dem Staat in grauſter Zeit 
Durch Muth, Genie, mit Schwert und Feder dienten, 
Haſt Du auf's Würdigſte Dich angereiht. 


Ja, an der ſtolzen Eiche Dietrichitein, 
Der altberühmten, ewig friſchumgruͤnten, 
Wird Dir, Zweig Moritz, Preis die Nachwelt weihn! 
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Erzherzog Joſeph. 


Ein munteres ungriſch Soldatenblut, 

Voll Feuer und Eifer, voll Geiſt und Muth! 
Den blitzenden Pallaſch in ſehniger Hand, 

Und auch mit dem Griffel Minerva's gewandt, 
Für das Gute der Jugendbegeiſterung voll, 

Iſt heute er Mars und morgen Apoll. 

O welche Wonne zu ſchauen, wie er 
Kommandirend ſprengt vor den Kriegern daher, 
Wie die Weißröcke Alles ſo pünktlich und flink 
Soldatiſch vollführen auf ſeinen Wink! 

Gewiß, zieht Joſeph einmal in den Krieg, 

Er führt ſein Banner mit Gott zum Sieg, 
Und wird im Schlachtendonnergetön 

So ruhig und unerſchütterlich ſtehn, 

Wie ich den Jüngling, kraftvoll und ſchön, 

So oft auf der Schmelz !) unter Waffen geſehn! 


1) Eine zum Manövriren der k. k. Truppen beſtimmte Haide 
außerhalb der Linien Wien's. 
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Dr. Ludwig Hapnald, 


Biſchof von Siebenbürgen. 


1854. 


Den ſieben Burgen, welche ſtattlich ragen 

In Transſylvania's wildſchönen Fluren, 

Wo in dem Hochwald dumpf es braust von Uren, 
Und Vöglein in den Thälern wonnig ſchlagen; 


Dem Städtebund, verherrlichet in Sagen 

Und in Geſchichten durch die Troubadouren, 
Biſt Du ein Hirt, der dort die Dioskuren: 
Religion und Wiſſenſchaft, läßt tagen. 


Ein ſichrer, wahrer, wandelloſer Glaube; 
Die ächten und die vollen Gnadenſchätze; 
Die allumfaſſende, hochheil'ge Liebe: 


Solch dreifach Glück, das uns kein Schickſal raube, 
Beſitzt der Katholik. Nach dem Geſetze 
Des Herrn rangſt Du, daß uns dies Glück verbliebe! 


N — 
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Den Wunderbaum von Zwsttel. 


Dem hochwürdigſten Abte Auguſtin und den hochgelehrten 
Vätern des Ciſtercienſerſtiftes zu Zwettel in Niederöſter— 
reich in Liebe dargebracht. 


Jahr 1183 am 31. des Chriſtmonats. 


Des Winters ſchneeiges Todtenkleid 
Umhüllte die Erde weit und breit. 


Die heilige Nacht war's, wo, feſtlich begrüßt, 
Ein Jahr ſich an das entſchwindende ſchließt. 


Herr Hadmar von Kuenring, ein Degen gar kühn, 
In Oberhof ſelbiger Stunde erſchien. 


Mit ihm, dem Tapfern, war fromm genaht 
Vom Stifte Heiligenkreuz der Prälat. 


Durch Zwieſprach haben ſich Beide ergötzt, 
Drauf hat ſie der ſtärkende Schlummer geletzt. 


Von den Feſſeln des Körpers auf Stunden frei, 
Erlabte dasſelbe Geſicht die Zwei. 


Im eisbelaſteten Waldesraum 
Erſtand vor der Schlafenden Blicken ein Baum. 


Indeß die andern ſich bogen vor Schnee, 
Hob dieſer ſich früchtebeſchwert in die Höh. 


259 


Das Geäſt, ſich im Gipfel entzweiend, war 
Als Kreuz dort geſtaltet gar wunderbar. 


Und als ſie einander den Traum erzählt, 
Gleich hat da der nämliche Wunſch ſie beſeelt: 


Herr Hadmar wolle errichten den Bau 
Zu Ehren des Kreuzes auf dieſer Au. 


Und alſo geſchah's. Wo das Krenz ſie erblickt, 
Ward bald das Kloſter gen Himmel gerückt. 


Es blieb durch Jahrhunderte bis zur Zeit 
Der Andacht, Kultur und dem Wiſſen geweiht. 


Was der heilige Robert zu Citeaux gelehrt, 
Ward hier von den Jüngern als Regel geehrt. 


Sie folgten dem großen Eiferer treu, 
Und wurden Verkünder der Wahrheit auf's Neu. 


Der edelſte Fruchtbaum auf dieſer Trift 
Iſt immer verblieben Kloſter und Stift. 


Rings in der Bewohner Winternacht 
Hat's herrliche Früchte des Geiſtes gebracht. 


O Kreuzſtamm von Zwettel, du heiliger Hort, 
Blüh', grüne und prange in Ewigkeit fort! 
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Anl Döll von Grünheim, 


k. k. Generalmajor und Stadtfommandant von Mailand. 


Wien 1852. 


Das Volk in Oſtreich nennt die Deutſchen „Schwaben.“ 
Fürwahr, ſie brauchen drob ſich nicht zu grämen, 
Denn ohne daß die Wangen ſich verſchämen 

Läßt man ſich ſtolz mit dieſem Wort begaben. 


Den Ruhm der Biederkeit und Treue haben 

Die Schwaben ja in Wahrheit, nicht als Schemen; 
Und was Soldatenmuth betrifft, ſo nehmen 

Sie Jeden vor, der gerne wär' begraben. 


Auch Dir, des Schwabengaues Heldenſohne, 
Gebührt des kalten Muthes Ehrenkrone: 
Du fandſt ſie vor der Linie Curtatone. 


Ein Bein ward Dir, dem Armen, zwar zerſchmettert, 
Doch weiß ich, wenn der Kriegsgott wied'rum wettert, 
Zeigſt Du, wie auch ein Stelzfuß Wäll' erklettert. 


Be — 
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Gmerich Sarkas, 


Biſchof von Stuhlweißgenburg. 


Mögen, o Biſchof, auf Dich die Frommen vom Himmel 
herabſchaun, 
Welche vor Dir den Stuhl Alba's beſetzt und geſchmückt, 
Jenen ehrwürdigſten Sitz, bei welchem der Kronreif des 
N Königs 
Durch des Geweihten Gebet einſtmal die Heiligung fand! 
Möge die Stätte, verknüpft mit Pannonien's frühern Ge— 
ſchicken, 
Frieden Dir lächeln in's Herz, zeitlichen, ew'gen, ſolang' 
Vom altheiligen Dom ein Pfeiler noch ragt in die Wolken! 
O, und daß das Gefild, oftmal vom Kriegsſturm durchtobt, 
Immer für Dich nur ſei ein blumenbeſäeter Teppich, 
Drauf von der Laſt des Berufs ruhen Du mögeſt in Gott! 
Weil der Gerechte den Tod nicht kennt, im feſten Vertrauen, 
Daß nur das ſterbliche Kleid wird von dem Blitze zerſtört, 
Doch die unſterbliche Seele beim Herrn zur Freiheit gelanget, 
Lebſt Du furchtlos vor Ihm, ſtrebeſt nach Weisheit und Ruh, 
Jener erhabenen Ruh, die der Ewige Dem nur gewähret, 
Der, wie Johannes, ſein Haupt liebend zur Schulter 
ihm neigt. 


s — 
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Alexander Sreihern von Bach, 
k. k. Geheimer Rath und Miniſter des Innern. 


Wien 1854. 


Mit Manneskraft haſt Du die ſchwerſten Proben 

Des Opfermuths in heißer Zeit beſtanden, 

Als Oſtreich's alter Schutzgeiſt ſchien abhanden 
Und Rettung nur zu hoffen ſtand von Oben. 


Du ließeſt Feinde ſchmähn und Freunde loben, 
Mitringend nur, im Sturmes-Wogenbranden 
Das Staatsſchiff zu bewahren vor dem Stranden. 
Im Glück haſt Du Dich dann nicht überhoben. 


Was Du erſtrebteſt in der Jugend Tagen, 
Willſt Du noch heute mit dem Blick voll Klarheit: 
Die wahre Freiheit und die freie Wahrheit! 


Von der Idee, die Dich beſeelt, getragen, 
Haſt Du das Werk der Neuzeit mitgeſchaffen 
Und bliebeſt Sieger durch des Geiſtes Waffen. 


— 58 — 
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Erzherzog Arans Marl. 


1849. 


Es gibt kein Schickſal, das Dich nicht getroffen, 
Seit wie ein Genius Du weilſt hienieden. 
Kaum grüßte Dich der Hain der Hesperiden, 
So flog des Kriegs, des Aufruhrs Hölle offen. 


Doch feſt in Gott ſtand immerdar Dein Hoffen, 
Und Nacht umzog nicht Deiner Liebe Frieden: 
Der Schild des Glaubens iſt Dir ja beſchieden! 
So überſteigt man froh den Berg, den ſchroffen. 


Dort ſahſt Du in das Kanaan der Reiche, 
Auf deren Höh Geburt und Werth Dich ſtellten. 
Wo eine Treue, die der Deinen gleiche? 


Du konnteſt Herr ſein eines Theils der Welten; 
Allein aus Liebe ſtiegſt Du von dem Throne, 
Und biſt nun doppelt groß im großen Sohne. 


VOD 
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Zur Feier der filbernen Hochzeit 


Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Durchlauchtigſten 


Erzherzogs Yranz Varl 
mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Durchlauchtigſten 
Frau Grzherzogin Sophie, 
geb. Königlichen Prinzeſſin von Baiern. 
4. November 1849. 


Glorreiche Schatten, Franz, Marie Thereſe, 
Und ihr, der Baiern Stolz, Max, Karoline, 
Schaut ſegnend mit der Altern treuer Miene 
Heut auf die Kinder, daß ein Engel leſe 


In eurem naſſen Blick: „O, daß das Böſe 
Des Guten Bau nicht wandle zur Ruine, 
Das Blatt der heil'gen Liebe ihnen grüne, 
In ihrem Schutz der Fluch der Zeit ſich löſe;“ 


„Daß ſie, als der Entſagung Preis, erleben 
Des Sohnes höchſte Macht, wenn's ihm gelungen, 
Das Reich zur Weltenglorie zu erheben;“ 


„Und daß ſie, nun vom Myrthenkranz umſchlungen 
Seit fünfundzwanzig Jahren, inhaltsſchweren, 
Ihn lang' noch tragen, reich an Glück und Ehren!“ 
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Lied der k. k. öſterreichiſchen Marineſoldaten. 


An Seine Kaiſerliche Hoheit den Durchlauchtigſten 


Erzherzog Jerdinand Maximilian, 


k. k. Admiral. 


Muthig und friſch in die Ferne hinaus 
Schwimmt durch das tobende Wogengebraus 
Auſtria's Flotte, und während ſie zieht, 
Jubeln an Bord wir Soldaten das Lied: 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 


Gleich den Kometen und nirgend geahnt 
Haben ſich unſere Schiffe gebahnt 

Immer die ſalzigen Wege, und wo 

Raſch wir erſcheinen, ertönt's mit Halloh: 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 


Trotzen zwar wollen, an Zahl noch zu klein, 
Nimmer wir dem Leviathanverein 

Rieſiger Flotten; doch denken wir ſtäts, 
Drohn uns Gefahren, des Seemannsgebets: 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 


* 
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Kaiſer Franz Joſeph, der Ritter, dem wir 
Dienen ſo treu auf dem Wellenrevier, 

Wie auf dem Land ſeine tapfre Armee, | 

O wie erfreut es ihn, ſchallt's von der See: 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 


Liebend uns, ſchützend uns, ſendete er 

Ihn, der am Nächſten ihm ſtehet, hieher, 
Daß die Armada gedeihe und wachſ' 

Unter dem Banner von Ferdinand Max. 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 


Gleiten die Schiffe uns friedlich dahin, 

Küſſen im Sturm ſie den Wolken das Kinn, 
Immer doch dringt's vom Verdecke im Chor 
So in die Nacht wie die Bläue empor: 
Flagge von Oſterreich, heilig und hehr, 
Flattre mit Stolz durch das ſchäumende Meer! 
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Marian Hürftin Lobkowitz, 
geborne Fürftin Liechtenſtein, 


Palaſtdame. 


O hätten mir wie jenem heil'gen Knaben!) 
Die Bienen Honig auf den Mund getragen, 
Wie würd' ich dann beredt die Harfe ſchlagen, 
Ein andrer Frauenlob die Welt erlaben! 


Das iſt ja eine doch der ſchönſten Gaben, 
Vom Heiligen zu ſingen und zu ſagen, 

Und in den Herzen Andrer aufzuſchlagen 
Den Himmel, den wir einſt verloren haben! 


Der Gabe iſt mir blos ein Theil geworden, 
Doch rang ich, daß ſie rein und lauter bliebe: 
Mir war das Dichterthum ein Prieſterorden. 


Und immer hab' ich nur die Gottesliebe, 
Das hier zum Ew'gen Ringende beſungen. 
Drum weiht mein Lied Dir ſeine Huldigungen! 


1) St. Ambroſius. 
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Aurl Graf Grünne, 


Sr. k. k. Apoſtoliſchen Majeſtät erſter Generaladjutant, 
k. k. Geheimer Rath und Feldmarſchalllieutnant. 


Das Glück blieb Oſtreich hold ſeit der Minute, 
Die Dich berief in Deines Kaiſers Nähe. 

Wie eifrig rangſt Du, mit wie treuer Spähe, 
Daß Böſes fern, doch nah ihm ſei das Gute! 


Im Meeresſturm, vor donnernder Redoute, 
In Zeiten, wo erklang ein Dreimal-Wehe, 
In andern, wo gelacht die Siegstrophäe 
Dem Kaiſerpurpur und dem Herzogshute, 


Allüberall, wohin die Huld und Gnade 
Von Deinem kaiſerlichen Herrn Dich ſandte, 
Warſt Du der Treue, Muth'ge, Vielgewandte. 


Wenn einſt ein Dichter ſingt die Iliade, 


In der Franz Joſeph prangt als Held vor Allen, 
Wird auch der Name Grünne ruhmreich ſchallen. 


e — 
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Georg von Haulik, 


Großkreuz des öſterr. kaiſ. Leopoldordens, k. k. Geheimer 
Rath und Erzbiſchof von Agram. 


Wie ward durch Dich zu neuem Glanz erhöht 
Die hehre Metropole der Kroaten! 

Um Deine Tugenden, Verdienſte, Thaten, 
Erhob auch Dich des Kaiſers Majeſtät! 


Als, vom monarchiſchen Gefühl durchweht, 
Kroatien jenen ungriſchen Magnaten, 

Die ihren König hatten ſchnöd verrathen, 
Entgegentrat, wie half da Dein Gebet! 


Du beteteſt, und mit Dir Deine Prieſter, 
Damit nicht panſlaviſtiſches Geflüſter 
Verderb', was rein erſtrebt die Nation. 


Weil Du das Volk befreien halfſt von Ketten, 
Und kraftvoll mitrangſt, Oſtreich's Staat zu retten, 
Biſt Du geliebt in Hütten wie am Thron. 
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Auguſt Sreihern von Stwrtnik, 


k. k. Generalmajor und Jeld-Artillerie- Direktor bei der 
k. k. Armee in Italien. 


Sein Name trägt den harten Laut der Czechen, 
Auch iſt ſein Thu'n nicht reich an Melodieen, 
Denn meiſt pflegt er aus Mörſerbatterieen 

Mit gluͤh'nden Bomben zu dem Feind zu ſprechen. 


Erfahren haben das die wälſchen Frechen, 
Auf die er, wo Vicenza's Hoͤhn ſich ziehen, 
Und bei Cuſtozza ließ ſein Feuer ſprühen: 
Sie mußten theuer zahlen ihre Zechen. 


Auch an Novara's Bluttag war der Slave 
Im Berg -Erſtürmen, Batterie-Poſtiren 
Wie ehedem der een DENE, 


Radetzky pries fein ſieghaft Toiienfihrei N 
Der Kaiſer aber gab aus freiem Triebe 
Ihm an die Bruſt die Zeichen ſeiner Liebe. 
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Baspar Barl von Hohenbalcken, 


Biſchof von Chur 9. 


Es gab für Oſtreich leider eine Zeit, 

Wo ſelbſt das heil'ge Kreuz auf dem Gewande 
Von Jenen, die Verrath am Vaterlande 

Und Mord verübten, ſchnöde ward entweiht. 


Gott hat geſtraft, die an dem blut'gen Kleid 
Jüngſt dem Erlöſungszeichen brachten Schande, 
Und wie der Phönix ſich entſchwingt dem Brande, 
Erglänzt das Kreuz in neuer Herrlichkeit. | 


In Oſtreich ward's erhöht in ſolchem Schimmer, 
Wie ſeit den Tagen Helena's noch nimmer; 
Crux ave! ſchallt's aus aller Treuen Mund. 


Die Freude ob ſo hehrem Sieg gab kund 
Sich allwärts in- und außerhalb dem Reich: 
Doch Keines Jubel kommt dem Deinen gleich! 


Denn ſonnig hat's die Bruſt Dir ſtäts durchloht, 
Wenn über Oſtreich ſtieg ein Morgenroth. 


1) Die engen Beziehungen der Diöcefe Chur zur Lombardei find 
bekannt. Der hochwürdigſte Biſchof Kaspar Karl zählt zu den wärm— 
ſten Anhängern Oſterreich's. 
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David Bräutner von Thatenburg, 


k. k. Feldmarſchalllieutnant und ad latus des k. k. Civil⸗ 
und Militär- Gouverneurs im Banat zu Temesvar. 


Gar oft ſtand Oſterreich's tapferes Heer 

Im ſogenannten feu d'enfer; 

Doch hielt ſich's, eine eiſerne Burg, 

Und drang nach Thaten des Ruhmes durch. 
Eine ſolche Thatenburg warſt Du auch, 

Wo immer aus ihrem metallenen Bauch 

Die Kanone Oſtreich's ſo lange gebrummt, 

Bis die des erwiedernden Feinds war verſtummt. 
Doch nicht allein bei ſo rauher Muſik, 

Zugleich bei der ſanfteren ſuchſt Du Dein Glück, 
Die aus den Saiten Apollo's klingt 

Und Worte und Töne zu Liedern verſchlingt. 
Die Kunſt, Dir ſo theuer, Du übeſt ſie auch, 
Und führſt nach alter Ritter Brauch 

Beim Schwerte, tapferer Veteran, 

Die Leier mit Dir auf der kriegriſchen Bahn. 
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Cyrillus Napp, 


Abt des Auguſtinerſtiftes in Altbrünn, infulirter Prior 
perpetuus und Prälat im Markgrafenthum Mähren, 
und Ritter des öſterr. kaiſ. Leopoldordens. 


Sankt Auguſtin ging grübelnd einſt am Strand 
Des Meers, das Weſen Gottes zu ergründen. 
Da ſollt' er einen holden Knaben finden, 
Der bohrte ſich ein Grüblein in dem Sand. 


„Was machſt du?“ — „„Dieſes Meer will bis zum Rand 
Ich in die Grube füllen.““ — „Eher ſchwinden 
Jahrtauſende, als daß du unterwinden 

Dich deſſen kannſt.“ Und Jener mit Verſtand: 


„Mein Handeln iſt wie deins. Noch ſchneller ſehen 
Magſt du das Meer im Grüblein, als erſpähen 
Du wirſt des ſchrankenloſen Gottes Weſen.“ 


Der Heil'ge fühlte ſich vom Wahn geneſen, 
Daß es doch möglich ſei, mit den Gedanken n 
Zu brechen, Endlichkeit, durch deine Schranken. — 


Auch ſeine Jünger haben dies erkannt, 


Und ſtreben, Du mit ihnen, an der Hand 
Des Glaubens nach dem ew'gen Vaterland. 
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Leipzig. 
Auf der Reife von Wien nach Mainz 1855 gedichtet. 


Ku 


Wer nach Leipzig kommt, beſtelle, 
Wenn er ſonſt nicht thut in Elle, 
Sich ein trautes Kämmerlein, 
Dort an dem äther'ſchen Buſen, 
Dem mitfühlenden, der Muſen 
Stillem Frieden ſich zu weihn. 


Dieſe Handelswelt, zum Gaffen 
Iſt ſie wahrlich nicht geſchaffen; 
Was auch wäre hier zu ſchaun, 
Als im Straßenlärm bisweilen 
Flüchtig im Vorübereilen 
Zücht'ge Mägdelein und Fraun? 


Willſt du's aber dennoch wagen, 
Sehenswerthem nachzufragen, 

Nun, jo zahl Entrée kontant, 

Und Herr Gerhardt ſagt dir gütig: 
„Dies der Platz, wo heldenmüthig 
Polen's Fürſt ſein Ende fand.“ 


Auch die Halle, die centrale, 
Lacht mit tauſendfachem Strale 
Taghell dich des Abends an. 
Pleißenburg, das ſtolze Blockhaus, 
Rieſendruckerei von Brockhaus, 
Beide ehren ihren Mann! 
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Tempel, Schulen, weltberühmte, 
Gibt es viel, doch nicht umblümte, 
Denn ſie ſtarren altersgrau. 

Nur das Kirchlein, das kathol'ſche, 
Glänzt, wie alles Apoſtol'ſche, 

Als ein idealer Bau. 


Leipzig's Weichbild iſt umzogen 

Mit dem ſchönſten Gartenbogen, 
Von drei Flüßchen rings durchirrt. 
Statt der alten Thürm' und Warten 
Lachet heut ein Roſengarten, 

Wo dem Pilger Labung wird. 


Hier, auf dieſer weiten Fläche, 
War's, wo einſt erlag der freche 
Korſe deutſchem Waffentanz, 

Wo von Fürſten, ſchwergeprüften, 
Rettung kam, wo ſie verbrieften 
Uns die heil'ge Allianz. 


Edle, kunſtbegabte Seelen 

Hatte immer aufzuzählen, 

In der Dichtkunſt, Wiſſenſchaft 
Und Muſik, die Stadt der Pleiße. 
Frohe Lieder tönte Weiße, 

Bach war Genius der Kraft. 


Die verhängnißvolle Gabel, 

Tod, traf hier den Mann der Fabel. 
Gellert, frommer Schatten, Gruß! 
Auch der ambulante Seume, 
Dichter gut- und ſchlechter Reime, 
Ging von hier nach Syrakus. 
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Wer, von Rabener, dem Spötter, 
Bis zum Kunſtmäcenas Schletter, 
Möchte Alle nennen, die 

Hier gewirkt und hier geboren! 

Die zwei größten Matadoren 

Lebten hier der Poeſie. 


Was in Tutti's und in Soli's 

Oft wir hörten, fand in Gohlis 

Die Geburt, der Wonneſang: 
„Freude, ſchöner Götterfunken,“ 
Hymnus, der champagnertrunken 
Aus dem „Schillerhäuschen“ klang. 


Auch der Schwan der Mainſtadt, Göthe, 
Blies hier ſeine erſte Flöte, 

Und er blies ſie himmliſch rein. 

Denn in Leipzig iſt ein Keller, 

Wo der Mißmuth, der Vergäller 

Unſres Seins, nicht darf hinein. 


Doch, Wer Troſt ſich ſucht im Schönen, 
In der deutſchen Sage Tönen, 

Wen ein heimiſch Lied erfreut, 

Iſt in dieſen Kellerräumen, 

Reich an Sprüchen und an Reimen, 
Gerngeſehn in Herzlichkeit. 


Alſo iſt in Freundes Mitten 
Göthe auch gar oft geſchritten 
In den Auerbach'ſchen Raum, 
Wiegte ſich in Phantaſieen, 
Ließ dem Geiſt vorüberziehen 
Grauer Tage goldnen Traum. 
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Und aus dieſen Märchenzeiten 
Haſchte er vor dem Entgleiten 

Sich ein holdes großes Bild, 

Das, wenn auch bekannt aus Sagen, 
Dort, wo es ſich zugetragen, 

Wonnig ihm die Bruſt erfüllt. 


Denn im Auerbach'ſchen Hauſe 
Trieb Shen Fauſtus ſein Gemauſe 
Mit der Schwarzkunſt, und er iſt 
Vor dem Blick der Studioſen 

Aus dem Grund auf einem großen 
Faß entritten, wie ihr wißt. 


Die unſterblich hehre Blume 
In Apollo's Heiligthume, 

Die Tragödie vom Fauſt, 
Göthe pflanzte ſie im Keime 
Im Bereich der trauten Räume, 
Wo der Zaubrer ſelbſt gehaust. 


Und ſeitdem ſind dieſe Zimmer, 
Altehrwürdig, und vom Schimmer 
Neu'rer Kunſt zugleich erhellt, 
Doppelt lieb, und gerne wallen 
Nach den liedgeweihten Hallen 
Pilger her aus aller Welt. 


Ach, beim edelſten der Weine, 
Bei der Lampen ſanftem Scheine, 
Träumt man ſich ſo ſüß zurück 
In der Jugend Roſentage, 

In der Sehnſucht ſtille Klage, 
In der erſten Liebe Glück! — 


Geht in Leipzig auf die Neige 

Dir die Laune, Wandrer, ſteige 
In den Keller Auerbach's, 

Heimle dort dich ein in Dichtung, 
Und nach bacchiſcher Verrichtung 
Tritt heraus als Mann des Fachs. 


— — — 


Domanze. 


Nach einem in Wien geſchauten Bilde. 


Den Raubſchütz freut zumeiſt der Mord, 
Drum ſtürmt er wild von Ort zu Ort, 

Und naht durch's Dickicht ein Geweih, 

So legt er an, ſo knallt ſein Blei. 

Doch kommt durch's Laub ein Mägdlein zart, 
Wie wird der Schütz von milder Art! 

Auch durch des Räubers öde Bruſt 

Zieht noch der Liebe Götterluſt. 


Er tödtet in dem Wald, am See, 

Färbt mit des Wildes Blut den Schnee, 
Er holt den Geier aus dem Blau, 

Er treibt den Wolf aus dem Verhau. 
Nur wenn er an die Liebſte denkt, 

Da hat er ſanft das Haupt geſenkt. 
Auch durch des Räubers öde Bruſt 
Zieht noch der Liebe Götterluſt. 


Wo Alles raubt, da raub' ich auch! 

Das iſt ſein Spruch, das iſt ſein Brauch. 
Der Teich, die Au gibt ihm Tribut; 

Am wohlſten iſt ihm, fließet Blut. 

Doch, lacht ihn an des Mägdleins Aug', 
Umweht's ihn wie der Reue Hauch. 

Auch durch des Räubers öde Bruſt 

Zieht noch der Liebe Götterluſt. — 
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Es ſinkt die Nacht, er ſteht am Haus, 
Die Liebſte ſingt und lugt heraus, 
Sie öffnet ihm den ſüßen Arm. 

Da naht ſich ſachte der Gensd'arm, 


Er bückt ſich in den Buſch . . . ein Blitz. .. 


Und mit den Worten fällt der Schütz: 
„Leb' wohl! In meine öde Bruſt 
Sangſt du der Liebe Götterluſt!“ 


he 
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Der öſterreickiſcken Serben Munſch N. 


„Prinz Eugen, der edle Ritter, 
Wollt' dem Kaiſer wiedrum kriegen 
Stadt und Feſtung Belgarad.“ 
Was er wollte, iſt gelungen, 
Belgrad's Großvezier bezwungen, — 
Und verloren ging doch die Stadt! 


Prinz Eugen, du edler Ritter, 

Dieſe Pille ſchmecket bitter; 

Könnteſt ſie verſüßen uns. 

Wenn der Diplomaten Finten 

Nichts vermögen, — unſre Flinten, 
Unſre Hantſchars, Prinz, die thun's! 


Prinz Eugen, wie gerne ſterben 
Möchten Oſtreich's treue Serben, 
Hätten's nur das Eine Glück, 

Daß die Schanzen und die Gräben, 
Drin du wagteſt einſt das Leben, 
Wieder fielen an uns zurück. 


Prinz Eugen, wie du, der Kühne, 
Wünſcht die ganze Woiwodine, 


) Es iſt dies natürlich ein Wunſch, der mit der heutigen Politik 
Oſterreich's nicht zuſammenfällt und ſich nur als eine vereinzelte aber 
immer volksthümliche Stimme vernehmen läßt. 
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Vorzurücken auf Belgrad's Schanz. 
Wenn wir dort uns tapfer raufen, 
Töne das Lied aus unſern Haufen: 
„S war fürwahr ein ſchöner Tanz!“ 


Prinz Eugen, wenn ausgegeiget 

Nun der Tanz iſt, wenn ſich neiget 
Vor dem Kreuz der Roßſchweif, dann, 
Dann entſteig' den Himmelschören, 
Heiß' uns knieen, heiß' uns ſchwören: 
Belgrad bleibt bei uns fortan! 
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Tadlislaus von Fabojshy, 


Biſchof der Zips. 


Du nannteſt einſt mich einen Alliirten 

Der Kirche, und dazu noch einen treuen. 
Ich will mich dieſer Worte gerne freuen, 
Obwohl ſie einem Tüchtigern gebührten. 


Ach! in dem wenigen durch mich Vollführten 

Ein ſtill Verdienſt ſehn, muß ich mich wohl ſcheuen. 
Nur Samenkörnlein konnte ich verſtreuen, 

Nicht Bäume pflanzen, die die Erde zierten. 


Oft beugt mich Trauer, fließen ſtille Zähren, 
Weil das Geſchick nicht abließ mir zu wehren, 
Zu wuchern mit dem mir gewordnen Pfunde. 


Doch dann wird mir, als tön's aus Freundesmunde: 
„Den Gute lieben, der wird fürder leben, 
Auch wenn zum Höchſten ſich nicht ſchwang ſein Streben.“ 


. 
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Erzherzogin Eliſabetk von Oefterreich. 


Mien 1854. 


Wenn Du die Wiegengrüße von den Horen 
Empfangen hätt'ſt in der Provence Thalen, 
Du würd'ſt als Bild der Fürſtenhoheit ſtralen 
Im Liederſchatze aller Trovadoren. 


Auch auf der Flur Pannonien's geboren 
Galtſt ſtäts Du zu den Frauenidealen. 

Dem kurzen Glück der Ehe folgten Qualen, 
Als Du den Edeln allbeweint verloren. 


Die tiefgebeugte Blume ward gehoben 
Durch neuen Segen, der ihr kam von Oben. 
Der Wunden ſchlägt, kann ſie auch wieder heilen! 


O mögſt Du fürder unter Roſen weilen, 
Und Du, da Du getrunken aus dem Lethe, 
So blühn wie ſie auf ihrem Frühlingsbeete! 


SN 
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Eugen Graf Wratislaw, 


k. k. Feldmarſchall und Kapitain der erſten k. k. Arcieren— 
Leibgarde. 


Ein Thatenheld, der mit dem Worte karg, 

Und ſelbſt beim kühnſten Schritt das Aufſehn meidet. 
Niemandes Neider, wird er nicht beneidet, | 
Weil man ihn liebt als frei von jedem Arg. 


Da Oſtreich noch ſein Schwert in Palmen barg, 
War er dem Engel Ferdinand beeidet, 

Der, fern dem Zwang, der ſonſt Geſalbte ſcheidet, 
Ihm nahſtand mehr als Freund wie als Monarch. 


Als die Empörungsglocke ward gezogen 
Durch ganz Italien, hei! wie jugendfriſch 
Iſt er alsbald zur Wahlſtatt hingeflogen! 


Und wo der Kampf nur tobte mörderiſch, 
Focht Wratislaw voran in erſter Reihe 
Und gab dem alten Ruhm erneute Weihe. — 


Gern möcht' ich mehr zu ſeinem Lobe ſingen, 
Doch iſt's ihm lieber, Neues zu vollbringen 
Und nicht zu reden von geſcheh'nen Dingen. 
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Eleonore Hurftin Schwarzenberg, 
geborne Fürftin Liechtenſtein, 


Palaſtdame. 


Gott hat die Weſen, welche er erſchafft, 

Vom Cherub bis zum Wurm bedacht mit Segen. 
Der Eine dringt zum Ziel mit ſcharfem Degen, 
Der Andre mit der Wehr der Geiſteskraft. 


Den Reichſten, dem, noch in der Wiege Haft, 
Die goldne Fürſtenkrone lacht entgegen, 

Wird wie den Armſten er in Liebe hegen, 
Dem die Geburt die Mutter ſchon entrafft. 


Den Mächtigen und Großen dieſer Welt 
Goß er in's Herz das Mitleid und Erbarmen, 
Und dieſe werden Genien der Armen. 


Auch Deine Bruſt, o Fürſtin, iſt durchhellt 
Vom Glanz der Nächſtenliebe, und durchtönet 
Vom Geiſt der Kunſt, die Sein und All verſchönet! 


— RI — 
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Varl Graf von Malmoden-Gimborn, 


k. k. Feldmarſchalllieut nant und Kommandant des ſieben— 
ten Armeekorps zu Verona. 


Wenn im Heere der Name Walmoden klingt, 
Wie froh in den Sattel der Reiter ſich ſchwingt, 
Wie ſchnell greift der Infanteriſt zum Gewehr, 
Wie rollen ſo flink die Geſchütze daher! 

Der Dragoner, Huſar, Chevauxlegers und Uhlan, 
Und der im Küraß fliegt muthig die Bahn 

Des Ruhms, der Ehre, der kriegriſchen Treu, 
Wenn Walmoden-Gimborn das Feldgeſchrei. 
Denn dieſes Geſchlecht hat in mancher Schlacht 
Für Kaiſer und Reich ſtäts Großes vollbracht, 
Iſt nimmer gewankt, ſprach im wildeſten Kampf 
Den Sterbeſegen im Pulverdampf, 

Oder brach ſich durch das dichteſte Glied 

Des Feindes die Gaſſe wie Winkelried. 

Gruß Dir, Graf Karolus! Thuſt Du doch auch 
Nach Deiner Väter alttapferem Brauch, 

Und heißt es von Dir drum lobeſam: 

Der Apfel fiel nicht weit vom Stamm! 
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Joſeph Vunset, 


Erzbiſchof von Calocza. 


Heil Dir und Ehre, Licht im Prieſterſtand! 

Du Taube, die des Friedens Olzweig bringet, 

Zur Zeit, wo ſchier die Sündflut uns verſchlinget! 
Bleib' Deiner Heerd' des Segens Unterpfand! 


Der Herr hat Viel gelegt in Deine Hand! 
Weil aber Dich Gerechtigkeit durchdringet, 
Und Glaubenskraft die Seele Dir beſchwinget, 
Wirſt Du's vollführen, feſt und vielgewandt. 


Was frommt uns dieſe hingeträumte Scene 
Von eitlen Erdendingen? Gott allein 
Soll unſre Liebe und Beſchäft'gung ſein! 


Mit Ehrfurcht blicken wir darum auf Jene, 
Die uns, wie Du, Wegweiſer ſind zum Ziel, 
Nicht Vielerlei uns lehren, aber Viel: 


Viel von dem Einen, was da hilft, auf Erden 
Gottähnlicher von Tag zu Tag zu werden! 


— — 
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Maximilian Varl Jürſt von Thurn und Taxis, 


Ritter des goldenen Vließes. 


Wie viele herrliche Geſchlechter zählt 

Germanien mit Stolz in ſeinen Auen! 

Auch Deines läßt in Pracht und Macht ſich ſchauen, 
Und hat beim Ruf der Ehre nie gefehlt. 


Vom großen Bildungskaiſer Max erwählt, 
Ein rieſiges Kulturwerk aufzubauen, 
Rechtfertigte es glänzend das Vertrauen, 
Und drang zum Ziele, raſtlos, muthbeſeelt. 


Der Name Taxis prangt in goldnen Lettern 
Auf unſrer Reichsgeſchichte ſchönſten Blättern, 
Umglänzt von ew'gen Ruhmes Sonnenſtral. 


Dort, wo der Donauſtauf ſich kühn erhebet, 
Haſt Du auch ſtäts den Ahnen nachgeſtrebet, 
Und Lamoral verblieb Dein Ideal! 


19 
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Jranziska Gräfin Ssecſen, 
geborne gräfin Forgacs, 


Palaſtdame. 


O fromme Frau, ich wünſche, daß zur Seiten 
In allen Lebensangelegenheiten 

Dir die verwandten Engel mögen treten, 

Dich zu beſchützen und mit Dir zu beten; 
Daß alſo ſanft Dein Daſein mög' verfließen, 
Wie Bächlein ſich durch Blumenau'n ergießen; 
Daß nie Dein Blick verdüſtert ſei, der frohe, 
Und Dir der Blitz des Sturmgeſchicks nicht drohe; 
Daß Dir am Lebensbaume nur die Blüthe 
Erwachſe, welche ſpricht von Gottes Güte; 
Daß Dich die Vorſicht führe in der Schwüle 
Zu Bäumen, deren Schatten lind Dich kühle; 
Daß Deiner Tage Strom verſchweb' geglättet, 
Und Du am Bord auf Blumen ſeiſt gebettet; 
An Jeſus mahne Dich die Morgenſonne, 
Beim Vesperklang begrüße Dich Madonne; 
Gott ſchenke immer Dir nur ſolche Träume, 
Wo hier der Blick ſchon dringt in Himmelsräume; 
Die Stirne möge nie der Gram Dir falten, 
Und Dich die Allmacht lange, lang' erhalten, 
Bis Alle, welche bis zum Grab geweinet, 

Die Liebe überm Grab bei Gott vereinet! 


— 8 —— 
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Schönbrunn. 


An 


Seine Kaiſerliche Hoheit den Durchlauchtigſten Erzherzog 


Ludwig Joſeph Anton Viktor. a 


Oft, wenn im Lenz die Bäume friſch gekeimt, 
Hab' ich vom Paradieſe hier geträumt, 
Wir hätten's nicht verloren, nur verſäumt. 


Die Brunnen, da ſie ſprangen hoch und hell, 
Zu ſchmeicheln ſchien mir ihr Kryſtallgefäll, 
Noch rinne ewig uns der Jugend Quell. 


Und wenn die Turteln ſeufzten im Geſtein, 
Glaubt' ich, die Unſchuld könne ſündenrein 
Hienieden wie bei Eden's Lilien ſein. 


Beſchattet vom grünwallenden Talar 
Der Lauben fühlt' ich hier ſo wunderbar 
Glückſelig mich wie's erſte Menſchenpaar. 


Wenn durch die Gloriette dann geloht 
Der Sonne letzter Gruß im Abendroth, 
Rief ich: Dein Auge, Herr, Gott Zebaoth! 


Verſetzt ſah ich mich in die goldne Zeit, 

Wo Menſchen, den gebrechlichen, beiſeit 

Das wild Gethier ging voll der Friedlichkeit. 
9 
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Die Löwen und Hyänen, welche hier 
Sonſt ſind gar wohlbeſchloßne Gartenzier, 
Sie däuchten mir, dem Träumer, Lämmer ſchier. 


Nicht ſtumm, nicht todt war hier mir die Natur: 
So oft durch Blüthenſchnee ein Lüftchen fuhr, 
Hört' ich Gott ſprechen mit der Kreatur. 


Stand ich betrachtend da und dort am See, 
Ward mir's, als ob, ſtolz auf der Gottheit Näh, 
Der Sonnen- in den Erden-Himmel ſäh'. 


Dank Ihr, der Gründrin dieſes Gartenbau's! 
Mich zu zerſtreuen ging ich meiſt hinaus, 
Und kam von dort gebeſſert ſtäts nach Haus. 


O leih' der Blumenengel, der von Beet 
Zu Beet bei Tag und Nacht bewachend geht, 
Hier Seraphſchutz der ird'ſchen Majeſtät! 


Wie dem im Traum den Engeln nahen Kind 
Verfließe ihr das Daſein hold und lind 
In dieſes Parkes Blüthenlabyrinth! 


Heil Allen, die zunächſt hier ſtehn dem Thron! 
Licht, Duft und Farbe, Glanz und Bild und Ton 
Lab' ſie in dieſer Wonneregion! 


Wer fremdem Wohle ganz ſein Leben weiht, 
Iſt werth der höchſten Himmelsſeligkeit, 
Die ſeinen Auserwählten Gott verleiht. 


Er 
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Bobert Altgraf zu Salm-Beifferfcheid, 


t . Geheimer Rath und Kämmerer, Sektionschef im Mi— 
niſterium des Innern zu Wien. 


Wie glänzt der Name Salm in Ruhm und Ehren! 
Er klingt vom Bodenſee zu den Ardennen, 

Du hörſt gleich ſtolz ihn in Weſtphalen nennen 
Wie an dem Rhein, in Schwaben und in Mähren. 


Ob Wild⸗, ob Rhein-, ob Altgraf, immer ſchwören 
Sie zu der Treue Banner, nimmer trennen 

Sie ſich von Dem was ſie zu Recht erkennen; 

Ihr Wirken gilt bei Höfen und in Heeren. 


Du auch, wo Du nur vorſtrittſt, Altgraf Robert, 
Haſt Dir im Sturm die Herzen ſtäts erobert: 
Hülfreich botſt Du die Hand zu allem Guten. 


Wenn allwärts Dir zum Lobe Hymnen ſtrömen, 


So ſchallen ſie am Hellſten doch in Böhmen 
Und wo Trieſt lacht aus der Adria Fluten. 


1 — | 
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Erzherzog Wilhelm, 


Koadjutor des Hoch- und Deutſchmeiſterthums des deut: 

ſchen Ritterordens, k. k. Feldmarſchalllieutnant, Vor— 

ſitzender bei den Konferenzen der Sektionschefs des Ar— 

mee-Oberkommando's und Inhaber des 12. Infanterie: 
regiments. 


1854. 


Schon früh ward Dir, o jugendlicher Held, 
Der Geiſtesblick geſchärft, um in den Tiefen 
Und Höhn des Lebens die Hieroglyphen 
Enträthſelnd zu durchſchaun den Lauf der Welt! 


Daß Du die Freiheit in dem Kriegsgezelt 
Uns mit der Eiſenfeder kannſt verbriefen, 
Indeß Du läßſt des Glaubens Honig triefen, 
Haſt Du das Schwert dem Kreuze beigeſellt. 


O möge Gott Dein Oſterreich behüten, 
Daß nicht der Tod auf's Neu durch's Schlachtenfeld 
Den Ritt macht und zertritt die ſchönſten Blüthen! 


Wenn's aber doch dem Himmel ſo gefällt, 
Gewiß, und wär' der Tag auch noch ſo heiß, 
Dir wird im Glanz des Kreuzes Sieg und Preis! 


Denn Gottes „In hoc signo vinces“ gilt 
Seit Konſtantin auf jedem Blutgefild. 


O 


Norbert von Purkhart, 


k. k. Reichs- und Geheimer Rath zu Wien. 


O wohl dem Greiſe, der wie Du kann blicken 
Auf ein dem Staat geweihtes großes Leben! 
Von Liebe, Achtung warſt Du ſtäts umgeben 
In Oſtreich's Glück, in Oſtreich's Mißgeſchicken. 


Niemals beirrt von dem Getrieb der Cliquen, 
Und nur beſorgt, des Reiches Wohl zu heben, 
Galt jenem Ideal Dein ganzes Streben, 
Wodurch dem Volk wird Segen und Exquicken. 


Wenn nun ein Eden pranget Oſtreich's Garten, 
Warſt Du der treubeflißnen Gärtner Einer, 
Die ſeines Blumenflors gewußt zu warten. 


Dir, nie verkannter, hochgepriesner, reiner 
Charakter, darf ich ſtolz den Lorbeer winden, 
Da Deine Thaten Deinen Ruhm verkünden! 
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Der Hlofterbau zu Admont. 


Jahr 1074. 


Dem hochverdienten Abt und den hochwürdigen gelehrten 
Ordensbrüdern des Benediktinerſtiftes Admont. 


Erzbiſchof Gebhard war's, ein heil ger Mann, 
Der ging allein am Strand der Enns, und ſann, 
Auf welchem Punkte dieſer ſchönen Aun 
Dem Herrn er Stift und Münſter möge baun. 
Wie prachtvoll ſank der Sonne Abendſtral 
Auf Adamunta und das Admont⸗-Thal! 
Ach! ſie beleuchtete ein Paradies, 
Wo ſchwer die Wahl des Orts ſich treffen ließ: 
Denn war's hier ſchön, fo war es schöner da; 
Der Heil'ge ſchwankte, wohinaus er ſah. 
Es war in einer Zeit, wo insgemein— 
Man Alles gern in's Leben führte ein 
Dadurch, daß man bei irgendwelcher Wahl 
Sich leiten ließ durch einen Gnadenſtral. 
So fügte es die Vorſicht denn auch hier, 
Daß, als der Gottesmann auf das Revier 
Unſchlüſſig bald und bald entſchloſſen ſah, 
Ein blöder Stummer plötzlich ihm trat nah, 
Den Platz ihm deutend, wo auf dieſem Plan 
Das Stift geſichert werde ſtehn fortan. 
Er hielt den Wink für Gottes Fingerzeig, 
Und feſt war der Entſchluß in ihm ſogleich, 
Am Orte, dem bezeichneten, genau 
Den Grund zu legen zu dem heil'gen Bau. 
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Wie groß und herrlich ward er ausgeführt, 
Mit welcher Pracht das Gotteshaus umziert! 
Wo in den Ennsfluß braust der Admontbach, 
Beſchattet von der Berge Wälderdach, 
Ragt heut noch aus dem Thal das hehre Stift; 
Ihm gegenüber lacht des Hallthals Trift, 
Die Felſenkette bildet rings den Gurt, 
Waldſtröme brechen zwiefach durch die Furt, 
Im Oſten das Johnsbacher Felsgeſtein, 
Nach Weſten eine Fernſicht ätherrein. 
Durch hoher Herren, milder Frauen Gunſt 
Iſt hier Unendliches für jede Kunſt, 
Für Alles, was das Daſein uns macht ſchön, 
Im Laufe der Jahrhunderte geſchehn, | 
Und von dem Glanz des Nachruhms find umſonnt 
Die „Fratres literati* von Admont, 
Da ſie in dunkeln Zeiten hoch empor 
Die Wiſſenſchaft gebracht zu ſeltnem Flor. 
Mit den Geſchicken Steyermark's verwebt 
Iſt Alles, was die Abte hier durchlebt, 
Und Wer zum Preis des Herzogthumes ſpricht, 
Beginn' mit dieſem Stifte, das ein Licht 
Des Glaubens und der Wahrheit blieb dem Land, 
Das immer in Maria's Segen ſtand, 
In dem ſich als der Steyrer Genius 
Erwies der heil'ge Märtrer Blaſius, 
Und das noch jetzt von jener frommen Frau, 
Die ihm vererbt die Güter rings im Gau, 
Von Hemma, Frieſach's Gräfin, auserſehn 
Zu Schutz und Schirm iſt aus des Himmels Höhn. 
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Joſeph Othmar Bitter von Baufcher, 


k. k. Geheimer Rath, Fürſterzbiſchof von Wien und 
Kardinal. 


nn 


Uralt iſt die Mythe, wonach man geglaubt, 
Die Sonne werde verfolgt und umſchnaubt, 
Sobald ſie entſteiget dem Meeresgolf, 

Von einem ungeheuern Wolf, 

Und gleichermaßen ergeh' es dem Mond, 
Der ob den Sternen nächtlich thront. 
Wenn eintrat bei der Himmel Schwung 
Des Monds und der Sonne Verfinſterung, 
So wähnten ſie weiter, jetzt werde ſchier 
Ein Theil des Geſtirnes erfaßt vom Thier, 
Und ſtecke im grauſigen Rachen ihm ſchon. 
Dann erhoben ſich Alle mit lärmendem Ton, 
Und ſchrieen und heulten ſo lange, bis 
Verſchwunden war die Finſterniß, 

Und der drohende Untergang der Welt 
Auf einige Zeit zurück nun geſtellt. 


Die Religion iſt auch ein Geſtirn, 

Von dem manch wahnbefangnes Gehirn 

Sich ähnliche Fabeln ausgedacht 

Und ſie im Volk zu Markte gebracht. 

Taucht wo ein verdorbener Neuling zu Tag, 
Sich rüſtend, als gelt' es, zu führen den Schlag, 
Den treffenden, wider das Chriſtengebot, 

Wie fürchten die Zaghaften gleich ſich zu Tod, 
Und ſehen den Glauben, geweiht durch's Kreuz, 
In des Antichriſts gierigem Schlunde bereits. 
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Doch bald verſchwindet das eitle Phantom, 
Und ruhig, wie am ätheriſchen Dom 

Die weltenerwärmende Sonne ſteht, 

So feſt, ſo klar und voll Majeſtät 

Behauptet ſich auch an dem Himmelsthron 
Dein Stern, o katholiſche Religion! 

Macht drum kein abergläubiſch Geſchrei, 

Läßt Einer ſich, ihn zu verſchwärzen, herbei. 
Der Lichterlöſcher iſt bald zu End', 

Doch der Stern prangt herrlich am Firmament. 
Gott ſelbſt führt die kurze Verdüſtrung herbei, 
Daß doppelt beglückend ſein Aufgang ſei. 


Mit Worten, die treffen in's innerſte Herz, 
Warſt, bleibſt Du befliſſen, uns himmelwärts 
Zu wenden den Blick, damit wir, vom Wahn, 
Von Blindheit entfeſſelt, beſchreiten die Bahn, 
Drauf wir, der Verſuchung, Verführung fern, 
Uns ſchwingen zu einem beſſeren Stern. 

Nicht bleibende Stätte ja haben wir hier, 

Nach einer zukünftigen ſtreben wir. 
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Irans Hreihern von Lebzeltern-Gollenbach, 


k. k. Geheimer Rath zu Wien. 


Oſtreich, ſo reich an tauſendfacher Zierde, 
Verdient auch deßhalb Lob und Preis ohn' Ende, 
Weil's ſeine hehre Ordens-Ehrenſpende 

Dem Hochverdienſt nur ſchenkt, der Tugendwuͤrde. 


Man haſcht dort nicht mit artiger Begierde, 
Daß man der Kreuze viel und oft verſchwende, 
Nein, legt ſie ſparſam in die reinſten Hände 
Als Lohn für lang' und feſt getragne Bürde. 


Die Welt darf kühn vor einem Mann ſich neigen, 
Wenn ſeine treue Bruſt geſchmückt iſt worden 
Durch Kaiſershand mit öſterreich'ſchen Orden. 


Drum laßt uns jede Ehre Dir erzeigen: 


Hell leuchten ja des höchſten Ruhmes Kerzen 
Im Stephanskreuz an Deinem edlen Herzen. 
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Erneſt Graf zu Boyos-Sprinsenftein, 


weiland k. k. Geheimer Rath und Kämmerer, Feldmar— 

ſchalllieutnant, Oberſthof- und Landjägermeiſter, Ritter 

des goldenen Vließes und im Jahre 1848 eine Zeitlang 
Oberkommandant der Wiener Nationalgarde. 


O theurer Schatten, laß mich auf die Gruft 
Dir pflanzen der Erinn'rung Anemone! 
Ach, daß das Schickſal um die Grafenkrone 
Dir ſchlingen mußte blut'ger Palmen Duft! 


Es war die Zeit, wo Oſtreich hat verpufft 

Sein Gut und Blut, wo mit Geſpött und Hohne 
Zu rütteln ſich vermaß am beſten Throne 

So mancher jetzt ſogar placirter Schuft. 


Damals haſt Du geſtrebt mit Löwenmuth, 
Das heikle Lafayette'ſche Inſtitut 
Zu Ehr' zu bringen unter Oſtreich's Garde. 


Wenn Einer, haſt Du's treu gemeint und rein! 
Zum Dank dafur erlittſt Du Folterpein, 
Und auf Dein Grab ſetzt weinend ſich der Barde. 


— es  — 
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Henediktinerftift Raigern unweit Brünn. 
An des Stifts hochpreislichen Prälaten 


P. Günther Valiwoda. 


So oft an dieſer berühmten Abtei 

Die Lokomotive mich führte vorbei, 

Und ich ihre ſtattlichen Thürme mit Luſt 

Sich ſchmiegen ſah an des Himmels Bruſt, 
Hab' ich, von katholiſchem Stolz beſeelt, 
Im Waggon dem horchenden Nachbar erzählt, 
Was Alles, von keiner Weltluſt umſtrickt, 

Die Söhne des heiligen Benedikt 

In dieſer einſt wüſten Schlammregion 

Für unſere heilige Religion 

Und für die göttliche Wiſſenſchaft 

Mit Ausdau'r und Fleiß, mit Feuer und Kraft 
Im Lauf der Jahrhunderte haben vollbracht 
Und glanzvoll erhellt die moraviſche Nacht, 
Sodaß Stift Raigern als Mittelpunkt 

In Mähren's Kulturentwicklungen prunkt, 
Und der Pilger nicht anders es nennen ſoll 
Als mit des Danks und der Achtung Zoll. 
Was für Weisheit und Bildung, für Thron und Altar 
In Italien Monte Caſſino war, 

Iſt Raigern geworden dem mähriſchen Land, 
Und in Einſamkeit, Stille und Würdigkeit fand 
Bei Gebet und Gehorſam und Demuth hier 
Jedwede die Menſchheit adelnde Zier 

Aufnahme und Pflege, ſo daß für den Staat 
Als Wohlthat aufging die mönchiſche Saat. 


SUR — — 


Tudwig Graf von Taaffe, 


k. k. Geheimer Rath und Kämmerer, Präſident des Oberſten 
Gerichts- und Kaſſationshofes zu Wien. 


Wenn Männer, die Geburt und Rang und Habe 
Entzogen hat den Sorgen dieſer Erde, 

Sich dennoch der unſäglichſten Beſchwerde 
Hingeben von der Jugend bis zum Grabe; 


Wenn ſie, zu wuchern mit der Geiſtesgabe, 
Bald alle Kriegsnoth dulden hoch zu Pferde, 
Bald Tag und Nacht die anvertraute Heerde 
Sorgſam bewachen mit dem Hirtenſtabe; 


Wenn ſie als Volkserzieher und als Richter 
Aus Lieb' zu Gott und Vaterland und Kaiſer 
In Oſterreich das Herrlichſte vollbringen: 


Gewiß, dann darf mit Stolz ein deutſcher Dichter 
Die unter Qual erworbnen Lorbeerreiſer 
Zum Ruhmeskranz ſo edlen Männern ſchlingen. 


Weil Du der Erſten Einer biſt zu preiſen 
In dieſer Ehrenhaften hohen Kreiſen, 
Sieht Oſtreich gern Dir Huldigung erweiſen. 


— — HR —— 
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Leopold Graf Volowrat-Nrakowsky ), 


k. k. Generalmajor und Brigadier bei dem ſechsten Armee— 
korps in Florenz. 


Wien 1850. 


Radetzky hatte einſt nach Wien geſandt 

Viel bunte Fähnlein von ital'ſcher Seide; 

Sie wehten dort vom hohen Kriegsgebäude: 
Dem Feind ja nahm ſie Oſtreich's tapfre Hand! 


Doch Wien hat damals frech ſich weggewandt 
Von dieſer kriegeriſchen Augenweide; — 
Die Buben wünſchten gar in Schadenfreude, 
Italien hätte Oſterreich entmannt. 


Als ich „am Hof“ den Unfug ſah, da ſchwor 
Ich einen Eid zu Gott, den Heldenchor, 
Der dieſe Fahnen nahm, ſtolz zu beſingen. 


Ich halte Wort. Drum laß mich Dir auch bringen 
Den Lorbeerkranz, den Du durch Muth und Treu 
Dreimal verdient im Krieg der Lombardei. 


Denn bei Mortara ſiegteſt Du im Sturm, 
Standſt bei Novara ein granitner Thurm, 
Zertratſt dann in Livorno kühn den Wurm. 


1) Seitdem geſtorben. 
| e 
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Gebrüder Haidingen, 


l. k. priv. Porzellanfabrikanten zu Elbogen in Böhmen. 


# 


Wenn Feſtbeharren bei dem Zweck, das Beſte 

Des Heimathlands durch Fleiß und Kunſt zu heben; 
Wenn ein, dem Edlen nur geweihtes Streben, 
Und Treue, die erprobte, ehrenfeſte; 


Wenn Frommſinn, der die grünen Segensäfte 
Am Baum des Glaubens ſuchet zu verweben - 
Zur Himmelslaube für das ew'ge Leben; 
Wenn heitrer Sinn im Kreiſe froher Gäſte, 


Und Mannesernſt im Sturme trüber Zeiten; 
Wenn Liebe zu dem Staate und dem Throne, 
Wenn Gutthat, Achtung vor der geiſt'gen Würde: 


Wenn dieſe ſchönen Tugenden bedeuten, 


Daß, Wer ſie übt, verdient die Lorbeerkrone, 
So prangt Ihr, Brüder, in des Kranzes Zierde! 


— 


e, 
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Daniel Nasstich) , 
k. k. Generalmajor und Brigadier zu Gospich— | 


— 


Nehmt euch vor dem Rasztich, ihr Feinde, in Acht, 
Der ſpast nicht, wenn die Kanone kracht, 
Und hackt euch, naht ihr, mit Pulver und Blei 
Ohne Komplimente zuſammen zu Brei. 
Wenn ihr in die Löwengrube ihn ſchmeißt, 
Ein anderer Daniel hält er ſich dreiſt. 
Das iſt ein Gränzer, und die da herum 
Die machen nicht lange Brimborium. 
So hat er im Batſcher Komitat 
Und im Banat der Drachenſaat 
Der Rebellion gemacht ein End' 
Durch's Peterwardeiner ane 
Zum Brigadier drauf avancirt, | 
Hat Rasztich ein ſeltenes Kriegsſtück a 
Beim kleinen und großen Tapio, 
Wo der Feind, der ſechsmal ſtärkere, floh 
Vor ſeinem kleinen Heldenkorps, 
Das nur mit dem Bajonette drang vor, 
Den Honveds heut den Gnadenſtoß gab 
Und auf den Sandhöhn bereitet ihr Grab. . 
Das hat das Kapitel jo höchlich entzückt, 
Daß es das Thereſienkreuz ihm geſchickt. 
O wirk' er in ſeinem Schmucke noch lang' 
So auf roſ'gem wie blutigem Lebensgang! 


) Seitdem geſtorben. 
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Engelbert Schwertfegen, 


Abt der Benesiftinerfifte zu Göttweig in Niederöſter⸗ 
reich und zu Szalawa in Ungarn. 


Wien 1854. 


Jüngſt hat man, vom Rhetorenſchwarm beſchwätzt, 
Daß man die Welt aus ihren Fugen bringen 

Und andern Lauf bereiten kann den Dingen, 

Des Archimedes Hebel angeſetzt. 


Beſchämt gewahrt der Oſterreicher jetzt, 

Deß einfach-tief Gemüth ſich von den Schlingen 
Des Aberwitzes bald weiß loszuringen, 

Man habe nach Phantomen ihn gehetzt. 


In Ehrfurcht beugt er wiederum ſein Knie 
Vor Gott, Religion und wahrer Tugend, 
Und dient dem Kaiſer, nicht der Aula⸗Jugend. 


Wie ſeit dem zweiten Ferdinand noch nie, 
Prangt Oſtreich's Kirche heut in höchſten Würden. — 
Freu Dich darob, Du, eine ihrer Zierden! 
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Adalbert Bitter von Schmid, 


t. k. Sektionschef im Handelsminifterium zu Wien und 
Direktor der Südbahn. 


Nichts ſchmückt ſo ſehr den kenntnißreichen Mann, 
Der mit des Wiſſens Schatz dem Staate dienet, 
Als die Berufstreu. Deſſen Lorbeer grünet, 
Wer ſich durch ſie den Ehrenpreis gewann! 


In dem Bereich, wo man vollbringen kann, 
Seitdem die Welt mit Eiſen ward beſchienet, 
Was man zu träumen ſonſt ſich nicht erkühnet, 
Liegt die Natur jetzt in des Wiſſens Bann. 


Die rohen Kräfte ſinken vor der Macht 
Des Geiſtes heut in Staub, und ſelbſt dem Blitze 
Hat Kunſt den Ruhm der Schnelligkeit entwandt. 


Dich, mit der Biene Fleiß darauf bedacht, 
Daß Wiſſen, Können, Wollen Oſtreich nütze, 
Deck' mit des Segens Schild der Gottheit Hand! 


—— RR — 


309 


Erneſt Max Pures, 


Domkapitular bei St. Stephan und Superior der barm— 


herzigen Schweſtern zu Wien. 


„Welche Natur im Menſchengeſchlecht iſt wohl ſo vortrefflich, 

Als die Jener, die glauben, ſie ſeien geboren, den Menſchen 

Unterſtützung zu leihn, zu ſchützen ſie und zu erhalten!“ 

Cicero ſprach's 1). Was der Römer, der groß als Redner 
geweſen, 

Mittelmäßig als Weiſer und ſchlecht als Dichter, hier kündet, 

Iſt auch ee auf Dich, der Du's für Pflicht und 
Beruf hältſt, 

Ganz Dich der mare zu weihn und die Lehren des 
Gotts, dem Du dieneſt, 

Wahrheit werden zu laſſen in Thaten der heiligen Liebe. 

Dich, dem das Leben nur iſt ein ununterbrochener Sabbath, 

Ehren als Vorbild barmherzigen Thuns die Schweſtern, die 
grauen, 

Und die Raſtloſen ſtreben, wie Religioſen es ſollen, 

Höher zu ragen gleich Dir an Vollkommenheit über den Andern. 

Segne den Greis, o Chriſtus, der Fleiſch ward aus Liebe 
5 zur Menſchheit! 
Gib ihm Erleuchtung, o Chriſtus, der in der Geburt ſich 
8 verherrlicht! 


1) Tuskul. I, 14. 
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Schenk' ihm Weisheit, o Chriſtus, der Licht uns gebracht 

durch die Taufe! 

Laß ihm die Gnade, o Chriſtus, der für uns Alle gelitten! 

Leih' ihm Ehren, o Chriſtus, der von den Todten erſtanden! 

Rüſt' ihn mit Tugend, o Chriſtus, der gegen Himmel gefahren! 

Wappne mit Kraft ihn, o Chriſtus, den Weg, der zu dir 
führt, zu ſchreiten! 


ONO 
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Golo man Graf ako, 


k. k. Kämmerer zu Wien. 


Die angeſtammte Tapferkeit 

Der Ungarn erhielt aus graueſter Zeit 
Sich bis zur Stunde geſund und jung. 

Des Volkes Glaubensbegeiſterung, 

Durch die es, gehoben zum Siegesflug, 

Die barbariſche Wuth des Islam zerſchlug, 
Iſt nicht erloſchen in unſerer Zeit, 
Nein, blieb der Geſchlechter Ehrengeſchmeid. 
Die Treue, welche Ungarn gelobt, f 
Seitdem es, — als die Mordſchlacht el 
Um Mohacs und im Todtenkranz | 
Der König lag mit der Blüthe des Lands, — 
Verwüſtet vom wilden Osmanenſchwarm 

Sich warf in Oſterreich's Rettungsarm, 


Die Treue, bisweilen zum Irrweg verlockt, 


Hat nie doch im Kern des Volkes geſtockt. 
In dieſer Tugenden ſeltenem Schmuck 
Fand ſtäts und im härteſten Zeitendruck 
Pannonien Schutz vom Himmelsgezelt, 
Und ſeine Geſchlechter ſind Sterne der Welt. 
Auf Deines Stammes Banderium 


Prangt auch die Deviſe Ehre und Ruhm, 


Drum hieltſt Du zum Kaiſer in jeder Gefahr, 
Und darfſt Dich nennen mit Stolz Magyar. 


— 
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url Borromäus von Hanl, 


k. k. Geheimer Rath und Biſchof von Königgrätz. 


Das Leben eines guten Menſchen wird 

Aus ſich zum Handbuch reinſter Sittenlehre. 
Wer ſich erbauen will zu Gottes Ehre, 
Studir's und lern', in was er ſelbſt noch irrt. 


Wenn Erdennebel uns den Blick umflirrt, 

Die Bruſt gedrückt iſt von der Sorgen Schwere, 
Wer füllt mit Troſt dann aus des Daſeins Leere? 
Gewiß vor Allen Er, der gute Hirt! 


Nebſt ihm, erlabt uns die Erinnerung 
An Jene, die, ob todt nun oder lebend, 
Befolgten ſeiner Liebe Grundgeſetz. 


Zu einem Lebenden das Aug’ erhebend, 
Der mich begeiſtern ſoll durch Glaubensſchwung, 
Erſcheint im Geiſt wie oft mir Königgrätz. 


—— 8 —— 
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Varl Fürft zu Schwarzenberg, 


gefürſteter Landgraf zu Sulz und im Kleggau, k. k. Feld⸗ 

zeugmeiſter und Regiments inhaber, Militär- und Civil⸗ 

gouverneur von Siebenbürgen, und Kommandant des 12. 
Armeekorps. 


Die Sehnen müſſen froherregt ſich ſpannen, 
So oft der Name Schwarzenberg ertönet, 
Ein Klang, der den Germanenſtamm verſchönet 
Schon in den Herzögen der Alemannen. 


Sie zogen da als Erkinger von dannen, 

Wenn Schlachtruf um den Bodenſee gedröhnet, 

Bis ſie an Böheim's Gauen ſich gewöhnet 

Und dort den Namen Schwarzenberg gewannen ). 


Zuerſt des Reichs Erboberjägermeiſter, 
Banner- und Freiherrn, Grafen, Hofpfalzgrafen, 
Schmückt ſie der Herzogshut, die Fürſtenkrone. 


Stolz ſehn auf Dich, Fürſt Karl, der Ahnen Geiſter, 
Denn feſt wie ſie dringſt Du, im Sturm, zum Hafen, 
Und ſtehſt, in Friedensheitre, treu zum Throne! 


1) Das hochberühmte Geſchlecht der Schwarzenberge findet ſeine Ur— 
ahnen in den Alemannenſtämmen der alten Deutſchen aus herzoglichem 
Geblüte, und ſeine großartigen Beſitzungen waren urſprünglich am Bo— 
denſee. Ihr unmittelbarer, eigentlicher Stammherr ward Erkinger VI., 
der, 1362 geboren, das Schloß und die Herrſchaft Schwarzenberg durch 
Kauf an ſich brachte, ſich davon, wie es damals üblich war, den Namen 
beilegte, und von nun an „Herr von Schwarzenberg“ ſchrieb. Die 
Schwarzenberge wurden 1406 Erboberjägermeiſter, 1417 Bannerherren, 
1429 Freiherren mit Sitz und Stimme im Grafenlollegium, 1599 
Reichsgrafen, 1670 Reichsfürſten nach dem Rechte der Erſtgeburt, 1671 
Hofpfalzgrafen und die Herrſchaft Schwarzenberg gefürſtete Grafſchaft, 
1674 eingeführt in das Fürſtenkollegium, 1698 gefürſtete Landgrafen 
von Kleggau, 1723 Herzoge von Krumau, 1746 wurde der Fürſtenſtand 
auf alle Nachkommen ausgedehnt. i 
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Irans Anton Graf von Holowrat-Ziebfteinskp, 


bis zum Jahr 1848 k. k. Staats- und Konferenzminiſter. 


Mit dem Syſteme wechſeln die Perſonen, 

Die jenes trugen. Dank wird ihnen ſelten, 

Da Alles ſich den neuen Regionen | 
Zu nähern und auf's Alte weiß zu ſchelten. 
Verdienſt, das wahre, wird jedoch in Kronen 

Des Lorbeers prangen und auch dann noch gelten, 
Wenn das Prinzip „um das es ward erworben, 
Weil's überlebt ſich hatte, längſt erſtorben. 


Mitlenker warſt Du einſt von Oſtreich's Looſe, 
Und Freimuth zeigte Deiner Thaten jede. 

Beim Steuer ſtandſt Du feſt im Sturmgetoſe, 
Und Deine Ruh bezwang die inn're Fehde. 
Mit Liebe pflegteſt Du der Künſte Roſe, ö 

Und lauſchteſt dem Erguß der freien Rede. 
Weil es Dir heil'ger Ernſt war mit dem Lichte, 
Ehrt Dich im Nachruhm Oſterreich's Geſchichte. 
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An Seine Kaiſerliche Hoheit 
Teopold den Zweiten, 


regierenden Großherzog von Toskana, kaiſerlichen Prins 
zen von Oſterreich, königlichen Prinzen von Ungarn und 
8 Böhmen, Erzherzog von Oſterreich. 


Wo Dante in der dreigezeilten Stanze 

Uns Himmel, Fegfeu'r, Hölle vorgerücket, 

Da Vinci's Pinſel einſt die Welt entzücket, 
Durch Buonarotti wuchs der Baukunſt Pflanze, 


Da prangt Dein Haupt im blätterreichen Kranze, 

Den ihm, durch Deine Gunſt und Huld beglücket, 
Die Genien des Schönen aufgedrücket: | 
Denn Kunſtſinn paarſt Du mit der Hoheit Glanze.“ 


Als Herrſcher weißt Du mit bemeßnen Blicken 

Den Zeitſtrom, geht er hoch, zu überbrücken; 

Du ſchirmſt das Rechte, achteſt nicht der Schmäher. 
Wagt nach Verdienſt die Muſe Dich zu preiſen, 


Wirſt Du, der. Gütige, fie nicht verweiſen: 
Du thronſt ja an dem Sitz der Medizäer!— 


NN 
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An Ihre Königliche Hoheit 
Mathilde, 


regierende Großherzogin von Heſſen und bei Rhein, 
geborne Königliche Prinz eſſin von Baiern. 


Wien 1854. 


Ein Gruß aus Oſtreich klingt im Herzen nach! 
O hohe Frau, die ihm durch hehrſte Bande 
Verknüpft iſt wie dem eignen Vaterlande, 
Drum ruf' er auch in Dir die Freude wach! 


Dir, die ſo gut und mild, ertönt das Ach 
Der Sehnſucht heut noch an dem Iſarſtrande, 
Wo Du ein Engel ſchienſt im Lichtgewande, 

O ſanfte Lilie von Wittelsbach! 


Du haſt nur Segen, kennſt kein Anathem, 
Seitdem Du ſtralſt in Heſſen's Diadem, 
Des Vaters Liebling und des Gatten Wonne. 


Dein Leben ſchwinde als ein Maientag, 
Und daß Dir ferne ſei des Wetters Schlag, 
Bedecke Dich der Schleier der Madonne. 


— . 
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Wilhelm Freiherrn von Hammerftein-Equord, 


k. k. General der Kavallerie. 


Ein tapferer Mann, ein tüchtiger Geiſt! 
Hat brav ſtudirt auf der hohen Schule 
Des kriegriſchen Lebens, iſt weit gereist, 
Und kann euch erzählen von ultima Thule. 


Wer, der am Rhein zum Leben wird wach, 
Kennt nicht die Wiege ſeiner Ahnen, 

Burg Hammerſtein, die auf Andernach 
Herabblickt mit ernſtem geſchichtlichen Mahnen? 


Denn in dieſem jetzt zerſpaltnen Gethürm, 
In dieſen geborſtnen Gewölben und Mauern 
Fand Heinrich der Vierte Schutz und Schirm 
Vor des eigenen Sohnes verfolgendem Lauern. 


Seit Alters iſt bei den Hammerſteins | 

Als Erbtheil das ritterlich Kühne verblieben; 

Die können euch wie das Einmaleins | 
Auswendig das Kriegswerk bei Schüſſen und üben 


Auch Wilhelm, hannover'ſchen Blutes, hieb 
Bei Jena ſchon einen Oberſten nieder. 

Im Wechſel von Glück und Unglück trieb 

Es ihn durch Europa dann hin und wieder. 
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In Spanien und in Portugal ſtritt 

Er in des Pariſer Eroberers Dienſten. 

Bei Hynochoſa wie ſchlug er da mit! 

Er ward dekoriret und galt zu den Kühnſten. 


Kriegslaune brachte zu Seiten ihn dann 
Dem ephemeren Weſtphalenkönig. 

Doch freute den deutſchgeſinnten Mann 

Die Kameradſchaft mit Fremdlingen wenig.“ 


Er machte ſich frei vom Schabernack 

Der Wälſchen, und diente dem Vaterland lieber. 
Bei Lübbenau ging er mit Sack und Pack 
Trotz aller Gefahren zu Oſterreich über. 


Seine ganze Huſarenbrigade mit ihm! . 
Seitdem hat für Auſtrien ſtäts er gefochten, 
Mit Heldenbravour und mit Ungeſtüm 

Die Völker befreit, die fo ſchnöd unterjochten. 


Wohin er im neuen Vaterland 

Geſtellt ward vom Allerhöchſten Willen, 
Er wußte pünktlich und vielgewandt 
Die ſchwierigſte Miſſion zu erfüllen. 


Das hat er mit ſeltener Energie 

Im bewußten Schandjahr zu Lemberg erprobet, 
Als dort auch die Herrn von der Akademie 
Aufrühreriſch wider den Kaiſer getobet. 


Der Hammerſtein jüge den Feind in die Höll', 
Der Oſterreich faſſen wollte beim Schopfe. - 

Im Namen ſchon ſteckt ihm der Karl Martell; 
Was Wunder denn, daß er die Gegner gut Hopfel 
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Dr. Jokann Ignaz Botter, 


Abt der Venebiktinerſtiſte Braunau und St. Margareth 
zu Prag. 


Ermunterung, wie wohl thuſt du dem Herzen! 

Ein anerkennend Wort, wie kann es ſtärken, 
cacht die erlittnen Kränkungen verſchmerzen, 

Und weckt Begeiſterung zu edlen Werken! 


Das hab' ich einſtens tiefgerührt empfunden, 
Als Du mir liebereiche Worte ſandteſt, 

Ein Arzt mir wurdeſt für die Seelenwunden, 
Durch Deine Würdigung mich neu ermannteſt. 


Die Liebethätigkeit iſt inn're Neigung, 

Wonach wir Gutes üben auf der Erde 

Aus Gottesliebe, in der Überzeugung, 
Daß es hienieden nicht vergolten werde. 


Durch dieſe heil'ge Neigung angetrieben, 

Und da Dein Wille wurzelt in dem Guten, 
Bliebſt Du beſtrebt, die Nächſten fromm zu lieben 
Und die gebeugten Herzen zu ermuthen. 


— 80 
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Auguft Graf Bellegarde, 


k. k. Kämmerer und Geheimer Rath, Feldmarſchalllieut— 
nant und Oberſthofmeiſter Ihrer Majeſtät der Kaiſer in 
Karolina Auguſta. 


Sprichſt Du den Namen Bellegarde aus, 
So hauchſt Du einen ganzen Blumenſtrauß 
Von ſeltnen Eigenſchaften in die Welt: 
Denn dieſem Namen immer beigeſellt 
Iſt der Begriff von Schönheit und von Huld, 
Von chriſtlicher Ergebung und Geduld, 
Von Treue, die im Tode ſich verklärt, 
Von Güte, angeſtammtem Seelenwerth, 
Von Ritterſinn und hohem Held enmuth, 
— Aspern kennt Deinen Heldenvater gut! — 
Von jener Thatkraft, die im Heldenkreis 7 
Dem Kühnen ſchnell erringt das Ehrenreis, 
Und von dem höchſten Grad der Pietät 
Für Gott und Heimath und die Majeſtät, 
Die nach Gottähnlichkeit am Throne ringt. 
Den Kranz, der Deine Schläfe längſt umſchlingt, 
Kann ich nur mehren um ein ſchwaches Blatt; 
Allein die Liebe und Verehrung hat 
Es Dir gebrochen von dem Lorbeerzweig, | 
Und jo acht? es dem werthern Schmucke gleich! 
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Hermann Preihern von Diller, 


k. k. Gubernialrath zu Brünn. 


Als ſich ein Condottiere erfrecht, 

Zu taſten an Oſterreich's gutes Recht; 
Als ſtatt des Titus, des milden Stern, 
Sich einen Nero erkor zum Herrn ö 

Venetien und die Lombardei; 

Als drauf in der nämlichen Narzethet 
Die Ungarn, ſonſt ſo edel und gut, 

So fromm, ſo treu und voll Rittermuth, 
Von einem maulgeſchulten Wicht 

Sich ſchlagen ließen in's Angeſicht, 

Von einem Verbrecher, verſchmitzt und feil, 
Sich führen ließen am Geckenſeil: 

Da ward auch Dir in edlem Zorn 

Aus Antrieb des Herzens die Feder zum Sporn, 
Womit Du die Tapfern ſtachelteſt auf, 

Zu nehmen den alten Siegeslauf, 

Und begeiſternd im kämpfenden Militär 

Den Muth erhobſt und die kriegriſche Ehr', 
Indem Du Jene, die ſtritten, beſangſt a 
Und den Siegern den Kranz um die Schläfe ſchlangſt, 

Dabei micht vergeſſend, in blumigen Duft. 

Zu hüllen der treuen Gefallenen Gruft. N 
Wie den Barden Zedlitz und Grillparzer, die 
Das Heer beſeelten durch Dichtergenie, 

So dankt auch Dir, Ariminius ), 
Des geretteten Oſterreich's Genius. 


1) Unter dieſem Namen weihte Baron Diller der muthvollen k. k. 
ſtöerreichiſchen Armee ſeine Heldenblumen in den Jahren 1848 und 1849. 
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Benediktus, Abt von Seitenftätten ). 
8 Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts. 


Allen in der Jetztzeit ringenden und am Wege der Heils 
mitarbeitenden hochwürdigen Vätern dieſes Stifts; 
gewidmet. 


Ruf' nur die liebe Muttergottes an, 
So ſtreut ſie aus dem ew'gen Kanaan 
Dir Tugendroſen auf die Laſterbahn. 


Vitalis, von des Wiſſens Durſt geplagt, 

Im Sehnen nach Erkenntniß, die verſagt 

Dem Staubgebornen ward, hat nicht ſtudirt 
Im Buch der Bücher, welches Gott diktirt, 
Nein, der Verblendete warf ſich ſchon früh, 
Um Klarheit zu gewinnen, auf Magie, 
Und drang, umwallt von des Verſuchers Dunſt, 
In die Geheimniſſe der ſchwarzen Kunſt. 

In die von Leidenſchaft bethörte Bruſt 

Sank tiefer ſtäts die Gier nach wilder Luſt, 

Je mehr ihm der gefeite Zauberſtab 

Sie zu befriedigen die Mittel gab. 
Verbrecheriſcher Üppigkeit geweiht, 

Nicht hört' er auf die Schweſter, die im Kleid 
Der Unſchuld ihn als Nonne oft beſchwor, 
Sich abzuwenden von der Hölle Thor, 

Und ſtatt der ſchwarzen Geiſter, die um ihn, 
Des Glaubens Engel an ſein Herz zu ziehn. 
Er wollte der Dämonen Herrſcher ſein! 
Tribut ſollt' ihm der Böſe ſelber weihn! 
Die Schweſter aber, ſanft und fromm, empfahl 
Auch den verirrten Bruder, der, vom Stral 


* 


1 
1) Nach Hormayr's hiſtor. Taſchenbuch. 
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Der göttlichen Erkenntniß abgewandt, 
Jetzt dem Verderbenspfuhl war zugerannt, 
Mit heißen Bitten Unſrer Lieben Frau, 
Damit ſein harter Sinn vom Gnadenthau 
Des Himmels werd' erweicht. Und es geſchah, 
Daß einſt, in tiefer Nacht, dem Kirchhof nah, 
Vitalis, vom Gelage heimgekehrt, 
In trunknem Uebermuthe keck geſtört 
Sogar der Todten Ruh, indem zum Gang, 
Wo die Geſtorbnen ſchlummern, frech er drang 
Und alſo lange Frevel trieb im Schein f 
Des Mondes mit dem modernden Gebein, 
Bis er, vom Schlaf erfaßt, auf einer Bank 
Inmitten der Gerippe niederſank. 
Der Gott der Liebe aber tft zugleich 
Ein Gott des Zorns, und ſchützt das Todtenreich. 
Vitalis ſollte das erproben jetzt! 
Denn plötzlich aufgeſchreckt, ſah er entſetzt 
Die Todten, rings zum Leben aufgewacht, 
Den ſchauerlichen Reigen in der Nacht 
Um ihn verſchlingen, ſah, wie hohl nach ihm 
Die Schädel grinzten, und wie ungeſtüm 
Auf ihn ſich wälzte der Geſpenſter Graus. 
Mit aufgeſträubtem Haar floh er hinaus, 
Doch wälzten ſich ihm nach die Larven all, 
Und züngelnd leckte blut'ger Flammen Schwall 
Ihn zu vernichten drohend aus der Erd'. 
Noch nie hat ſich die Zauberkunſt bewährt 
An dem geweihten Ort! Drum, wie er auch 
Den Böſen anrief in gewohntem Brauch, 
Der Satanas kam nicht herbei alsbald, 
Da hier ihm fehlte jegliche Gewalt. 
Als der Verwegne ſich, erſtarrt, erblaßt, 

2 


924 


Von den Verfolgern glaubte ſchier erfaßt, 
Da flehte er zum Himmel ſtatt zur Höll, 
Warf nieder ſich vor einem Kreuzbild ſchnell, 
Und rief, umklammernd es, im RR 
Um Rettung die S an. 

Und ſieh, im Nu verſchwand der Todtentanz, 
Und leblos lag er da im Frührothglanz. 


Ruf' nur die liebe Muttergottes an, 
So ſtreut ſie aus dem ew'gen Kanaan 
Dir Tugendroſen auf die Laſterbahn. 


Zum Daſein rief die Gnade ihn zurück. 

Doch wie verwandelt war ſein irrer Blick, 2 
Sein ſcheuer Gang, fein düſteres Gemüth! 
Er fühlte ſich von Gottes Hauch durchglüht, 
Entſagte all und jeder Höllenkunſt, 8 
Und warb von nun an um des Himmels Gunſt. 5 
Das ſeidene Gewand warf er beiſeit, a 
Verſchenkte allen Schmuck der Eitelkeit, 

Und kleidete, den Pilgerſtab zur Hand, 

Sich in der Büßer härenes Gewand. 

Barfuß und barhaupt ſchritt er drauf von Haus, 
Doch gottfroh, in die Winternacht hinaus, 

Sich keine Raſt vergönnend, bis er ſtand 

Vor einem Kloſter, wo um Unterſtand 

Er die an's Thor geeilten Mönche bat. 

Er wolle, ſprach er, in dem Bußornat 

So lange, ſich kaſteiend, weilen dort, 

Bis des Gewiſſens ewig lautes Wort 

Im Schreine ſeiner Bruſt gemahne ihn, 

Gott habe alle Sünden ihm verziehn. 

Die Brüder wandten ſich erſchrocken ab, 

Als ſie die rieſige, wie aus dem Grab 
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Entſtiegene, hohläugige Geſtalt 

Erſchauten, die zur Pforte hergewallt, 

Und ſie vermeinten, daß der Lucifer 

Weit eher als ein Menſch gekommen wär'. 
Drum weigerten ſie ſich, und ohne Troſt 
Stand er nun wieder da, vom Sturm umtost. 
Doch ſeinem Mund entfuhr kein Unmuthswort, 
In demuthvollem Schweigen ſchlich er fort. 
So wie das erſte Mal, wies man ihn ab, 
Wohin er immer ſich ſeitdem begab. 

In ſeiner Noth erhob er Blick und Herz 
Zur unbefleckten Jungfrau himmelwärts. 
Und ſeinem Flehen ward Erhörung jetzt! 
Denn als er ſeinen Fuß nach Wien geſetzt 
Und dort bei jenem Stift um Einlaß bat, 
Das Oſtreich's erſter Herzog nach dem Rath 
Des Herrn gebaut, das „Zu den Schotten“ heißt 
Und heut noch den Verſtoßnen nicht verweist, 
Dort, in der Stiftung von Jaſomirgott, 

Fand auch Vitalis Ruhe vor dem Spott 

Der Menſchen, denn aus Mitleid und Gefühl 
Bot ihm der Abt ein friedliches Aſyl. 


Ruf' nur die liebe Muttergottes an, 
So ſtreut ſie aus dem ew'gen Kanaan 
Dir Tugendroſen auf die Laſterbahn. 


Vitalis! Dieſer fremde Name weist 
Auf Lebensfreude hin. Doch aus dem Geiſt 


been umfern Piber war die auf derben, 


Und Sinn und Herz auf Wahrheit ihm gewandt. 
Er wäre durch des Himmels Gnade gern 
Geworden ein Geſegneter des Herrn, 

Drum un er 71 der frame Prieſterbahn 
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Von nun den Namen Benediktus an. 

Er ward und blieb des ſchöͤnen Namens werth, 
Und der Bekehrte hat die Welt bekehrt. 

Ein Büßer in des Wortes reinſtem Sinn, 
Trat der Entſühnte auf die Kanzel hin, 

Und donnerte den Sündern ſo in's Herz, 
Daß fie nach feinem Vorgang himmelwärts 
Sich wieder wandten. Sein beredtes Wort 
Stellt' ihnen alſo ſchrecklich hin den Ort, 
Wo in der Strafe Glut der Sünder ſchreit 
Und wo er leiden muß in Ewigkeit, 

Daß die Verſammlung tieferſchüttert ſich 
Dem Himmel neigte und der Hölle wich. 
Dann weiter malte er im Gotteshaus 

So ſchön die Wohnung der Gerechten aus, 
Daß Alle, wenn die Kanzel er verließ, 

Sich jetzt ſchon wähnten in dem Paradies. 
Er, der im ganzen Volk ein Heil'ger galt 
Mit ſeiner ehrfurchtweckenden Geſtalt, 

Rang in der Muße Stunden fort und fort, 
Sich zu belehren durch der Gottheit Wort, 
Und was ihm ſelbſt an Weisheit noch gebrach, 
Dem forſcht' er in der Väter Schriften nach. 
Zwar ließ er's nicht an Faſten und Gebet 
Wie an Kaſteiung fehlen früh und ſpät, 
Und allen Übungen gab er ſich hin, 

Die auf den Weg zum Himmel führen hin: 
Doch koſtete es ihm noch manchen Streit 
Mit dem Verſucher, der ihn gern entzweit 
Im Glauben hätte. Ach, die Hölle läßt 
Nicht leicht Den los, den einmal ſie hielt feſt! 
So trat der böſe Geiſt ihn öfter an, 

Und zeigte ſeinem Blick die frühre Bahn, 
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Die ja ſo viele Freuden ihm gebracht, 
Und drauf das Leben wonnig ihn umlacht, 
Indeß er jetzt im düſtern Kloſterbau 
Bei Folianten ſieche altersgrau. 
Ja, es geſchah in ſtiller Mitternacht, 
Als Benediktus auf den Zehen ſacht, 
Eh noch das Glöcklein zu der Mette klang, 
Mit einer Leuchte durch den Kloſtergang 
Zur Kirche wandeln wollte, daß auf ihn. 
Gar ſchrecklich der Verderber ſtürzte hin, 
Um ihn, den nicht ſein gleißend Wort gekirrt, 
Daß er vom Heilspfad wäre abgeirrt, 
Nun mit Gewalt zu ziehn in ſeine Macht. 
Sie rangen heftig in der ſtillen Nacht, 
Und alle Künſte ließ der Böſe los, 
Den Heiligen auf's Neue in den Schoos 
Des Abgrunds zu verlocken. Da entſann 
Sich plötzlich der bedrängte Gottesmann, 
Daß mehrmal ſchon im allerhöchſten Leid 
Die Jungfrau auf ſein Bitten ihn befreit. 
„Ave Maria!“ rief er laut empor. 
Und ſieh, es wurde ihm, als wenn ein Chor 
Von Engeln hülfeleiſtend bei ihm ſei, 
Und mit dem Teufelsſpuk war's ſchnell vorbei. 
Der Böſe floh erſchreckt, und Benedikt 
Ward nun und nimmermehr von ihm umſtrickt. 


Ruf' nur die liebe Muttergottes an, 
So ſtreut ſie aus dem ew'gen Kanaan 
Dir Tugendroſen auf die Laſterbahn. 


Der ganz dem Himmel nun gehörte, war 
Der Tugend Vorbild in der Mönche Schaar, 
Und ſie erkoren ihn, der an Gehalt 
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Des Herzens vorgeragt, zum Prior bald. 
Der einſt mit Geiſtern im Verkehr gelebt, 
War nun vom ewigreinen Geiſt umſchwebt, 
Und aus des Kloſters ſtillem Heiligthum 


Klang hell ſein Name, nur genannt mit Ruhm, 


In alle Welt hinaus. Ob ſeinem Werth 
Sah er mit hohen Würden ſich beehrt, 

Ward Kaiſers Albrecht Rath und Hofkaplan, 
Indeß zuvor den ſeltnen Gottesmann 

Das Stift von Seitenſtätten auserkor, 
Daß er den Brüdern ſteh' als Abbas vor. 
In dieſem Kloſter, das in grauer Zeit 

Sich ſchon durch prieſterliche Würdigkeit 
Und tiefe Wiſſenſchaft erhob zu Glanz, 
Errang ſich Benediktus auch den Kranz, 
Mit dem, nachdem er irdiſch ausgeſtrebt, 
Zum Thron des Herrn verklärt er iſt entſchwebt. 


Ruf' nur die liebe Muttergottes an, 
So führt fie aus der rauhſten Lebensbahn 
Verherrlicht dich in's ew'ge Kanaan. 


—— str — - 
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de Sure ch, 


Prior im Kloster der e d Brüder in der Leo— 
1 * zu Wien, Inhaber der großen goldenen Ber- 
di ienffmedailke am Bande. N 


In Deiner Rechten prangt das Kreuz des Herrn, 
Der Stab des Askulap in Deiner Linken; 
Deen kaiſerlichen Anerkennungsſtern 
Sehn wir mit Freude an der Bruſt Dir blinken. 
Mit Freude! Denn nicht nur die Chirurgie 
In ihrer Proſa zählt Dich zu den Meiſtern; 
Du weißt auch durch die heil’ge Poeſie, 
Die Wahrheit wird im Glauben, zu begeiſtern. 
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Johann Baptift Bitten von Tuſchin, 


k. k. Hof 1 und Vicepräſident des General— Nichnu nee 
Direktoriums * Wien. 


Ich ſang in dieſem Buch vom Kaiſerhauſe; 

Von deſſen Ahnen; von des Landes Sagen; 

Von Männern, die, des Staates Häupter, ragen; 
Von Frauen, Sternen in dem Sturmgebrauſe; 


Von Dichtern, welche wirkten mit Applauſe; 
Von Prieſtern, die das Kreuz mit Würde tragen; 
Von Helden, die das Reich herausgeſchlagen; 
Von Fürſten, wie vom Mönch in der Karthauſe. 


Den Ehrenpreis weiht' ich der Kunſt, dem Wiſſen, 
Dem Heroismus wohlverdiente Oden: 
Verdienſt, das ſtille, hob ich treubefliſſen. 


Drum darfſt auch Du, o redlichſte der Seelen, 
Du, deſſen Herz wie Kalifornien's Boden 
So goldreich prangt, an dieſem Ort nicht fehlen! 


Ci 
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Sigmund Areihern von Beifchach, 


k. k. Generalmajor. 
Wien 1850. 


So höflich, artig und ſo fein 

Wie dieſer Mann beim Freund kann ſein, 
So teufelswild und zornerregt 

Wird er, wenn auf den Feind er ſchlägt, 
Und rennt euch, muth- und wuthentbrannt, 
Dann mit dem Kopfe durch die Wand. 
Bei Montanara that er ſo, 

Als ihm mit wildem Mordio 

Die Wälſchen, die ſich feſtgeſetzt, 

Die Seinen tüchtig erſt zerfetzt. 

Das ging ihm nah, er wurde grob, 

Und raufte, bis der Feind zerſtob, 

Er immer, hoch des Schwertes Knauf, 
Der Erſte bei dem Sturm vorauf. 

Er ließ dann bei Vicenza auch 

Nicht ab von dieſem derben Brauch, 

Und wies im heißen Thatendrang 

Dem Feind die Zähne alſo lang', 

Bis ihm das Blut entſtrömte hell, 

Und aus des Feuers Näh ihn ſchnell 
Graf Ingelheim, ſelbſt blutend, trug. 
Beim italien'ſchen Siegeszug | 
Stand Reiſchach vor dem Regiment, 
Das nach Prohaska ſich benennt. 

Des Veteranen würdig war f 
Der Oberſt, kühn, ein Sonnenaar, 

Die Mannſchaft, todesmuthig, ſtark. 
Sie ſtammt ja aus der Steyermark! 
— 8 — 
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mat Ehen von eme, 


En . Hole kih zu Wien 1). 


Dein Herz, durch Gottempfindungen geläutert, 
Sucht in dem Endlichen Das, was unendlich, 
Glaubt Das, was dem Begriffe nicht erkenntlich, 
Und iſt durch Himmelsminne glanzerheitert. 


Dein Geiſt, der nie an Zweifelſucht geſcheitert, 

Ringt ernſtvoll, daß der Jugend werd' verſtändlich, 
Was ihr zu wiſſen Noth thut unabwendlich, 

Damit zur Gottwelt ſich ihr Blick erweitert. 


Nie werden Oſtreich's wohlgeſchulte Söhne, 
Nie feine ſittſam-bildungreichen Töchter 
Vergeſſen, weil es ihnen galt, Dein Wirken. 


So lebſt Du, da Du pflegſt das Wahre, Schöne, 
Im Segen fort der ſpäteſten Geſchlechter, 
Und Preis bleibt Dir in weiteſten DEREN: 


1) Baron Werner, Referent in Schul⸗ und Unterrichtsangeleger⸗ 75 
heiten bei der niederöſterreichiſchen Statthalterei, führt zugleich das Kura- 
torium über das k. k. Civil⸗Mädchen-Penſionat am Strozziſchen Grund 
in Wien, ein Inſtitut, deſſen gedeihliches Wirken unter der Leitung 
einer trefflichen Obervorſteherin 295 Maria Libozky von . 
denberg) alle Anerkennung verdient. 


— an 13) Sala 
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| Varl Zeisberg, 


Leak. Feldmarſchalllieutnant. 


Hat von der Pik' auf gedient, und ſich 
Die Sporen geholt, brav, ritterlich, 

Im Norden und vor Leipzig bereits, 
Nach Jahren dann das Thereſienkreuz, 
Als er bei Schwechat die Ungarn gejagt, 

Die in Oſtreich's Erbland zu fallen gewagt. 

Der Mann war tapfer auf jeglicher Bahn! 
Hört, was als Kadet er in Rußland gethan. 

Es war bei Kowel, die Oſtreicher flohn, 
Der Feind ſaß ihnen im Nacken ſchon, 

Denn zehnfach ſtärker ſtürmt' er heran: 
Da ſperrte Zeisberg den Reitern die Bahn, 
Indem er mit einem Häuflein voll Muth 
Die Turia⸗Brücke vertheidigte gut, f 
Und dann, als er ſah, daß die Seinen gedeckt, — 
Entſchloſſen und hurtig in Brand ſie geſteckt. 
Doch kam der Baſchkir auf die Ferſe ihm da. 
Was that er? Er ſprang in die Turia, 

Und hieb, er, der Jäger, ſchwimmend, allein, 
Dort auf die Feinde wacker ein, 

Die, ihn zu zerhaun, in die Fluten geſprengt, a 
Von einem Koſaken auf's Höchſte bedrängt, 
Wandt' er ſich um in der Todesnoth, 

Und ſchlug mit dem Kolben ihn mauſetodt. 
Ihn rettete dieſer Ritterſchlag. 
Kadeten, macht es dem Alten nach!“ 
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Jo ſeph nmel, 


Chorherr des kanoniſchen Stifts vom heiligen Auguſtin 

zu St. Florian, k. k. wirklicher Regierungsrath und Vice⸗ 

direktor des k. k. a Haus-, Hof- und Staats⸗ 
Archivs. 


Ihr Naſeweiſen und ihr Grundgeſcheidten, 
Die ihr in Deutſchland von des Mönchthums Fehlen 
So viele Lügen wiſſet zu erzählen 

Den aufgeklärten und doch dummen Leuten, 


Ich will mit euch ob eures Schmähns nicht ſtreiten, 

Doch ſchämen müßtet ihr euch in die Seelen, 

Wollt' ich mir nur ein einzig Beiſpiel wählen, 

Um euch des Mönchthums Hochverdienſt zu deuten, 


Wollt' ich nur fingen, was in unſern Tagen 
Blos Chmel, ein Florianer Ordensbruder, 
Für der Hiſtorie Wahrheit hat errungen, 


Er, den Du ſiehſt bei Oſtreich's Größen ragen, 
Der in dem Boot des Forſchens führt das Ruder, 
Und kühn im Wiſſensmeer zum Ziel gedrungen. 
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Yhilipp Hürft von Batthpar, 


Erbherr zu Nemeth-UÜjvar, Graf von Strattmann, k. k. 
Ain Rath und Kämmerer zu Wien. 


— 


Dieſer Greis hat ſtäts geglaubt 

In dem tollſten Zeitgetos, 

Und als rings der Sturm geſchnaubt, 
An ein Oſtreich einig⸗groß. 


Hat geglaubt, daß zwiefach ſchön 
Aus dem wilden Gegenſtreit 

Es zu rechter Zeit erſtehn 
Werd' in Jugendherrlichkeit. 


Magyar mit Leib und Seel', 
Iſt er's doch nur inſofern, 
Als dabei der Treu Juwel 
Rein bleibt und der Ehre Stern. 


Um ſein ſchneebedecktes Haupt 
Hat getönt die frohe Mär: 
Oſtreich iſt, wie Du's geglaubt, 
Auferſtanden frei und hehr. 


O, das war dem Ohr Muſik! 
O, das hat das Herz beſchwingt! 
Dankend ſtieg empor ſein Blick, 
Und ſein Weſen ſchien verjüngt. 


Gleite ſo noch manches Jahr 

Froh dahin im Lebenskahn, 

Und Franz Joſeph's Doppelaar 
Blicke ſtolz auf A 

Ss 
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Franz V., 


Königlicher Prinz von Ungarn und Böhmen, Erzherzog 


von Oſterreich und N ender n von Modena. 


Iſt Modena durch Schöpferswillen ſchon 
Zum Spiegelbild des Himmelreichs geſtaltet, 

So liegt der Himmel doppelt ſchön entfaltet, | 
Da hier ein Zweig von Eſte ſchmückt den Thron. 


Bei dieſem Stamm hat ja Religion, 
Und Milde, Seelengüte vorgewaltet; 
In Liebe zu dem Volke nie erfaltt 
Bot er der Tugend ſtäts gerechten Lohn. 


a Jm jener Eigenſchaften hehrem Kranz | 
Prangt auch, der ob dem Lande jetzt gehteeh, 
Der ehrenfeſte, biedre Herzog Franz. 


O bleib' er von der Hund des Herrn behütet, 
Und trete Gott zu ihm in der Gefahr, 
Der immer mit dem Haufe Eſte war! - 


Und du, Beatrix, Schutzgeiſt Modena's, 
Stärk' Adelgunden, daß ohn Unterla8sß 
Gleich dir ſie groß jet in der Charitas! 


337 


Otto Bivnlie Areihern von Meyſenbug, 


k. k. Hasen im ‚Miniferium d des k. k. Lais und 5 
— Außern | 


Es mögen Andere Dir Beifall nicken, 


Wenn auf der Staatskunſt krausverſchlungnen euern „ 


Du Dich mit Leichtigkeit weißt zu bewegen: 
Ich preiſe Dich als wahren Katholiken. 


In Roma war's, wo Deinen frommen Blicken 
Das Ideal des Glaubens trat entgegen, 

Wo Du empfingſt der ew'gen Kirche Segen, 
Und Treu ihr ſchworſt in allen Erdgeſchicken. 


Du fandſt ſeitdem die hehrſte Geiſteslabung 

Bei dieſer Kirche, wo nach ſeinem Worte 

Der Heiland iſt auf Immer gegenwärtig. 
Dabei, mit ſeltener Verſtandsbegabung, 
Stehſt Du in Staatsgeſchäften feſt am Orte, 
Und bringſt manch diplomatiſch Kunſtſtück fertig. 


* 
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Mlichnel von Hekete, 


Biſchof und Domherr zu Gran. 


Die das Geſetz thun, ſind vor Gott gerecht. 

Dies Wort blieb Leitſtern Dir auf jedem Pfade, 
Drum haßteſt Du von Jugend auf was ſchlecht, 
Und rangſt zum Guten durch des Himmels Gnade. 


Gott wies uns dieſe ſchöne Erde an, 

Hier auf dem Tugendſteig ihm nachzugehen, 
In Liebe unſern Bruder zu umfahn, | 
Zu ſegnen, nicht zu fluchen und zu ſchmähen. 


Du haſt gelebt, wie es der Herr gewollt, 

Hobſt liebreich auf der Tiefgebeugten Nacken, 
Und warſt beſtrebt, Dein Herz zum reinſten Gold 
Durch Läuterung allmählig zu entſchlacken. 


Zwei Himmelsritter ruf' ich an für Dich: 
Sankt Michael, der die empörten Zwerge 

Zur Hölle warf mit kühnem Lanzenſtich, 

Und Sankt Georg vom grünen Graner Berge. 


ä RE 
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Jeldegg und Fröhlich, 
Maria⸗Thereſien-Ordensritter. 


24. Zuli 1848. 


Am Mincio welch Treiben! Wie knallt es! Schuß auf Schuß! 
Da hält der tapfre Wocher, und will hinüber den Fluß; 
Es gilt, den Piemonteſen, die lange genug geprahlt, 

Zu zeigen, Wer die Zeche am End' vom Liede bezahlt. 


Bald it, die Brücke en, Dank, Hauptmann Grün⸗ 
ee bühl, Dir, 

Und frohen. Blicks ruft Alles: Hie, Oſtreich's Pionnier! 
Nun rühren ſich die Weißen, und nehmen die Blauen auf's Korn; 
Die Deutſ chbanater drängen ſich vorwärts in edlem Zorn. 


Dann ſtürmen zwei Bataillone von Wocher Infanterie, 
Ein Regiment voll Ehre, es weicht und wanket nie, 


Bei ihrer Oberſten Namen wird jedes Kriegerherz froh: 


Hauslab und Haradauer und Salis-Soglio. 


Ha, wie die böhmiſchen Löwen ſich ſtürzen in's Gefecht, 
Und mit dem Bajonette die Sarden weiſen zurecht! 
Die Füßer gehn im Sturme ſelbſt auf die Reiter los; 


Das ſchien ſie zu inkommodiren, ſie fliehen kurios! 


Vorauf im Siege hält ſich die erſte Kompagnie, 
Und auch am Fuß der Höhe von Ponti zuerſt iſt ſie. 
> Dort aber gibt es Arbeit, der Feind iſt groß an Zahl, 
8 1 von der Big donnert die Batterie in's Thal. 
> 22 * 
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„Nicht hin Feberlefensl ruft A Feldegg jetzt. 
Und Leutnant Fröhlich jauchzet: „Friſch, Alles drangeſetzt, 
Daß die Kumpane droben wir ſchlagen aus dem Feld. 
Hollah, Piemonteſen jetzt gebet ala Ze 


Kaum ſprachen jo die jungen, heißwangigen Helden, ſieh da, 
Wie ſetzt ſich in Bewegung die Kompagnie mit Hurrah, 
Vorauf mit dem Degen die Beiden, wie ſtürzen jie muth⸗ 

entbrannt £ 

a auf die Geſchütze des F eindes dort an der Anhöh Rand! 


Sie ſind bei den Kanonen wie aus den Wolken geſchneit. 

Brr! wie die Sardinier laufen! Na, lauft nur nicht zu weit, 

Denn Feldegs und Fröhlich möchten euch b den 
Abſchiedskuß 

Auf eure Wangen drücken durch einen derben Schuß. 


Und es geſchieht, was ſie wünſchen! Die Sarden kehren um, 
Verlorenes neu zu erobern. War das ein Gaudium 
Für unſere zwei Offiziere, ſie wenden flink das Geſchütz, 
Das ſie gewonnen, und richten's, und füllen's mit Donner 
| 3 Blitz. f 


Als ſie e da nehmen ſie ſelbſt die Lunte zur Hand, 
Und ſenden ſo ſicher, ſo wirkſam, ſo hurtig und ſo gewandt 
Die Kugeln aus ſeinen eignen Kanonen dem nahenden Feind, 
Daß er im Entlaufen den Teufel ſich ſchon auf der Ferſe vermeint. 


Ihr ritterlichen Degen, das war ein Meiſterſtück! 

Euch gab es Ruhm und Ehre und Eurem Lande Glück. 
Von Feldegg und Fröhlich fingen wird man in Oſterreich, 
Solang' dort noch für Helden erblüht ein Lorbeerzweig. Er 


VVT, 


 Bermann reihen v von u Deſe, 


. k. Wehe wer Rath Er Kämmerer zu Wien, früher Pr ã⸗ 
ſident des k. k, Appellations⸗ und Kriminal⸗ Obergerichts 
in Oſterreich ob und unter der Enns. 


1853. 


Von Dir, wenn je von Einem, ſoll man ſagen: 

Der Mann darf ſtolz auf ſeinen Lorbeern raſten! 
Denn an des Staatsſchiffs ſtarkgefugten Maſten 

Sehn wir Dein Banner im Triumphe Tagen. 


3 Apollo beut Dir ſeinen Sonnenwagen, 

Dir, den der Haß nie wagte anzutaſten, 
Als Du mit Luſt die allerſchwerſten Laſten, 
u Themis reinſter Prieſter, haſt getragen. 


In Deinem langen thatenreichen Leben 
Von der Geſchäfte Sorgen nur umgeben, 
5 Mög' deſſen Abend wonnig Dir verfließen. 


Achtung und Liebe ſuchen ihn zu hellen, | 
Und Auſtria legt ihre Immortellen f 
Dir gern und dankbar, würd'ger Greis, zu Füßen. 
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Jriedrick Freikern von Bianchi, 
k. k. Feldmarſchalllieutnant. 


Bravo! Braviſſimo! Jubelt ihm laut, 
Ihm, dem Galanten der Eiſenbraut! 
Ihm, der dem Vater, der doch Matador, 
Wagt's bei dem Schlachtſpiel zu geben eins vor! 
Ruhm Dir, Gemiſch von ungriſchem Muth 
Und von italiſchem heißen Blut! 

Haſt nicht umſonſt Europa bereist 

Und Dir mit Wiſſen bereichert den Geiſt! 
Trefflich zogſt Du, ein kriegriſch Genie, 
In die Praxis die Theorie, 

Seit Du als Oberſt, zu fechten als Held, 
Mit Deinen Steyerern rückteſt in's Feld. 
Tapfere Schaar! Bis zum Weltenende 
Hallet vom Kinsky-Prachtregiment, 

Von den Siebenundvierz' gern das Lob. 
Ha, wie vor ihnen der Sarde zerſtob, 
Als, von Bianchi in's Feuer gebracht, 
Sie in Cuſtozza's entſcheidender Schlacht 
Viermal heroiſch erſtürmten die Höhn! 
Bravo! Braviſſimo! Schrecklich, doch ſchön, 
Weil dem Blut der Gefallnen entwuchs 
Oſterreich's Adler gehobenen Flugs! 

Mit Bianchi um Ruhm und Preis 
Rangen aus ſeinem Heldenkreis 

Fürſt, der wilde vermeßne Major, 
Welcher den Lucifer nähme beim Ohr, 
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Hauptmann Bittner, ein Freiherr voll Muth, 
Du auch, Salis, ſchwimmend im Blut. 
Doch. Wer nennet die Muthigen all, 
Welche den Gegner hier brachten zu Fall? 
Nicht nur D' Aspre zog den Hut 
Achtungsvoll ab vor ihrem Muth, 

Alle wollen wir neigen uns gern 

Ihrer Bravour hellleuchtendem Stern. 
Einmal an's Stürmen gewöhnt, ging drauf 
Vorwärts die Schaar im wildeſten Lauf, 
Als es gegolten, zu ſäubern rein 

Rings um Volta die Hügelreihn. 

Gönne Dir Raſt, Bianchi! Genug! 
Doch da ſcholl es: Zu neuem Zug 

Rücken wir gegen Piemont aus. 

Sakredi, war das ein Ohrenſchmaus 

Für Bianchi und ſein Regiment! 
Nochmals war's ihm vom Kriegsgott vergönnt, 
Bei Novara, im blutigſten Graus, 788 
Sich zu pflücken den Ehrenſtrauß, 

Da er, als Alles verloren ſchon ſchien, 
Einige Tapfern ſich nachzuziehn 

Wußte zum Kampf durch den jubelnden Schrei 
„Vivat Franciscus Josephus!“ Herbei 

Kam erſt Hülfe, da angebahnt war 
Glorreicher Sieg für Oſterreich's Aar. 

Wie von dieſer Errettungsthat 

Kunde dem Wiener Kapitel genaht, 

Riefen die Herren uniſono: 

„Bravo, Bianchi, Braviſſimo!“ 

Vnd ſie votirten in Achtung und Luft 

Ihm das Thereſienkreuz an die Bruſt. 
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P . Dichtl, 
k. k. Hofkaplan zu Prag. 


N 1854. 


Nicht nur erkennen ſollen wir das Gute, 

So will's der Liebe göttliches Gebot, 

Nein, auch vollführen es mit frohem Muthe. 
Der Glaube ohne Werke iſt ja todt! 


Mit reinem Herzen, kindlichem Gemüthe 
Folgſt Du dem Glaubensſtern auf jedem Pfad, 
Und hebſt mit Sanftmuth und mit Engelgüte 
Der Liebe Regungen zur Chriſtenthat. 


Zu jenen Prieſtern, die durch ſtille Würde, 
Durch Freundlichkeit und feierliche Ruh 
Uns hier erſcheinen als der Menſchheit Zierde, 
Ja faſt wie höh're Weſen, zählſt auch Du. 


Es war zu Prag, wo Du mir tratſt entgegen 
Mit holdem Gruß im prieſterlichen Schmuck. 
Da ward mir's, als Du mir ertheilt den Segen, 
Als ſegne mich Johann von Nepomuk. 
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Joſeph KHreihern von Barco, 
ke k. Generalmajor und Maria ⸗Therefien⸗ Ordensritter. 


Wien 1850. 


Wahr iſt's, den tapfern, verdienten Mann 
Soll lohnen zunächſt und obenan 

Das reine Bewußtſein erfüllter Pflicht, 

Und weiteren Rühmens bedarf es dann nicht. 
Wär's aber, ſo lange die Erde ſich dreht, 
Geblieben bei ſolcher Modeſtizität, 

Wo hätten wir eine Geſchichte erlangt, 

Wo hätte im Liede ein Held je geprangt? 
Drum laßt den Dichtern nur immerhin Raum, 
Denjenigen Männern vom Lorbeerbaum 
Zu pflücken ein Reis, die todeskühn 
Sich ſtürzten hinein in's Kartätſchenſprühn, 
Und oft mit dem Herzblut es theuer bezalt, 
Wenn ihnen ſpäter der Ruhmglanz geſtralt. 
Du warſt, mein Barco, Heldenbaron, 

Von je des Mars treueigenſter Sohn, 

Und haft in Galizien's Defileen, 

Vor Ungarn's armirten Schluchten und Höhn 
Des Guten ſo viel und ſo redlich gethan, 

Daß freudig auch Dir der lyriſche Schwan 
In Auſtria's Helden⸗ und Siegerreihn 
Die Blumen der Huldigung ſuchet zu ſtreun. 
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Adolph Tudwig Graf von Barth-Barthenheim, 


Ritter des goldenen Kreuzes des königl. griechisch z Dir = 


dens des Erlöſers, k. k. Kämmerer, Oberſt⸗Erbland— 
Mundſchenk im Erz zherzogthum Oſterreich ob der Enns, 
und Präſidenk des Katholikenvereins zu Linz.“ 


In dem Hain der Ritterehre 

Prangt Dein Stamm mit ſtolzen Zweigen, 
Strebend, zu dem Sternenmeere 

Reich an Himmelsfrucht zu ſteigen. 


Denn dem Himmel zugewendet 

Iſt und bleibt Dein innres Weſen; 
Ihn, der an dem Kreuz geendet, 
Haſt Du Dir zum Hort erleſen. 


Vieler Andern, die da glauben, 
Muth verſtehſt Du zu erhöhen, 

Um den Feinden, wenn ſie ſchnauben, 
Muthvoll in das Aug' zu ſehen. 


Aus dem Drang der Tagesmühen 
Magſt Du gern zu dem Vereine 
Gleichgeſinnter Seelen fliehen, 
Suchend, was da hilft, das Eine. 
Auf Dein frommes Vorbild blicket 
Mancher an der Donau Borden. 
Wohl iſt drum die Bruſt geſchmücket 
Dir mit dem Erlöſerorden! 
r 
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Leopold von Herbert, 1 


k. k. Feldmarſchalllieutnant. 


Fuhrweſen, Train, — proſaiſcher Klang! 
Und doch fließet im Schlachtendrang 
Dieſer Proſa die dichtriſche Ader, 

Wenn im Galopp, im Trab und Schritt 
Weſentlich ſie und feſt hilft mit, 127 
Daß ein Viktoria endet den Hader. 


Dieſem in Oſtreich fo tüchtigen Korps 


Standeſt, wie lange Jahre, Du vor, 

Gabſt ihm den Glanz, der es ſchmücket noch heute, 
Zeigteſt Dich immer als ganzer Soldat, 

Warſt ein Charakter, gediegen, gerad, 

Keiner der Bimbam⸗ und Schaukelleute. 
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Dr. Andrens Gollnngen, . 


Fürſterzbiſchof von Görz. 


Viele noch gibt's, die der Jugend nicht ſattſam wiſſen zu preiſen, 
Wie es in Hellas einſt und in Rom fo gottvoll geweſen, 
Wie die Mythen der Alten das Daſein genußreich erheitern, 
Während die Lehren der Chriſten es ernſt geſtalten und. düſter. 
Sinnlich und lebensfroh war gewiß die Gottwelt der Griechen, 
Lüderlich auch, und bot zu ſchnöder Verirrung den Anhalt. 
Schandbares ſelbſt ward oft von menſchlichem Wahne den Göttern 
Angedichtet; man dachte wohl gar ſie glühend vor Rachſucht, 
Boshaft dabei. „Saevae memorem Junonis ob iram“ 
Litt nach Virgil Aneas, durch Länder und Meere gehetzet. 
Chriſtus dagegen war Liebe, nur Liebe, die edelſte Liebe, 
Hat ſie ſogar an der Sündrin, der tiefgefallnen, bewähret, 
Hat uns die ſchwierigſte Kunſt, den Feind zu lieben, empfohlen, 
Und ſein Leben der Liebe im Tod aus Liebe verherrlicht. 
Wer da liebet im Geiſt des Stifters der neueren Lehre, 
O nicht finſter iſt ihm, nicht florumhangen das Leben, 

Nein, ſo heiter, ſo licht, wie die Erde vom Lenze verjünget, 
Denn ihn erlabt die Ahnung, einſt einzugehen zum Glanze, 
Der die Seraphim ſelbſt und die Erzengel blendet am Throne! 
Dieſe geheiligte Liebe ward Dir, dem Empfindungbeglückten, 
Auch zur Kette, die Dich an die Sternwelt feſſelt, von der aus 
Kraft Dich durchſtrömt, das Heil'ge zu üben und raſtlos 

zu fördern. 


Hroznata von Guttenftein, 


Stifter der Abtei Tepel. 
Ende des ae Jahrhunderts. g 


Den hochwürdigen Brüdern des altberühmten Prämon⸗ 
8 Tepel zum Merkmal ſeiner hohen Achtung 
8 vom Dichter. 


f J. 

O Tochter von Sion, umſchweb' mich im Geiſt, 
Damit mein Geſang, der heute preist | 

Ein Mufter von Frommſinn in Böheim's Land, 

| Erſcheine im chriſtlichen e 


Herr ERROR von Guttenſtein 

Erkannte, daß Alles hienieden blos Schein, 

Daß ſchwankend der Gang auf dem irdiſchen Stern, 
Und Friede nur wohne bei Jeſu dem Herrn. 


Ihn freut' es nicht mehr, wenn das Hüfthorn geſchallt 
Im wildverwachſenen böhmiſchen Wald; 

Er mochte nicht tummeln das ſchäumende Roß 

Von nun an vor ſeiner Reiſige Troß. 


Er eilte von u Feſtgelag und Turnei, 

Und fühlte nur dann in der Seele ſich frei, 
Wenn in des Gartens Einſamkeit 

Er ſich der ernſten Betrachtung geweiht. 


1 
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Bei düſteren Fähren am rauſchenden Bach 

Ward mehr und mehr in dem Innern ihm wach 
Die Selbſterkenntniß, und ward er mit Luſt 
Sich Gottes, der in uns, lebendig bewußt. 


Je tiefer er ſich in das Geiſt'ge verſenkt, 
Um deſto weiter dem Staube entlenkt 
Ward all ſein Weſen, und keinen Werth 
Beſaßen für ihn mehr die Schätze der Erd'. 


„Was ſoll mir das flüchtige nichtige Gut? 

Mein Sehnen im Höhern und Ewigen ruht! 
Drum will ich von Dem, was vom Zeitlichen mein, 
Ein Kloſter erbaun und dem Heiland es weihn.“ 


„Fort Rittergewand, fort prunkend Geſchmeid! 
Ich nehme der Armuth prieſterlich Kleid, 
Und will in der eigenen Stiftung fortan 
Bei Chriſtus beſchließen die Lebens bahn.“ 


Im Schutze des Himmels hat er es vollführt! 
Denn bald, gar herrlich und ſtattlich geziert, 

Erhob ſich das Stift, das er Tepel genannt: 
Hier trat er als Bruder zum Ordensverband. 


Indeß nun Hroznata Friedens genoß, 

War Kinsberg, das grauſige Nachbarſchloß, 

Der Tummelplatz wüſter und heilloſer Zucht; 

Ein Ritter, nein, Räuber trieb's dort gar verrucht. 


Wie die Thiere, die rings um die Burg geſchwärmt, 
Ward drinnen bacchantiſch getobt und gelärmt; 
Denn mit dem Ritter im Bündniß war 
Mordluſt'ger Geſellen verbrechriſche Schaar. 
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Sie zogen aus ihrem hochthürmigen Horſt 5 
Bei Tag und Nacht durch Kreuzweg und Forſt, 
Und ſtürzten, wie Wölfe auf Lämmer, dort 

Auf harmloſe Wandrer und ſchleppten ſie fort. 


Wer Widerſtand leiſtete, fand den Tod; 

In Feſſeln, vom nämlichen Looſe bedroht, 
Ergab ſich, was wehrlos, der Übermacht, 
Und ward in's verborgene Raubneſt gebracht. 


Hier ſchmachteten die Gefangnen ſo lang', 
Bis es den Ihrigen endlich gelang, 
Zuſammenzubringen das Löſegeld. 

Das Elend entrückte die Meiſten der Welt. 


3 I. 

„Jetzt, Hroznata, rüſte dich,“ ſprach der Abt, 
„Und reiſe vom Stift, das ſo reich du begabt, 
Nach unſern Beſitzungen kurze Friſt, 

Zu ſchauen, wie Alles beſtellt dort iſt.“ 


Der Fromme darauf: „Gehorſam iſt Pflicht 
Des Kloſterbruders, drum zaudre ich nicht, 
Obwohl eine Stimme im Innern bang 

Mir zuruft: Du wandelſt den Todesgang!“ 


„Doch weil der Tod, da er mich ja vereint 
Mit meinem Erlöſer, als Freund mir erſcheint, 
So nehm' ich getroſt den Wanderſtab, | 
Und walle zum Ziele oder zum Grab.“ 


„Wenn Widriges nun mir ſollte geſchehn, 

So ſeid, o erhöret mein brünſtiges Flehn, 
Um mich, ſo lange mein Herz noch ſchlägt, 

Nicht unruhvoll und kummerbewegt!“ 
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„Doch wenn es ausgerungen hat, 
So gönnt mir die letzte Ruheſtatt 
In unſerem Kloſter, wo froh ich erkannt, 


Der Himmel nur ſei unſer Heimathland.“ 


In eines getreuen Bruders Geleit 

Trat Hroznata, wie zum Tode geweiht, 

Die Reiſe, die weite und mühvolle, an. 

Gen Lichtenſtadt I) nahm er zuerſt die Bahn. 


Inzwiſchen wußte der Raubritter ſchon 
Vom Plan der Diener der Religion. 
Flugs legte er ſich in den Hinterhalt, 
Und fing die betenden Pilger im Wald. 


Auf Kinsberg, laut triumphirend, ließ 
Der Ritter ſie werfen in's Thurmverließ. 
Der Grauſame trennte der Freunde Bund; 
Ein Jeder lag einſam im Kerkergrund. 


Was von Foltern ein Wüthrich erſinnen nur Gas 
Vollführte der Ritter, den Gottesmann 

Dadurch zu bewegen, 15 bittvoller Schrift 

Um Löſegeld ſich zu wenden an's Stift. 


Doch Hrozuata ſchrieb nicht und duldete fromm, 
Rief ſtündlich dem Tod ein herzlich Willkomm, 
Und ſah, wie Sebaſtian einſt, mit Luſt 

Die Pfeile der Schmerzen durchbohren die Bruſt. 


Inmitten der ſchrecklichſten Qualen drang 

Zu Gott ſein Gebet und ſein heil'ger Geſang, 
Bis endlich des Dulders Lippe blieb ſtumm, 
Und die Palme ihm ward im Martyrium. 


1) Nach ihm Hroznetin genannt. 


III. 

Die grauſige Nacht durchheulte der Sturm 
Und brach ſich am eiſenvergitterten Thurm, 

Wo Hroznata's Freund, den der Schlummer floh, 
In Ketten ſich wälzte auf moderndem Stroh. 


Ihn kümmerte minder das eigene Leid, 

Als Angſt um den Bruder, welchem beiſeit 
Er ausgepilgert vom Kloſter war. 

Auf einmal, welch Leuchten wunderbar! 


Der Kerker, düſter bisher und öd, 5 
War plötzlich von himmliſcher Helle durchweht. 
Entſetzt hat der Arme emporgeblickt ... 

Da ward ein Geſichte vom Herrn ihm geſchickt. 


Mit himmliſch verklärten Zügen ſtand, 
Umwallt vom blendend weißen Gewand, 
Vor ihm der Märtyrer Hroznata da. 
Dem Gefangnen entfuhr ein Halleluja! 


Und Jener, nun bei den Heil'gen verklärt, 
Sprach ſanft: „Gott hat mein Gebet erhört, 
Und von Erdenbanden, vom zeitlichen Leid 
Die unſterbliche Seele in Gnaden befreit.“ 


„Drum fürchte dich nicht! Ich erſcheine ja blos, 
Dir Kunde zu geben von meinem Loos, 
Und daß du ſogleich zu den Brüdern ſollſt gehn, 
Zu melden, was hier du gehört und geſehn.“ 


Der Überraſchte, der Faſſung gewann, 
Sprach zweifelnd dagegen: „Verklärter, ſag' an, 
Wie wäre mir's möglich, von hier zu entfliehn, 
Und deinen Befehl nach Wunſch zu vollziehn!“ 
| RR 
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„In Feſſeln iſt mir geſchlagen der Arm, 

Den Thurm umlauert der Späher Schwarm, 
Die Thüre des Kerkers iſt hoch und ſchwer, 
Mit Riegeln und Schlöſſern verwahrt gar ſehr.“ 


Da hauchte der Geiſt: „Ich weile bei Gott, 
Und was auch frevle der Läſterer Spott, 
So bleibet doch wahr, daß über den Tod, 
Hinaus noch wirket des Himmels Gebot.“ 


„So löſ' ich die Ketten, verſcheuche die Nacht, 
Und öffne das Thor mit unſichtbarer Macht. 
Drum heb' dich, mein Leidensgenoſſe, nun auf, 
Und nimm ungefährdet gen Tepel den Lauf.“ 


Wie war dem Gefangnen auf einmal geſchehn! 
Er fühlte die Lüfte des Morgens wehn, 

Er ſah ſich im Freien, ihm folgte kein Feind, 
Und bald war den Brüdern im Stift er vereint. 


IV. 


Dumpf hallten die Kloſterglocken in's Thal, 
Die Mönche rangen die Hände zumal, a 
Sie weinten um Hroznata, der manch Jahr 
Ihr Schickſalsgefährte und Wohlthäter war. 


Wie wurde dem Abt ſo weh um's Herz, 

Als er im unſäglichen Trennungsſchmerz 

Für den Bruder, vom Glorienkranz nun verziert, 
Das De Profundis hat intonirt! 
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Auf ſein Erſuchen hatte ſogleich 
Der Raubritter, plötzlich ganz ſchreckenbleich, 


Nachdem ſein Opfer entſchwebte der Welt, 
Die Leiche dem Kloſter zurückgeſtellt. 


Wohl mußte auch ihm erſchienen ſein 

Der Dulder mit dem Verklärungsſchein, 

Denn nach Hroznata's blutigem Ende entſchlug 
Er ſich dem Leben voll Schande und Fluch. 


Den Geiſt umzog ihm der Schwermuth Bind', 
Er jagte von dannen das Raubgeſind, 

Und ſpurlos verſchwand er ſelber zuletzt. 
Sein Name iſt unbekannt noch bis jetzt. 


Doch jener Hroznata's tönet fort 

Als aller gläubigen Czechen Hort; 

Und wie er im Leben nur Gutes gethan, 

So wirkt nach dem Sterben er auch noch fortan. 


Denn fein Vorbild umſchwebt und erhebt noch heut; 
Das Kloſter, das einſt er zur Tugend geweiht, 
Und ſeine Jünger ringen gleich ihm 
Am Wege der Engel und Seraphim. 
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Die Mitglieder des k. k. Hofburgtheaters zu Mien 


im Jahr 1848. 


Ich preiſ' Euch nicht ob Eurer ſeltnen Kunſt, 
Nein, jene ehrenhafte Treu ich preiſe, 

Die vorgewaltet hat in Eurem Kreiſe, 

Als Wien um Freiheit warb mit wilder Brunſt. 


Ihr wurdet damals nicht beirrt vom Dunſt, 
Der Leute, die gegolten ſonſt für weiſe, 
Verlockt in das gefährliche Geleiſe, 

Wo Männer buhlen um des Pöbels Gunſt.“ 


Nur Der darf ſich Apollo's Prieſter nennen, 
Wer Muth hat, nie vom Rechte ſich zu trennen! 
So ſpracht Ihr, und kein Wahn hat Euch verführt. 


Wohl hat den Kaiſer Euer Thun entzücket, 
Und Stolz muß Euch durchwallen, wenn Ihr blicket 
Auf Jenen, der aus Euch ward dekorirt N). 


1) Se. K. K. Apoſtoliſche Majeſtät haben dem k. k. Hofſchauſpieler 
Karl Lucas, welcher den von den Wiener Inſurgenten im Jahre 1848 
als Geißel in Haft genommenen Grafen Moritz Dietrichſtein, 
ſeinen damaligen Chef, durch Energie und Muth in Freiheit brachte, 
den Franz-Joſeph-Orden zu verleihen geruht. 
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Franz Freier Cſorich von Monte-Gireto, 


k. k. Geheimer Rath, Feldmarſchalllieutnant und Kom⸗ 
mandant der erſten Armee. 


Bellonen haſt Du früh als Braut umfangen, 
Geſchworen, nie von ihr in Treu zu weichen, 

Für ſie zu ſterben oder zu erbleichen. 

Du hieltſt Dein Wort auf Deiner Bahn, der langen! 


Schon fünfundfünfzig Jahre ſehn wir prangen 
An Deiner tapfern Bruſt das Kreuzeszeichen, 
Das ſich durch kühne That nur läßt erreichen — 
Und Kriegern höher gilt als alle Spangen. 


Das ſaget mehr, als Lieder es vermöchten! 
Ja, vom Banat bis zu der Adria Borden 
Haſt Großes Du durch Rath und That erzwecket. 


In Deiner Schule, der gediegen⸗-ächten, 


Sind Helden wie Karl Urban groß geworden, 
Und haben ſich gleich Dir mit Ruhm bedecket. 
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Alfred Hürft zu Windifchgrätz, 
k. k. Feldmarſchall. 


Wien 1852. 


An Deinem thatengroßen Heldenleben 

Hat Bubenwitz nie Anderes bekrittelt, N 
Als daß er Dich mitunter „ſtolz“ betitelt. — 
Wenn Stolz nun iſt ein mannhaft Sich-Erheben 


In dem Bewußtſein, Höchſtes zu erſtreben; 

Ein Muth, der an der Hölle Pforten rüttelt 
Und vor dem gift'gen Drachen ſich nicht ſchüttelt; 
Ein in des Schickſals Wettern Nicht-Erbeben, 


Und ein Gelaſſenſein in heitern Tagen; 
Ein chriſtliches heroiſches Entſagen 
Dem Groll vor der erſchoßnen Gattin Leiche: 


Dann biſt Du allerdings recht ſtolz zu nennen, 


Doch dieſen Stolz wird Gott und Welt erkennen 
Als Anwartſchaft der Kron' im Himmelreiche. 
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Des letzten deutfchen Haifers Tod. 


2. März 1835. 


— 


An dem Lager ſaß die bleiche, 
Tiefgebeugte, thränenreiche 
Kaiſerin bei dem Gemal. 

Ach! der ſie ſo heiß geliebet, 
Nie mit einem Hauch betrübet, 


Ringet mit des Todes Qual. 


Mit den Söhnen, durch den Segen 
Ihres Vaters reich, zugegen 

Iſt der ganze Kaiſerſtamm; 

Rings des Reiches Würdenträger, 
Und die Arzte, treue Pfleger 
Deß, der eingeht nun zum Lamm. 


Mit der Faſſung eines Chriſten N 
Sehn fie Franz zum Tod ſich rüften . 
Seelengroß und ſelbſtbewußt. 
Heldenſtark hat er ſein Leben 


In die Hand des Herrn gegeben; 


1 Schwach nur. athmet noch die Bruſt. 


Stille betend ruhn die Blicke 

Auf der Frau, die, ihm zum Glücke, 
Treu an ſeiner Seite ſtand; 

Auf dem Sohne, der berufen, 


Von des Thrones hoͤchſten Stufen 
Zu regieren jetzt das Land. 
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Als die Schloßuhr dumpf die neunte 
Stunde anſchlug, ach! wie weinte, 
Schluchzte Alles da im Saal, 

Denn der Prieſter kam geſchritten, 
Daß er in der Seinen Mitten 
Spende Franz das Abendmal. 


Und der Kaiſer, der dem lieben 
Heiland immer treu geblieben, 

O wie fühlte er ſich leicht, 

Während ihm, zum Troſt im Sterben, 
Um das Himmelreich zu erben, 
Chriſti Leib nun ward gereicht! 


Nach vollbrachter Gottvermälung 

Ward das Sakrament der Olung 

Ihm zu Theil. Sein Geiſt blieb frei: 
Denn er frug — ein Held, der glaubte! — 
Ob der Anfang mit dem Haupte, 

Oder mit den Füßen ſei. 


Jene Stunde, wo auf Erden 

Leben ſoll zu Staube werden, 

Ach! die Stunde nahte auch 

Franz, dem frommen, guten Kaiſer! 
Leis ſein Athem ward und leiſer .. .. 
Endlich war's der letzte Hauch! 


An dem zweiten Tag des Märzen 
Brach das mildeſte der Herzen 

In der erſten Stunde früh. 

Prieſter ſegneten die Leiche, 
Doch die Seele flog zum Reiche 
Gottes unter Pſalmodie. 
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Der im Leben ſich erworben 
Ew'gen Nachruhm, war geſtorben 
Wie ein Heiliger im Herrn. 

Zu den Herrſchern Oſtreich's allen, 
Die im Licht der Himmel wallen, 
Trat ein neuer, heller Stern. 


Sanft und ruhig, hehr und edel 
Lag des Kaiſers weißer Schädel 
Hochehrwürdig da im Tod. 
Dieſes Haupt war ja das letzte, 
Drauf die heil'ge, unverletzte 
Krone Karol's einſt geloht. 


Dieſe Hand ja war's geweſen, 

Welche Gottes Gnad' erleſen, 

Daß ſie feſt und kräftig trug 
Deutſchland's Scepter, die den hehren 
Reichesapfel hob in Ehren, 

Schwert und Evangelienbuch. 


Er, der jetzt im ew'gen Frieden, 
Hatte, als er noch hienieden, 
Abgeſpiegelt treu und rein 
Seines Volks Gefühle, Sitten, 
Hatte treu mit ihm gelitten, 
Konnte nur mit ihm ſich freun. 


Auch, als ihn des Todes Hippe 
Nun getroffen, ſchien die Lippe 
Ein Gebet für Oſterreich. 

Als die Seinigen es ſchauten, 
Sanken ſie mit einem lauten 
Wehmuthruf auf's Knie ſogleich. 
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Beteten jo für den Todten, 

Welcher nach des Herrn Geboten 
Lebte und in ihm verſchied, 

Als gleich Franz für Oſtreich's Ehre, 
Ruhm und Macht, die heiße Zähre 
Im verweinten Augenlid. f 


Und im Herzen und im Geiſte 
Wandte ſich die nun verwaiste 
Landesmutter gramerblaßt 

Zu der Tröſtrin der Betrübten, 
Sie zu ſtärken, des Geliebten 
Tod zu tragen gottgefaßt. 


Plötzlich ward's ihr da, als ſängen 
Aus des Himmels offnen Gängen 
Engel ihr das Lied in's Herz: 
Stabat mater dolorosa 

Juxta crucem lacrimosa, — 


Und Verklärung ward ihr Schmerz. 
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Das Sranzensmonument in Sranzensbad. 


ä 


Von Joachim Eduard Grafen von Münch-Bellinghauſen 
im Jahr 1853 errichtet. 


Ach, das iſt ein ſanftes Thal, 
Welches Franzensbad belebet! 
Sieh, wie herrlich, ohne Zahl, 
Rings der Berge Kranz ſich hebet! 
Sieh, wie Königswart dort prangt, 
Sieh Maria Kulm erglänzen! 
Wer aus Oſtreich fortverlangt, 
Steht an Sachſen's, Baiern's Gränzen. 


Heilung ſuchend, findend gehn 
Tauſende zur Franzensquelle. 

Von den Böhmer Bergen wehn 
Lüfte in den Park die Helle. 
Hier, ein kunſtreich Epitaph, 
Hold von Blumenflor umwoben, 
Ragt das Denkmal, das ein Graf 
Seinem Kaiſer hat erhoben. 


Wer es grüßt, iſt frohen Sinns! 
Muß das Herz doch höher ſchlagen, 
Siehſt du, daß des Dankes Zins 
Immer noch wird abgetragen, 

Daß vom Zeitſturm ausgeweht 
Nimmer ſind der Liebe Kerzen, 

5 Und die Blume Pietät 

8 Fortblüht in geweihten Herzen. 


Wilhelm Graf Montenuovo, 


Maria-Thereſien-Ordensritter und k. k. A. 
lieutnant. 


Wien 1849. 


„Soldaten, auf! Der Tanz hebt an! 
Horcht, wie die Roſſe ſchnaufen! 

Jetzt gilt's das Leben, Mann um Mann!“ 
Wir wollen es theuer verkaufen!“ 


„Schnell in den Sattel, ihr Krieger mein, 

Ihr Söhne italiſchen Blutes! 

Ihr hieltet von Schmach und Verrath euch rein, 
Und kämpfet als Muſter des Muthes!“ 


„Mit Übermacht fliegen die Ungarn herbei. 
Drauf, Reiter, und werft ſie von hinnen! 
Auf unſerer Seite ficht Ehre und Treu, 
Und Ehre und Treu muß gewinnen!“ 


Und wenn Graf Montenuovo jo ſprach, 
Wie jauchzten ihm zu die Soldaten, 

Wie ſtürzten dem Führer, dem tapfern, ſie 55 
Zu kühnen heroiſchen Thaten! 


Mit jedem Vorzug von Gott bedacht, 

So ritterlich prangend im Glanze, 

Was ſchlägſt Du, mein Graf, in mördriſcher Schlacht 
Das blühende Sein in die Schanze? 


„Was kümmert mich Leben, was Jugendluſt? 
Was frag' ich nach Hieben und Schüſſen? 
Legt mir, wenn ich falle, die Fahn' auf die Bruſt: 
Ich werde fie ſegnen und küſſen!“ 
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Johann Adolph regierenden Hürft zu Schwarzenberg, 


gefürfteter Landgraf in Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog 
zu Krumau, k. k. Geheimer Rath und Kämmerer. 


Ja, Du biſt reich! reich an gar ſeltnen Schätzen! 
An Glauben, dem Geſtirn der Lebensmeere! 
An Treue für die Dynaſtie, die hehre! 

An Biederkeit, die fernſteht falſchen Netzen! 


An Sinn für ſittig⸗geiſtiges Ergötzen! 

An Seelenadel und an Ritterehre! 

An Achtung vor des Landes tapfrer Wehre, 
Die Schutz uns beut und Achtung den Geſetzen! 


An Willen, Gutes, Nützliches zu heben! 
An Thatkraft, es zu führen in das Leben! 
An Fleiß, das Angeſtammte zu erhalten! 


Ja, Du biſt reich, auch ohne Glanzgeſchmeide, 

Und dieſer Reichthum bleibt verſchont vom Neide! 

Drum möge Gott mit Deinem Haupte walten! 
u * 
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Humne der öſterreicher 
an ihre allgeliebte Kaiſerin und Königin 
Eliſabeth, 


geborne Herzogin in Baiern. 


Gott erhalte unſre milde 

Kaiſerin Eliſabeth! 

In der Gottheit Ebenbilde 

Prangt ſie hehr voll Majeſtät. 

O, mit welcher Seelengüte 

Iſt geſchmückt die hohe Frau! 

Heil, daß dieſe holde Blüthe 
Ward verpflanzt nach Oſtreich's Gau! 


Roſen blühn auf ihren Wegen, 
Denn ihr Daſein iſt ein Mai. 
Zu dem Armſten läßt mit Segen 
Sich die Kaiſerin herbei. 

Iſt der Himmel ſturmumzogen, 
Blickt das Volk auf ſie ſo gern 
Wie zum Friedens-Regenbogen, 
Wie zum hellen Morgenſtern. 
Habsburg's Genius hat dieſe 
Perle unſerm Herrn erwählt, 
Daß durch ſie im Paradieſe 

Er ſich fühle gottbeſeelt, 
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Daß bei ihr, die Glanz der Sonne 
In ſein großes Leben ſtreut, 
Ihn erheitre Gattenwonne, 


Und des Vaters Seligkeit. 


Zu dem Quell des Lichts, nach Oben, 
Richtet ſie den frommen Blick. 
Täglich fühlt ſie ſich erhoben 

Durch der Andacht ſtilles Glück. 


Was im Wahren, Guten, Schönen 
Di.ieſes Erdenthal verklärt, 
Sucht ſie nach Verdienſt zu krönen, 


Und ſie achtet Menſchenwerth. 


O wie lieben, o wie ehren, 
Kaiſerin, wir Dich darob! 


Horch, wie wir in Jubelchören 


Alle ſtimmen in Dein Lob! 
Von der Erd' zum Sterngefilde 


Schallet Oſterreich's Gebet: 


Gott erhalte unſre milde 
Kaiſerin Eliſabeth! 
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Maria mit dem geneigten Haupte 


verheißt ewige Fürbitte dem Haufe Habsburg. 


Für Oſtreich ſtrömt mein Blut in jeder Vene! 
Für Oſtreich mein Gebet und meine Thräne! 
Für Oſtreich meine letzte Kantilene! — 


Wer weiß nicht, daß in Auſtria's weiten Gauen 
Seit grauer Zeit die Augen überthauen 
Vorm Gnadenbildniß Unſrer Lieben Frauen? 


Zu ihr, der Tröſtrin der Betrübten, wenden 
Die Leidenden ſich mit erhobnen Händen, 
Fürbittend wolle ſie das Unglück enden. 


Zu ihr, der Königin der Engel, flehen, 
Die im Gewand der Armuth hülflos gehen, 
Und die im Purpur auf dem Throne ſtehen. 


Der Kaiſer Ferdinand war's auch, der Zweite, 
Der gläubig ehrte die Gebenedeite 
Und ihr ſich mit Eleonoren weihte. 


Ein ernſt Madonnenbild, aus Rom gekommen, 
Ward einſt von ihm, dem gottbeſeelten Frommen, 
Mit ganz beſondrer Andacht aufgenommen. 


Da er's mit Zier und reichem Schmuck umwoben, 
Hat er's, zu ſtärken ihm den Blick nach Oben, 
In ſeinem Oratorium erhoben. 
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Ihm ward's, als wehe Gruß aus Paradeiſen, 
Wenn er ihm Liebe, Ehrfurcht konnt' erweiſen: 
Darum ward's ſein Begleiter auch auf Reiſen. 


Er ſah, daß es ihm Schutz bot in Gefahren, 


In Todesnoth ihn wußte zu bewahren 
Und der Verräther Thun zu offenbaren. 


Ja, eine Sage lebt im Volkesmunde, 
Einſt habe dieſes Bild in ſchwerer Stunde 
Laut ausgetönet dieſer Worte Kunde: 


„Ich werde das Haus Ofterreich umſchweben, 
Durch meine Fürbitt' Schutz und Macht ihm geben, 


Und glanzvoll feine Majeſtät erheben.“ 


„Und ab nicht laſſe ich mit meinem Segen, 


Solang' es wandelt auf der Gottheit Wegen, 
Und hohe Andacht wird im Herzen hegen.“ 


„Zum Zeugniß von der Wahrheit meiner Reden 
Vermeld' ich, daß der Stifter arger Fehden 
Heut ſchwimmt im Blut, er, der gebeut ob Schweden.“ 


Entſetzen, Staunen lebte auf in Allen, 
Als ſpäter durch die Burg man's hörte ſchallen, 
Bei Lützen ſei der Schwedenfürſt gefallen. 


Gelegen habe er in ſeinem Blute 


Dort auf dem Feld in ſelbiger Minute, 


Als jene Prophezeihung klang, die gute. 


Als dann auch Ferdinand, nach ſchweren, langen 
Heimſuchungen, zum Frieden eingegangen, 
Sah man das Gnadenbild im Tempel prangen. 
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Denn außerhalb der Hauptſtadt Baftionen . 
Sollt' es nach kaiſerlichem Wunſch da thronen, 
Wo unbeſchuhte Karmeliter wohnen. 


Hier ward und wird bis heut es fromm verehret, 
Hat manche Bruſt geſtärkt, die grambeſchweret, 
Den Jammerruf geſtillt, den Schmerz verkläret. 


Weil jene Worte ſich bewährt als wahre, 

Die einſt Maria ſprach, im Lauf der Jahre, 
So blickt der Gläub'ge froh hier zum Altare. 
Und betet für des Reiches Machtentfaltung,̃ 
Für ſeine immer ſtolzere Geſtaltung, i 
Und für des kaiſerlichen Stamms Erhaltung. 


Gott, deinen Segensblick, den unverwandten, 
Belaſſe Oſtreich, das aus engumſpannten 
Markgrafſchaftsgränzen aufwuchs zum Giganten! 


Und du, Madonna, der von allen Zungen 
Durch Oſtreich's Lande tönen Huldigungen, 
Halt' mit dem Rettungsarm das Reich umſchlungen! 


Wie will ich aus der Ferne mich erfreuen, 
Seh' ich den Staat in deinem Schutz gedeihen, 
Wie dir und ihm des Liedes Roſen weihen! 


Für Oſtreich ſtrömt mein Blut in jeder Vene! 
Für Oſtreich mein Gebet und meine Thränel 


Für Oſtreich meine letzte Kantilene! 
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Es lag urſprünglich in meinem Plane, die in dieſem 


Werk enthaltenen Dichtungen ſämmtlich mit Anmerkungen 


zu verſehen; ich ſtand jedoch von dieſem Vorhaben mit Rück⸗ 
ſicht auf die allzu große Ausdehnung ab, welche das Buch 


dadurch erlangt haben würde, indem der Kommentar weit 


mehr Raum eingenommen hätte, als der Text. Nur hin 
und wieder fügte ich eine kurze Bemerkung bei, und muß 
es bei den allermeiſten Dichtungen dem geneigten Leſer 
überlaſſen, ſich den Rahmen zum Gemälde ſelbſt zu bilden. 
Da der Inhalt des Buchs in die jüngſte Zeitgeſchichte fällt, 


ſo lebt das in demſelben zum Theil nur flüchtig Skizzirte. 


noch friſch in der Erinnerung, und das Verſtändniß iſt 
daher leicht gegeben. | 

Was die beobachtete Reihenfolge der Gedichte betrifft, 
ſo bemerke ich nachträglich zu dem im Prolog Angedeuteten 
noch, daß ich das Werk mit Invokationen an die Aller⸗ 
ſeligſte Jungfrau eröffnete und ſchloß, daß ich ihr, der 


Schutzheiligen von Oſterreich, am Eingange des Buchs 


Seine K. K. Apoſtoliſche Majeſtät und zum Schluſſe des⸗ 
ſelben Ihre Majeſtät die Kaiſerin-Königin von Oſterreich 
zur Seite ſtellte, und daß beide Majeſtäten ſonach das 
Alpha und Omega der „Lorbeerkränze“ bildend den Kreis 
von Männern und Frauen, welche hier durch die Muſe 


eine wohlverdiente Würdigung fanden, gleichſam mit ihren 


heiligen und geſegneten Händen umſchließen. Im Übrigen 
habe ich durchaus keine Rangordnung befolgt, und abſichtlich 
blos zweien Perſonen einen beſtimmten Platz angewieſen; 
nämlich dem verſtorbenen Grafen Heinrich Bombelles 
jenen in der Nähe Sr. K. K. Apoſtoliſchen Majeſtät, 


Allerhöchſtdeſſen glänzende Eigenſchaften ſich unter der 
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geiſtigen Mitpflege ſeines einſtigen hochverdienten Ajo ent— 
wickelten, und dann dem regierenden Fürſten Johann 
Adolph zu Schwarzenberg die Ehrenſtelle neben Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin-Königin Eliſabeth, indem 
der genannte Fürſt ja auch in der Wirklichkeit im Jahr 
1853 der hohen Ehre theilhaftig wurde, ein Mitglied der 
erhabenen Kaiſerfamilie, Ihre Königliche Hoheit die Kron— 
prinzeſſin von Belgien, von Wien nach Brüſſel geleiten 
zu können. 5 

Bezüglich der Titulaturen der in dieſem Werke ge— 
feierten k. k. Generalität muß ich bemerken, daß einige von 
dieſen Herren ſeit der Zeit, wo ich ihnen meine Dichtung 
widmete, im Range geſtiegen ſind, die ihrem Namen beige— 
fügte Charge alſo nur für. jene Zeit zu gelten hat, aus 
der das Gedicht datirt iſt. Ebenſo ſind wahrſcheinlich bei 
noch manchen, anderen Ständen angehörenden Männern, 
die in dieſem Werke vorkommen, während meiner nun bald 
ſiebenviertelſährigen Abweſenheit von Wien Anderungen 
bezüglich der von ihnen bekleideten Würden eingetreten; wo 
alſo in dieſer Hinſicht ungenaue Angaben vorhanden ſind, 
glaube ich um ſo mehr auf Nachſicht Anſpruch machen zu 
dürfen, als ich unmittelbar vor jener Zeit, in der der 
Druck der „Lorbeerkränze“ begann, durch eine fünf— 
monatliche ſchwere Krankheit verhindert war, mit den 
Tagesereigniſſen vertraut zu bleiben. | 

Daß ich auch Familien-Angehörige in den Kreis dieſer 
Dichtungen zog, wird man hoffentlich ebenfalls verzeihen. 
Die Wirklichkeit hat des Tornigen jo viel, daß ein lieben⸗ 
des Vaterherz jede Gelegenheit froh ergreift, eine Blume 
in den Lebenskranz ſeiner Kinder zu winden. f 

Ich hätte gern noch manche, um Sſterreich hochver— 
diente Perſönlichkeit durch ein ehrendes Wort zu verherr⸗ 
lichen geſucht, wenn mir nicht die Muſe in meiner ſo langen 
Krankheit untreu geworden wäre. Vielleicht findet ſich bei 
einem andern Anlaß Gelegenheit, dieſe Schrift zu ergänzen 
und zu erweitern. 3 | 

Mainz am 31. Mat 1856. 


J. B. B. 
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und im Jahre 1848 eine Zeitlang Oberkommandant der 
Wiener Nationalgarde 


. Benediftinerjtift Raigern unweit | Brünn. An des Stifts 


hochpreislichen Prälaten P. Günther Kaliwoda 


Ludwig Graf von Taaffe, k. k. Geheimer Rath und Kuͤm⸗ 


merer, Präſident des Oberſten Gerichts- und Kaſſations⸗ 
hofes zu Wien . 


Leopold Graf Kolowrat— Krakowsky, (weiland) . k. 


„ und Brigadier bei dem ſechsten ER 
n Florenz 


N Gebrüder Haidinger, k. k. priv. Perzellanfabrikanten zu 


Elbogen in Böhmen 


. Daniel Rasztich, (weiland) t. k. k. Generalmajor und Bri⸗ 


gadier zu Gospich 


„Engelbert Schwertfege er, Abt der Benediktinerſtifte zu 


Göttweig in Niederöſterreich und zu Szalawa in Ungarn 


Adalbert Ritter von Schmid, k. k. Sektionschef im Han⸗ 


delsminiſterium zu Wien und Direktor der Südbahn 


. Erneft Max Hurez, Domkapitular bei St. Stephan und 


Superior der barmherzigen Schweſtern zu Wien . 


Coloman Graf Nako, k. k. Kämmerer zu Wien 
Karl Borromäus von Hanl, k. k. Geheimer Rath und 


Biſchof von Königgrätz 


Karl Fürſt zu Schwarzenberg, gefürſteter Landgraf zu 


Sulz und im Kleggau, k. k. Feldzeugmeiſter und Regi⸗ 
mentsinhaber, Civil- und Militärgouverneur von Sieben⸗ 
bürgen und Kommandant des 12. Armeekorps 

Franz Anton 177 von Kolowrat-Liebſteinsky, bis zum 
Jahr 1848 k. k. Staats⸗ und Konferenzminiſter 
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220. An Seine Kaiſerliche Hoheit Leopold den Zweiten, 
regierenden Großherzog von Toskana, kaiſerlichen Prinzen 
von Oſterreich, königlichen Prinzen von Ungarn und Böh- 
men, Erzherzog von Oſterreich 


221. An Ihre Königliche Hoheit Mathilde, regierende Groß⸗ 


herzogin von Heſſen und bei Rhein, geborne REN 
Prinzeſſin von Baiern 

222. Wilhelm Freiherr von bammerſtein⸗ Equord, k. k. 
General der Kavallerie . 98 

223. Dr. Johann Ignaz Rotter, Abt der Benediktinerſtifte 
Braunau und St. Margareth zu Prag. 

224. Auguſt Graf Bellegarde, k. k. Kämmerer und Geheimer 
Rath, Feldmarſchalllieutnant und Oberſthofmeiſter Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Karolina Augufta . 

225. Hermann Freiherr von Diller, k. k. Gubernialrath zu Brünn 

226. Benediktus, Abt von Seitenſtätten. Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Allen in der Jetztzeit ringenden und am 
Wege des Heils mitarbeitenden . Vätern dieſes 
Stite gewidmet 

227. Fr. Auremundus Jahn, Prior im Kloſter der barmher⸗ 


zigen Brüder in der Leopoldſtadt zu Wien, Inhaber der 


5 großen goldenen Verdienſtmedaille am Bande 

228. Johann Baptiſt Ritter von Luſchin, k. k. Hofrath und 
Vicepräſident des General-Rechnungs⸗Direktoriums zu Wien 

229. Sigmund Freiherr von Reiſchach, k. k. Generalmajor 

230. Maximilian Freiherr von Werner, k. k. Hofrath zu Wien 

231. Karl Zeisberg, k. k. Feldmarſchalllieutnant 


232. Joſeph Chmel, Chorherr des kanoniſchen Stifts vom | hei⸗ 


ligen Auguſtin zu St. Florian, k. k. wirklicher Regierungs⸗ 
rath und Vicedirektor des k. k. Geheimen Haus-, Hof- und 
Staats⸗Archivs. 
233. Philipp Fürſt von Batthyan, Erbherr zu Nemeth⸗ Uvar, 
Graf von Strattmann, k. k. SANS Rath und Kämmerer 
du Wien 
234. Franz V., Kzniglicher Prinz von Ungarn und B Böhmen, 
Erzherzog von Oſterreich und regierender Herzog > ur 
235. Otto Rivalier Freiherr von Meyſenbug, k. k. Hof 
ä rath im Miniſterium des k. k. Hauſes und des Nußern 
236. Michael von Fekete, Biſchof und Domherr zu Gran 
237. Feldegg und Fröhlich, Maria ⸗Thereſien- Ordensritter 
238. . Freiherr von Heß, k. k. Geheimer Rath und 
ämmerer zu Wien, früher Präſident des k. k. Appellations⸗ 


z 


und Kriminal⸗Sbergerichts! in Oſterreich ob und unter der Enns 


239. Friedrich Freiherr von Bianchi, k. k. Feldmarſchalllieutnant 
240. P. Dichtl, k. k. Hofkaplan zu Prag 


241. Seien Freiherr von Barco, k. k. Generalmajor und 


Maria⸗Thereſien-Ordensritter . 
242. Adolph Ludwig Graf von Bart -Barthenheim, Ritter 
des goldenen Kreuzes des königl. griechiſchen Ordens des 
Erlöſer 8, k. k. Kämmerer, Oberſt-Erbland-Mundſchenk im 
Erzherzogthum Oſterreich ob der Enns, und eh des 
Katholikenvereins zu Lin 


Ra er . 
243. Leopold von Herbert, k. k. Feldmarſchalllieutnant. 
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244. Dr. Andreas Gollmayer, Nurſenbiſce von Görz 348 
245. Hroznata von Guttenſtein, Stifter der Abtei Tepel. Ende N 
5 des zwölften Jahrhunderts. Den hochwürdigen Brüdern 
des altberühmten Prämonſtratenſerſtiftes Tepel zum Merle 
mal ſeiner hohen Achtun ng vom Dichter .. 13 
246. Die Mitglieder des k. k. Ho N im Jahr 1848 356 
247. Franz Freiherr Cſorich von Monte⸗Creto, k. k. Ge⸗ (. 
a Rath, Feldmarſchalllieutnant und ae „„ 
ö erſten Armee. 2 
248. Alfred Fürſt zu Windif chgrätz, DE Feldmarschall Pe 
249. Des letzten deutſchen Kaiſers Tod. 2. März 185 359 
250. Das Franzensmonument in Franzensbad. Von Joachim 
Eduard Grafen von . Bellinghauſen im Jahr 8 
J 1853 errichtet ' N 
251. Wilhelm Graf Monte nuovo, Waria-Thereſien⸗Ordens⸗ 2 
ritter und k. k. Feldmar ſchalllieutnant 364. 
252. Johann Adolph, regierender Fürſt zu Schwarzenberg, 
5 gefürſteter Landgraf in Kleggau, Graf zu Sulz, Herzog zu 
Krumau, k. k. Geheimer Rath und Kämmerer N 
253. Hymne der Oſterreicher an ihre allgeliebte Kaiſerin und Kö⸗ 53 „ 
nigin Eliſabeth, geborne Herzogin in Baiern 366 
254. Maria mit dem geneigten SEHR verheißt mig; Firn. : | 
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